51 
BIBLIOTEKA 
Instytutu 

Baltyckiego 


n r ee, a 


+ s — È 
i 
2 Bng 


Gerd Rühle / Das Dritte Reid 


Dem Preußiſchen Minifterpräfidenten 
Reichsminiſter 
Hermann Göring 


in Verehrung gewidmet 


Gerd Rühle 


Adolf Hitler 


Gerd Rühle 


Regierungsrat, M. d. R. 


Das Dritte Reich 


Dokumentariſche Darſtellung des Aufbaues der Nation 


Mit Unterftügung des Deutſchen Reichsarchivs 


Das erſte Jahr 
1933 


Mit zahlreichen Bildern und Dokumenten 
ſowie einem Sachregiſter 


Hummelverlag 
:. . ie fe 


Verlag und Verſand für Deutſche Literatur 
Hans Eugen Hummel 
Berlin NW7 


Bild und Dokumente: Schriftleiter Rolf Heller 
Nie wypozy.zu się do domu 


Die Aufnahmen lieferten: E Bieber, Hanfa-Luftbild, Preſſe⸗Illuſtrat. 
Büro H. Hoffmann, Carl Lechner, Photothek und Scherls Bilderdienſt 


1 411195 


— 


4 \ * S 


y Biblioteka Główna 
l 


UNIWERSYTETU GDANSKIEGO 


IA NN 


*1100558309* 


„Gegen die Herausgabe dieſer Schrift werden ſeitens der NSDAP 
keine Bedenken erhoben.“ 


Der Vorſitzende der partelamtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze des 
NS-⸗Schrifttums Münden, 13. 10. 34 


Wendt & Mallhes, Berlin C 2, Magazlnſtr. 18/18. 


All denen, die mir bei der Geſtaltung dieſer dokumentariſchen Dar⸗ 
ſtellung durch Zurverfügungſtellung von Dokumenten, Berichten, Aus⸗ 
künften und in anderer Weiſe halfen, ſage ich auch an dieſer Stelle 
meinen herzlichſten Dank, insbeſondere den Herren 


Diewerge, Referent im Reichspropagandaminiſterium 


Dr. Hunke, M. d. R., Gauamtsleiter der NS⸗Hago, Ganwirt⸗ 
ſchaftsberater der NSDAP 


Dr. Kern, Oberregierungsrat im Preußiſchen Miniſterium des 
Innern 


Knöpfel, Referent in der Preſſeſtelle des BNGDI 

Kramarz, SA-Oberfturmführer t 

Dr. Medicus, Miniſterialrat im Reichsinnenminiſterium 

Dr. Müſebeck, Direktor, ſtellvertretender Präſident des Reichs⸗ 
archivs 

Dr. Rogge, Archivrat im Reichsarchib 

Schönleben, Baurat in der Generalinſpektion für das deutſche 
Straßenweſen 

Schraut, Oberregierungsrat beim Reichsjuſtizkommiſſariat im 
Reichsjuſtizminiſterium 

Staebe, HI-Gebietöführer, Preſſechef der Reichsjugendführung 
der SDA 


Ebenſo ſage ich allen Mitarbeitern Dank, die bei der Schaffung 
dieſes Buches geholfen haben, insbeſondere meinem Bruder Klaus 
Rühle. 

Der Verfaſſer. 


> è 9 = DZ 
~ > 8 G 1 f * 2 Re r 
Et een een 
; ar 


Inhaltsverzeichnis 


1. Abſchnitt: Der Zuſ tand. 17 


Die geſchichtliche Aufgabe — Das Erſte Reich — Das Zweite Reich — Die 
Revolte vom 9. November 1918 — Verſailles — Die Novemberrevolte — Der 
Widerſtand gegen die Verderbnis — Adolf Hitler — Die NGDAP — Die 
Aera der Reaktion — Das Kabinett von Papen — Das Kabinett von 
Schleicher — Jahresanfang 1933 — Landtagswahlen in Lippe — Verhanblun⸗ 
gen in Berlin — Schleichers Sturz — Adolf Hitler Reichskanzler 


2. Abſchnitt: Der Durchbruch 26 


Das neue Reichskabinett — Hermann Göring — Dr. Frick — von Papen — 
Der Mord an dem Sturmführer Maikowſki — Aufruf der Reichsregierung 
an das Deutſche Volk — Widerſtände von Marxismus und Zentrum — Neichs⸗ 
tagsauflöſung — Auflöſung der Gemeindeparlamente in Preußen — Wahl- 
geſetz gegen die Splitterparteien — Entwicklung in Preußen — Verordnung 
zur Wieberherſtellung geordneter Regierungsverhältniſſe in Preußen — Auf⸗ 
löſung des Preußiſchen Landtags — Partikulariſtiſche Widerſtände — Beſeiti⸗ 
gung der roten Bonzen — Auf dem Wege zu den Neuwahlen 


3. Abſchnitt: Erſte ſtaatliche Grundlagen . 36 


Beginn des ſtaatlichen Neubaus — Volk und Staat — Das organiſierte 
Volk — Führer und Gefolgſchaft — Der totale Staat — Adolf Hitler über 
den Staat — Führerrede im Sportpalaſt — Verordnung zum Schutze des 
deutſchen Volkes — Sabotageverſuche — Reichstagsbrand — Verordnung zum 
Schutz von Volk und Staat — Partikulariſtiſche Quertreibereien — Verord⸗ 
nung gegen Landes- und Hochverrat — Geſetz zur Behebung der Not von 
Volk und Reich 


4. Abſchnitt: Niederringung des marxiſtiſchen Widerſtands 44 


Die Vorbereitung des bolſchewiſtiſchen Bürgerkriegs — Demonſtrationsverbot 
gegen die KPD — Beſetzung des „Karl⸗Liebknecht⸗Hauſes“ — Kommuniſtiſcher 
Individualterror — Umgeſtaltung der preußiſchen Schutzpolizei — Polizei ⸗ 
abteilung Wede — Verordnung zur Unterſtützung der nationalen Verbände 
durch die Polizei — Hilfspolizei — Vorgehen gegen Provokateure — Kommu- 
niſtiſche Aufſtandspläne — Die Brandſtiftung im Reichstag — Verhaftung der 


9 


kommuniſtiſchen Funktionäre — Verbot der marxiſtiſchen Preſſe — Jüdiſche 
Hetze gegen Göring — Göring über den Reichstagsbrand — Geſetzgeberiſche 
Grundlagen zum Vorgehen gegen die Staatsfeinde — Geheimes Staatspolizei⸗ 
amt — Konzentrationslager — Verbot des Reichäbanners und der Eifernen 
Front — Beſeitigung der kommuniſtiſchen Parlamentsſitze — Deutſchnationale 
Kampfſtaffeln — Die marziſtiſche Lehre weicht dem Nationalſozialismus 


5. Abſchnitt: Das Volk ſteht zum Führer 50 


Der Wahlkampf — Reichspropagandaleiter Pr. Goebbels — Aenderungen des 
Wahlrechts — Der Wahlkampf der Gegner — Der nationalſozialiſtiſche Wahl⸗ 
kampf — Reden des Führers — Der Tag der erwachenden Nation — Das 
Reichstagswahlergebnis — Preußiſche Landtagswahlen — Flaggenhiſſungen — 
Endgültige Vernichtung des Partikularismus — Beginn der Gleichſchaltung — 
Heſſen — Hamburg — Lübeck — Bremen — Württemberg — Baden — 
Sachſen — Schaumburg-Lippe — Bayern — Reichskommiſſar von Epp — 
Landtagsauflöſungen — Kommunalwahlen in Preußen — Reinigung der 
Kommunalverwaltungen — Flaggenerlaß — Reichstagseröffnung in Pots⸗ 
dam — Kundgebung des Reichspräſidenten — Rede des Führers — Göring 
eröffnet die erſte Arbeitstagung des neuen Reichstags — Amneſtie für Ver⸗ 
gehen aus vaterländiſchen Gründen — Eröffnung des Preußiſchen Landtags — 
Zweite Keichstagsſitzung — Der Führer verkündet das Regierungdprogramm — 
Abrechnung mit der Sozialdemokratie — Annahme bes Ermächtigungsgeſetzes 


6. Abſchnitt: Beginnende geiſtige Erneuerung 63 


Ruft preußiſcher Kultusminiſter — Dr. Goebbels Reichs miniſter für Volksauf⸗ 
klärung und Propaganda — Nationalſozialiſtiſcher Kulturwille — Aufgabe, 
Rahmen und geiſtige Haltung des neuen Miniſteriums — Moderne Propa- 
ganda — Die kulturelle Miſſion des Nationalſozialismus — Das Bekenntnis 
des Führers zur Kunſt — Kampfbund für deutſche Kultur — Das Kultur⸗ 
programm in der Regierungserflärung — Ueberwindung der liberaliſtiſchen 
Epoche — Arbeit und Organiſation des Reichspropagandaminiſteriums — 
Landesſtellen — Rundfunk — Reichsverband Deutſcher RNundfunkteilnehmer — 
Nationalſozialiſtiſche Eroberung des Rundfunks — Liquidierung des Syſtem⸗ 
rundfunks — Programmgeſtaltung des Rundfunks — Nationalſozialiſtiſche 
Rundfunforganifation — Das Ringen um den Film — Das Judentum im 
Film — Nationalfozialiftiihe Filmgeſtaltung — Nationalpreis für Film 
und Buch — Freiheit der Filmproduktion — Adolf Hitler zur nationals 
ſozialiſtiſchen Preſſe — Die Preſſe des überwundenen Syſtems — Der Führer 
zur ausländiſchen Preſſe — Dr. Goebbels über Preſſefreiheit — Reinigung 
der Preußiſchen Dichterakademie — Gegen den Kulturbolſchewismus — 
Reichsverband Deutſcher Schriftſteller — Kampfaktion „Wider den undeutſchen 
Geiſt“ — Der Tag des Buches — Schriftſteller und Verleger — Reichsſtelle 
zur Förderung deutſchen Schrifttums — Das deutſche Theater bei der Macht⸗ 
übernahme — Staat und Theater — Preußiſche Theaterpolitik — Berufung 
von Johſt und Ulbricht — Preußiſcher Theaterausſchuß — Grenzlandtheater — 
Die Vereinigung künſtleriſcher Bühnenvorſtände — Reichsverband „Deutſche 
Bühne“ — Briefwechſel Dr. Goebbels mit Furtwängler — Umbau des deut⸗ 
ſchen Muſikweſens — Reichskartell der deutſchen Muſikerſchaft — Bildende 
Kunſt — Organiſatoriſche Maßnahmen auf dem Gebiet der bildenden Künſte — 
Reichskartell der bildenden Künſte — Moraliſche Säuberung — Runderlaß 
gegen Nacktkultur — Kampf gegen Schmutz und Schund — Kampf gegen 
Moralin — Fremdenverkehrswerbung. 


10 


7. Abſchnitt: Das Judentum zur nationalſozialiſtiſchen 
Revolution . e eee eee 


Jüdiſche Greuelhetze — Nationalſozialiſtiſche Aufklärungsaktion im Ausland — 
Jüdiſcher Boykott gegen deutſche Waren — Deutſcher Abwehrboykott — Die 
jüdiſchen Motive — ZJüdiſche Geſchichtsfälſchung — Judentum und Anti⸗ 
ſemitismus — Das Weſen des Judentums — Die wirtſchaftliche Welt⸗ 
herrſchaft des Judentums — Der Nationalſozialismus und das Judentum — 
Brechung der jüdiſchen Vormachtſtellung in Deutſchland — Säuberung in der 
preußiſchen Zuſtiz — Reichsgeſetz über die Zulaſſung zur Rechtsanwaltſchaft — 
Volk und Juſtiz — Für ein deutſches Redt — Reichsjuſtizkommiſſar Dr. Hans 
Frank — Gegen die jüdiſche innerpolitiſche Verhetzung — Verordnung gegen 
den roten Straßenterror — Schaffung des Geheimen Staatspolizeiamts 


8. Abſchnitt: Der Neubau des Neiches 104 


Erſtes Gleichſchaltungsgeſetz — Verordnung zur Sicherung der Staatsfüh⸗ 
rung — Reichsſtatthaltergeſetz (Zweites Gleichſchaltungsgeſetz) — Aufgaben 
und Befugniſſe der Reichsſtatthalter — Die Reichsſtatthalter der einzelnen 
Länder — Göring preußiſcher Miniſterpräſident — Geſchichtliche Bedeutung 
des Reichsſtatthaltergeſetzes — Abſchaffung der Mitwirkung der Reichstags- 
ausſchüſſe — Bedeutung des Reichstags — Geſetz über die Volksabſtim⸗ 
mung — Nationalſozialismus und Beamtenſchaft — Geſetz zur Wieder⸗ 
herſtellung des Berufsbeamtentums — Geſetz über die Aufhebung der im 
Kampfe für bie nationale Erhebung erlittenen Strafen — Geſetz über Titel, 
Orden und Ehrenzeichen — Die preußiſche Regierung — Ernennung der 
Oberpräſidenten in Preußen — Perſonalveränderungen in Preußen — Geſetz 
zum Schutze der nationalen Symbole 


9. Abſchnitt: Sozialpolitiſche Neugeſtaltung 116 


Nationalismus und Sozialismus — Nationalſozialismus gegen Klaſſen⸗ 
kampf — Der nationale Sozialismus — Notverordnung zur Beſeitigung von 
Härten und unſozialen Maßnahmen — Neuordnung der Krankenkaſſen — Abs 
bau der ſozialen Laſten — Arbeitsloſenverſicherung — Geſetz über Betriebs⸗ 
vertretungen und wirtſchaftliche Vereinigungen — Feiertag der Nationalen 
Arbeit — Führerrede auf dem Tempelhofer Feld — Die Entwicklung der Ge⸗ 
werkſchaften — Die NSBo — Die Gewerkſchaften bei der Machtüber⸗ 
nahme — Leiparts Denkſchrift an den Führer — Marxiſtiſche Feuerüberfälle 
aus Gewerkſchaftshäuſern — Freiwillige Gleichſchaltungen — Aktion gegen 
die roten Gewerkſchaften — Aktionskomitee zum Schutze der deutſchen 
Arbeit — Aufruf Dr. Ley — Zuſtand der übernommenen Gewerkſchaften — 
Freiwillige Unterſtellung der übrigen Gewerkſchaften — Beſchwerde des In⸗ 
ternationalen Gewerkſchaftsbundes beim Völkerbund — Gründung der Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront — Erſter Kongreß der Deutſchen Arbeitsfront — Adolf 
Hitler Schirmherr der deutſchen Arbeiterſchaft — Aufbau und Aufgaben der 
Deutſchen Arbeitsfront — Beginnender ſtändiſcher Aufbau — Menſch und 
Maſchine — Treuhänder der Arbeit — Stiftung für die Opfer der Arbeit — 
Hierl Führer des Arbeitsdienſtes — Beginn der Arbeitsſchlacht 


10. Abſchnitt: Bauerntum im Aufbruch h. 135 


Adolf Hitler Schirmherr bes deutſchen Bauerntums — Die Ernährungsgrund⸗ 
lage des deutſchen Volkes — Das Bauerntum als Grundlage unſeres Volks⸗ 
tums — Der Leidensweg ber deutſchen Bauern — Blut und Boden — Natio⸗ 
nalſozialismus und Bauerntum — Das Bauerntum in der Nachkriegszeit — 


11 


Adolf Hitler über das Bauerntum — Aufgaben der natlonalſozialiſtiſchen 
Agrarpolitik — Vollſtreckungsſchutz — Geſetz über den Pächterſchutz — Lands 
wirtſchaftliche Einfuhrzölle — Fettplan — Handelsabkommen mit Holland — 
Reichsführergemeinſchaft des deutſchen Bauernſtandes — Preußisches Geſetz 
über das bäuerliche Erbhofrecht — Geſetz zur Regelung ber landwirtſchaft⸗ 
lichen Schuldverhältniſſe — Darré Reichsernährungsminiſter 


11. Abſchnitt: Nationalſozialiſtiſche Nevolution in Schule 
und SHochſchule 143 


Politik auf weite Sicht — Erziehung und Politik — Nationalſozialismus und 
Zugend — Vationalſozialiſtiſcher Lehrerbund — Nationalſozlaliſtiſche Auf⸗ 
gaben auf dem Gebiete der Erziehung — Brechung der marziſtiſchen Schul⸗ 
berrſchaft — Die alte Schule — Adolf Hitler über die Schule — Dr. Frid 
entwickelt die neuen Erziehungsibeale bei der Kultusminiſterkonferenz — 
Nationalſozialiſtiſche Erziehungsgrundſätze — Richtlinien für den Geſchichts⸗ 
unterricht — Nationalſozialiſtiſche Lehrererziehung — Maßnahmen gegen bie 
Zunglehrernot — Haus der beutihen Erziehung — Deutiche Erzlehertagung 
in Magdeburg — Deutſche Erzieherfront — gebung der Volksſchule — Die 
Mittelſchulen — Neugeſtaltung der Berufs- und Fachſchulen — Geſetz gegen 
die Ueberfüllung deutſcher Schulen und Hochſchulen (Reichsſchulgeſetz) — 
Hochſchulreife — Deutſche Studentenſchaft — Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher 
Studentenbund — Preußiſche Studentenrechtsverordnung — Reichsgeſetz über 
die Bildung von Stubentenſchaften an den wiſſenſchaftlichen Hochſchulen — 
Der neue Stubententyp — Arbeitsdienſtpflicht der Studenten — Kamerad⸗ 
ſchaftshäuſer — Wohngemeinſchaften — SA-⸗gochſchulamt — Fachſchaften 
der D. St. — Deutſcher Studententag in Aachen — Die Hochſchullehrer⸗ 
ſchaft — Lehrſtuhl für Politiſche Pädagogik — Wiſſenſchaft und Volk — 
Appell deutſcher Wiſſenſchaftler an die Welt 


12. Abſchnitt: Das Ausland zur nationalſozialiſtiſchen 
Nevolutioubunn 2 2.0. e A 


Geſchloſſene Willenseinheit — Außenpolitiſche Aufgaben — Deutſchland und 
Polen — Danziger Zwiſchenfall — Zwiſchenfall in Kehl — Hitlers außen⸗ 
politiſche Erklärung im Reichstag — Engliſcher Abrüſtungsvorſchlag — Aus- 
länbiſche Preſſeſtimmen über das neue Heutſchland — Deutſchland und 
Italien — Göring und Papen in Rom — Die große Friedensrede des 
Führers — Deutſchland und Oeſterreich — Die 1000⸗Mark⸗Sperre — 
Dr. Goebbels in Italien — Beſuch des ungariſchen WMiniſterpräſidenten — 
Deutſchland und Ungarn — Der Viermächtepakt — Antideutſche Terrorakte 
in Polen — Der polniſche Geſandte beim Führer — Wahlen zum Danziger 
Volkstag — Dr. Rauſchning in Warſchau — Abkommen zwiſchen Danzig und 
Polen — Bericht bes Reichsbankpräfidenten an die Auslandsgläubiger — 
Transfergeſetz — Londoner Weltwirtſchaftskonferenz — Internationale Ar⸗ 
beitskonferenz in Genf — Internationale Genoſſenſchaftskonferenz in Baſel — 
Deutſchland und Ausland 


13. Abſchnitt: Der Neubau Preußens 194 


Preußen — Der nationalſozialiſtiſche Kampf um Preußen — Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Revolution in Preußen — Der Miniſterpräfident — Preußiſches 
Staatsminiſterium — Preußiſches Ermächtigungsgeſetz — Erlaß des Mi⸗ 
niſterpräſidenten über Beamtenernennungen — Geſetz über den Preußiſchen 
Staatsrat — Strafmaßnahmen zum Schutze des Volkes und verdienter 
Vorkämpfer ber nationalſozialiſtiſchen Bewegung — Göring General der 
Infanterie — Eröffnung des Preußiſchen Staatsrats 


12 


14. Abſchnitt: Auf dem Wege zur Einheit von Bewegung 
F T 199 


Der Jugendführer des Deutſchen Reiches — Entwicklung und Organiſation der 
Hitlerjugend — Hitlerjugend und deutſche Zukunft — Auflöſung des „Reichs ⸗ 
ausſchuſſes der deutſchen Jugendverbände“ — Deutſcher Jugendführerrat — 
Auflöſung und Eingliederung von Jugendverbänden — Eingliederung des 
Stahlhelms in die nationalſozialiſtiſche Bewegung — Beſeitigung ſämtlicher 
marxiſtiſcher Organiſationen — Auflöſung der Deutſchnationalen Front — 
Ausſcheiden Hugenbergs — Die neuen Minifter — Auflöfung ber bürger⸗ 
lichen Parteien — Geſetz gegen die Neubildung von Parteien — NSA p 
und Staat — Teilnahme des Stellvertreters des Führers an Kabinetts⸗ 
ſitzungen und Miniſterräten — Die NSDAP — Die organiſatoriſchen An⸗ 
fånge — Das Programm der NSDAP — Die Entwicklung der NSDAP — 
Die Organiſation der SDA p — Nationalſozialiſtiſche Nebenorganiſa⸗ 
tionen — Die nationalſozialiſtiſchen Frauen — Nationalſozialismus und 
Frauenbewegung — Der Parteitag des Sieges — Adolf Hitler über natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Weltanſchauung — Adolf Hitler über die Aufgaben der 
NSDAP und den Führernachwuchs 


15. Abſchnitt: Deutſches Sportweſen auf neuer Grundlage 212 


Sport und Volk — Der deutſche Sport vor der Machtübernahme — Reiche 
ſportkommiſſar Hans von Tſchammer und Oſten — Nationalſozialiſtiſche Auf⸗ 
gaben im Sport — Adolf Hitler über die körperliche Ertüchtigung — Die 
Organiſation des deutſchen Sports — von Zichammer und Often Reichs⸗ 
ſportführer — Deutſchlandfahrt der NSRR — Chef des Kraftfahrweſens 
Hühnlein — NSAR und Motor⸗SA — DDAC — Automobilausſtellung — 
Deutſches Turnfeſt in Stuttgart — Deutſchlandflug — Reichsluftfahrt⸗ 
miniſter Hermann Göring — Deutſcher Luftſportverband — Deutſche Flies 
gerei — Oſtland⸗Treuefahrt — Deutſche Sportler im Ausland — Inter- 
nationale Länderkämpfe in Deutſchland — Die Vorbereitungen zur Olym⸗ 
piade — Nationalſozialismus und Sport 


16. Abſchnitt: Arbeitsſchlacht und Arbeitsdienſt, Neubau 
der Wirtſchaft als Dienſt am Volk 224 


Arbeitsdienſt — Der Führer über Arbeitsdienſtpflicht — Der Arbeitsdienſt 
vor der Machtergreifung — Nationalſozialiſtiſche Revolution und Arbeits⸗ 
dienſt — Staatsſekretär Hier! — Organiſatoriſche Maßnahmen — Die Ar⸗ 
beitsſchlacht — Kraftfahrzeugſteuergeſetz — Geſetz über die Ablöſung der 
Kraftfahrzeugſteuer — Geſetz zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit (Rein⸗ 
bardt⸗Programm) — Staatsſekretär Reinhardt über das Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungsprogramm — Wirkung des Neinhardt⸗Programms — Reichsbankpräſi⸗ 
dent Dr. Schacht — Arbeit der Reichsbank — Geſetz über Neichsauto⸗ 
bahnen — Erſter Spatenſtich — Geſetz über Steuererleichterungen — Ges 
meindeumſchuldungsgeſetz — Oſtpreußen von der Arbeitsloſigkeit befreit — Die 
Arbeitsſchlacht im übrigen Reihe — Zweites Geſetz zur Verminderung der Ar- 
beitsloſigkeit — Weitere Maßnahmen gegen die Arbeitsloſigkeit — Sinken der 
Arbeitsloſenziffern — Generalrat der deutſchen Wirtſchaft — Programmrede 
des Führers — Nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitik — Reichswirtſchafts⸗ 
miniſter Dr. Schmitt — Staatsſekretär Feder — Geſetz gegen den Verrat der 
deutſchen Volkswirtſchaft — Görings Eintritt in den Großen Arbeitskonvent — 
Geſetz über Wirtſchaftswerbung — Verbot von Preisſteigerungen — Reihs- 
handwerkswoche — Das deutſche Handwerk — Kampfbund des gewerblichen 
Mittelſtandes — NS-Hago — Veichsſtand des deutſchen Handwerks — 


13 


Generalappell des deutſchen Handwerks — Geſetz zum Schutze des Einzel⸗ 
handels — Geſetz über den vorläufigen Aufbau des beutfchen Handwerks — 
Ständiſcher Aufbau — Keichsſtände — Einleitung des Winterhilfswerks 


17. Abſchnitt: Staat und Kirchhte 247 


Nationalſozialismus und chriſtliche Kirchen — Vorgehen der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Revolution gegen die „Gottloſenorganiſationen“ — Die Regierungs» 
erklärung über die Kirchenpolitik — Die Taktik des Zentrums — Abrechnung 
mit dem Zentrum — Vatikan und Zentrum — Fuldaer Biſchofskonferenz — 
Konkordatsverhandlungen — Abſchluß und Bedeutung des Konkordats — Das 
Neichskonkordat — Nationalſozialiſtiſche Revolution und evangeliſche Kirchen — 
Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“ — Das alte Kirchenregiment — 
Kirchenkommiſſar in Mecklenburg⸗Schwerin — Beſtrebungen zur Kircheneini⸗ 
gung — Wehrkreispfarrer Müller Verbindungsmann des Führers — Gegen⸗ 
offenſive der Kirchenreaktion — Eingreifen des Staates — Abſchluß des Ver⸗ 
faſſungswerkes — Reichsgeſetz über die Verfaſſung der deutſchen evangeliſchen 
Kirche — Kirchenwahlen — Erſte deutſche evangeliſche Nationalſynode — 
Reichsbiſchof Müller — Widerſtände — Oppoſitionelle Sportpalaſtkund⸗ 
gebung — Kücktritt und Neubildung des Geiſtlichen Miniſteriums — Uns 
parteiiſche Einſtellung der Kirchenregierung — Organiſatoriſche Zuſammen⸗ 
faſſung der Einzelkirchen 


18. Abſchnitt: Sicherung der Naſſe 22862 


Nationalſozialismus und Volkstumspflege — „Reichsausſchuß für Bevölke⸗ 
rungsfragen“ — Sachverſtändigenausſchuß für Bevölkerungs⸗ und Naſſen⸗ 
pflege — Adolf Hitler über Ralfenpflege — Abteilung Volksgeſundheit im 
Reichsinnenminiſterium — Beichsgeſundheitsamt, Neichsgeſundheitsrat, Reichs» 
ausſchuß für Volksgeſundheitsdienſt, Neichszentrale für Geſundheitsführung, 
Aufklärungsamt für Bevölkerungspolitik und Naſſenpflege bei der deutſchen 
Aerzteſchaft, Sachverſtändigenbeirat für Volksgeſundheit bei ber Reichsleitung 
der NSDAP, Abteilung für Volkswohlfahrt und Volksgeſundheit beim Reichs⸗ 
propagandaminiſterium — Aufklärungsaktion gegen Geburtenrückgang — Der 
Geburtenrückgang im deutſchen Volke — Qualitativer Geburtenrückgang — Der 
Führer über Raffe und Weltanſchauung — Der Sachverſtändige für Raflen- 
forſchung — Sippenamtsweſen — Sippenforſchung — Geſetz über den Wider⸗ 
ruf von Einbürgerungen und die Aberkennung der deutſchen Staatsangehörig⸗ 
keit — Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes — Liberalismus und 
„perſönliche Freiheit“ — Preußiſches Strafvollſtreckungs⸗ und Gnabenrecht — 
Geſetz gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher und Sittlichkeitsverbrecher 


19. Abſchnitt: Sicherung der Einheit von Blut und Boden 271 


Geſetz über die Neubildung beutfchen Bauerntums — Sieblung — Geſetz über 
die Zuſtändigkeit des Reiches für die Regelung des ſtändiſchen Aufbaus der 
Landbwirtſchaft — Darré über den Begriff des Bauern — Geſetz über den 
vorläufigen Aufbau des Reichsnährſtands und Maßnahmen zur Markt⸗ und 
Preisregelung landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe — Aufbau des Reichsnähr⸗ 
ſtandes — Landwirtſchaft und Volkswirtſchaft — Sicherung der Getreibe- 
preiſe — Zuſammenſchluß von Mühlen — Weitere Maßnahmen zur Hebung 
der Landwirtſchaft — Geſetz gegen Waldverwüſtung — KReichserbhofgeſetz — 
Erntedankfeſt — Eintopfſonntag — Geſetz über den Verkehr mit Eiern und 
mit Milcherzeugniſſen — Zweites Geſetz über den landwirtſchaftlichen Voll⸗ 
ftredungsihbug — Außenhandelspolitik — Deutſch⸗Niederländiſcher Handels- 


14 


vertrag — Weitere Handelsverträge — Deutſchland und Argentinien — 
Weutſchland und Frankreich — Deutſchland und Polen — Vereinbarungen 
zwiſchen Deutſchland und der Schweiz — Deutſchland und Finnland 


20. Abſchnitt: Deutſchland verläßt den Völkerbund . 281 


Verweigerung der deutſchen Gleichberechtigung — Engliſche Bemühungen um 
einen deutſch⸗franzöſiſchen Ausgleich — Rothermere über das neue Deutſch⸗ 
land — Die Jugend Europas — Raffenfrage und Weltpropaganda — Frans 
zoͤſiſch⸗engliſche Einmiſchung in den deutſch⸗öſterreichiſchen Konflikt — Miniſter 
Bottai bei der Deutſchen Arbeitsfront — Deutſch⸗italieniſches Handwerks⸗ 
abkommen — 500 Jungfaſchiſten in Deutſchland — Beginn des Neichstags⸗ 
brandſtifterprozeſſes — Braunbuch — Dr. Goebbels ſpricht in Genf zur Welt- 
preſſe — Züdiſche Preſſefälſchungen — Deutſchlands Austritt aus dem Völker⸗ 
dund und der Abrüſtungskonferenz — Reichstagsauflöſung — Aufruf des 
Reichskanzlers — Führerrede im Rundfunk — Neurath zur ausländiſchen 
Preſſe — Die Wirkung des deutſchen Schrittes im Ausland — Interview des 
Führers in der „Daily Mail“ — Kriegshetze der franzöſiſchen Rüſtungs⸗ 
induſtrie — Der Wahlkampf für Frieden und Gleichberechtigung — Fübrerrebe 
im Berliner Sportpalaſt — Führerrede in Siemensſtadt — Aufruf des Reichs- 
präſidenten an das beutfche Volk — Aufruf der Reichsregierung — Das Wahl⸗ 
ergebnis — Engliſches Weißbuch — Das Ausland zum Wahlergebnis — 
Hitlers Interview mit de Brinon — Deutſchenverfolgungen in ber Tſchechei — 
Angebliche deutſche Durchmarſchpläne in der Schweiz — Deutſchland und die 
Türkei — Göring bei Muſſolini — Deutſchland und Dänemark — Deutſch⸗ 
daltiſche Partei in Eſtland — Der polniſche Geſandte Lipfki beim Führer — 
Dr. Rauſchning zum zweitenmal in Warſchau — Heimwehrmord an einem 
Keichswehrſoldaten — Der franzöſiſche Botſchafter Poncet beim Führer — 
Deutſch⸗ franzö ſiſch⸗engliſche Verhandlungen — Die Saarfrage — Papen Reichs⸗ 
bevollmächtigter für Saarangelegenheiten — Deutſche Front im Saargebiet — 
Der Köchling⸗ Prozeß — Emigrantenhetze im Saargebiet — Denkſchrift der 
„ eutſchen Front“ an den Völkerbund — Italien fordert Völkerbundsreform — 
Transferfrage — Reifen des Dr. Beneſch — Unterftaatsiefretär Suvich in 
Deutſchland — Deutſchland und Rußland — „Reichsausſchuß Brüder in 
Not“ — Litauiſcher Bruch des Memelſtatuts — „Deutſcher Tag“ in New Vork 
— Engliſche Vermittlungsverſuche zwiſchen Deutſchland und Frankreich — 
Goebbels⸗Interview im „Midi“ — Die „Deutſchen Punktationen“ — Ver⸗ 
mittlungsreiſe von Sir Zohn Simon — Franzöſiſche Antwort auf die „Deut⸗ 
Ien Punktationen“ — Neurath. Interview in „New Pork Times“ 


21. Abſchnitt: Kultur aufbau 325 


Nationalſozialiſtiſche Durchdringung des geſamten Runbfunfapparates — Na- 
tionalſozialiſtiſche Rundfunkkammer — Beſeitigung der letzten Reſte ber vers 
loſſenen Rundfunfforruption — Neue Anſtellungsverträge im Rundfunk — 
10, Seutſche Funkausſtellung — Geſetz über Vermittlung von Muſikauffüh⸗ 
dungsrechten — Bahreuther Feſtſpiele — Filmbank — Filmkammergeſetz — 
Verordnung über die Errichtung einer vorläufigen Filmkammer — „Hitler⸗ 
zunge Quer“ — Merbot eines Horſt⸗Weſſel⸗Films — Bildende Kunſt — 
Breuß iſche Geſetze über Denkmalsſchutz, Naturſchutz und Schutz der Boden⸗ 
altertümer — Muſeen und Sammlungen — Kunſtausſchüſſe bei den Polizei⸗ 
bräſidenten — Tag ber deutſchen Kunſt in München — Keichskulturkammer — 
Dr. Goebbels über den Sinn der Reichskulturkammer — Ständiſcher Aufbau 
auf dem Gebiete der Kultur — Organiſation der Reichskulturkammer — 
Söhriftleitergejet — Verleger und Schriftleiter — Bezieherwerbung — Reichs⸗ 
ramaturg — Reichsbund der deutſchen Freilicht⸗ und Volksſchauſpiele — 


15 


Theater der Jugend — Deutſche Buchmeſſe — Neuordnung des Bücherei» 
weſens — NS⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ — Tierſchutz — Preußiſche 
Siers und Pflanzenſchutzverordnung — Schächtverbot — Preußiſcher Erlaß 
über Viviſektion — Keichstierſchutzgeſetz — Nationalſozialiſtiſche Kulturtat 


22. Abſchnitt: Fortſchreitende Staatsgeſtaltung . . 339 


Verordnung betreffend Auflöſung des Reichstags — Geſetz über den Eid 
der Miniſter — Verpflichtung der Reichstagsabgeordneten — Die Feier 
vom 9. November — Nationalſozialismus und Reichswehr — Entwicklung 
der Reichswehr — Keichswehrgeſetz — Wilitärgerichtsbarkeit — Der Oberſte 
Befehlshaber der Wehrmacht — Tannenberg⸗ Gedenkfeier — Geſetz zur Siche⸗ 
rung der Einheit von Partei und Staat — Vereinigung der beiden Mecklen⸗ 
burg — Ankündigung einer neuen Steuergeſetzgebung — Neuorganiſation der 
Geheimen Staatspolizei — Deutſcher Gemeindetag — Preußiſche Verwal- 
tungsreform — Preußiſches Gemeindeverfaſſungsgeſetz und Gemeindefinanz⸗ 
geſetz — Geſetz über die Erweiterung der Befugniſſe der Oberpräfibenten 


23. Abſchnitt: Auf dem Wege zum Deutſchen Net. 347 


Proklamation des Deutfhen Rechtsſtands — Bund Nationalſozialiſtiſcher 
Deutſcher Juriſten — Peutſche Rechtsfront — Suriltentag in Leipzig — 
Deutſches Recht — Reichsjuſtizkommiſſariat — Preußiſches Juſtizmini⸗ 
ſterium — Akademie für Deutſches Recht — Strafrecht als Schutz der 
Volksgemeinſchaft — Geſetz über die Todesſtrafe — Geſetz zur Abwehr 
politiſcher Gewalttaten — Verordnung zur Abwehr heimtückiſcher Angriffe 
gegen die Regierung der nationalen Erhebung — Sondergerichte — Ab⸗ 
änderung strafrechtlicher Vorſchriften — Geſetz zur Gewährleiſtung des Rechts- 
friedens — Straferlaſſe — Einſchränkung der Cibe — Reform des Zivil- 
prozeſſes — Einſchränkung der Nachbarrechte — Familienrechtliche Re- 
formen — Ausbildungsreform — Das Urteil im Reichstagsbrandſtifter⸗ 
prozeß — Winterhilfswerk — Das Jahr 1933 — Neujahrsempfang im 
Reichspräſidentenpalais 


Zeittafel 19333% „ uT ' . ed 
Bildteil 

1. Teil: Dokumente des Jahres 193z3 > 2 2 370 
2. Teil: Perſönlichkeiten des Jahres 19333. 3386 


3. Teil: Ereigniſſe des Jahres 1933. 1418 


Sachregiſtenrn: u. CM er I 


16 


Der Zuftand 


Als am 30. Januar 1933 Adolf Hitler die Macht im Staate, die 
Führung des Deutſchen Reiches übernahm und damit auch äußerlich 
das wurde, was er geiſtig längſt war — Führer des deutſchen 
Volkes —, erlöſte er dieſes Deutſche Volk aus einer der fürchter⸗ 
lichſten Epochen feiner Geſchichte. Und das Dritte Reich, deſſen 1 
Aufbau Adolf Hitler damals begann, geht zum erſtenmal an die Be⸗ 
wältigung der Aufgabe, die in zwei Jahrtauſenden deutſcher Geſchichte 
ohne Erfüllung geblieben iſt: an die Schaffung des deutſchen Volkes 
als einer wirklichen organiſchen Einheit. Adolf Hitler überwindet 
nicht nur die Kataſtrophe der Jahre 1918—1933, ſondern viele Jahr⸗ 
hunderte blutigen und tragiſchen Irrens in der Geſchichte der deutſchen 
Nation, die in all dieſen Jahrhunderten nie zur Einheit werden konnte. 
Anſätze zur Volkwerdung und zu einer bewußten nationalen Politik 
hat es in unſerer Geſchichte oft gegeben — aber nie konnten ſie ſich 
durchſetzen, ſtets wurden ſie letzten Endes überwuchert von den tra⸗ 
giſchen und verlustreichen Irrwegen der Vergangenheit. Heinrich der 
Löwe und Florian Geyer kämpften auf verlorenem Poſten. Und erſt in 
Adolf Hitler, ſeiner nationalſozialiſtiſchen Bewegung und dem von 
ihm geſchaffenen Dritten Reich find die volksbewußten aufbauenden 
Kräfte der Nation endlich zum Durchbruch gekommen. Zum erſtenmal 
in unſerer Geſchichte hat das Leben der Nation über die leidvollen 
Irrwege eines vergangenen Jahrtauſends geſiegt. Die Volkwerdung 
hat begonnen, nachdem am 30. Januar 1933 Zerfall, Zerſplitterung 
und Zerreißung des deutſchen Volkstums ihr Ende gefunden haben. 
Ein Jahrtauſend aufbauender Geſchichte ſoll nach dem Willen des 
Führers das Jahrtauſend der Irrtümer ablöſen. 

Die Anfänge zur Volkwerdung in früheren Jahrhunderten deutſcher 
Geſchichte ſind ſtets wieder vernichtet worden. Das Werk Hermanns 
des Befreiers zerbrach an dem Verrat eines Segeſtes. Und auf die 
germaniſchen Staaten der Völkerwanderungszeit, die meiſt nur den 
Kulturdünger für fpätere fremde Staaten abgaben, folgte das „Heilige Das erſte Reich 
Römische Reich Deutſcher Nation“, zu deſſen Anfängen das un⸗ 
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Das 
Zweite Reich 


heilige Blutbad gehört, das der Sachſenſchlächter in Verden an der 
Aller aus angeblich chriſtlichen Gründen anrichtete. Karl, der erſte 
Kaiſer dieſes Reiches, der damals viele Tauſende edler deutſcher 
Männer morden ließ, wurde von einer verblendeten deutſchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung mit dem Beinamen „Der Große“ bedacht. Die Tragik 
des erſten deutſchen Reiches findet ihren Ausdruck ſchon in der Be⸗ 
zeichnung „Römiſches Reich“. Die Warſchrichtung führte vom Volks⸗ 
tum fort ins Nichts, in romantiſche Irrwege und ſinnloſe Blutopfer, in 
Italienfahrten und Kreuzzüge, in dynaſtiſche Zerſplitterung, klerikale 
Knechtſchaft und kulturelle Ueberfremdung. Und an die Stelle des 
deutſchen Rechts trat das Recht des Corpus juris des Byzantiners Ju⸗ 
ſtinian, als „römiſches Recht“ bekannt und verhaßt. Die Verſuche, das 
Steuer herumzureißen und deutſche Politik zu treiben, ſcheiterten 
letzten Endes alle daran, daß die Zentralgewalt des Reiches andere 
Wege ging. Das Werk geinrichs des Löwen und Albrechts des Bären, 
das Werk der Hanſe und des Deutſchritterordens ſcheiterte ſchließlich 
an der Tatſache, daß die Politik des Reiches in all dieſen Jahrhun⸗ 
derten nicht diesſeits, ſondern jenſeits der Alpen ihre Aufgaben ſah. 
Dynaſtiſche und kirchliche Machtkämpfe wurden auf dem Rüden des 
blutenden deutſchen Volkes ausgetragen und zerriſſen das Land in 
zahlloſe unorganiſche Fetzen. Der Leidensweg deutſchen Bauern- 
tums, das die Koſten für den Irrſinn dieſer Politik tragen ſollte, iſt 
kaum vorſtellbar. Von der Abſchlachtung vieler Tauſende von Stedin⸗ 
ger Bauern mit Weibern und Kindern durch den Erzbiſchof von Bre⸗ 
men bis zu der ſinnloſen Niedermetzelung zahlloſer ſchwäbiſcher, frän⸗ 
kiſcher und thüringiſcher Bauern durch Fürſten und Adel in den 
Bauernkriegen führt der Weg einer verſtändnisloſen volksfeindlichen 
Politik dieſes „Heiligen Römiſchen Reiches“. Wit leidenſchaftlicher 
Erbitterung wurden die Religionskämpfe ausgefochten, das Land vers 
heert, das Volk zerriſſen. 

Das „Zweite Reich“, geboren im Kanonendonner des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges von 1870/71 — gewachſen auf dem von Albrecht 
dem Bären für das Deutſchtum gewonnenen Boden der Mark Bran⸗ 
denburg, dem von Friedrich dem Großen geſtalteten Preußen — ge⸗ 
ſchaffen von dem großen Deutſchen Bismarck, nahm den Kampf des 
deutſchen Volkes auf, ohne die dynaſtiſche und konfeſſionelle Zerriſſen⸗ 
heit überwinden zu können. Das deutſche Kaiſerreich war ein, Bundes⸗ 
ſtaat“ — kein Nationalſtaat. Den „Kulturkampf“ gegen das politiſche 
„Zentrum“, gegen die alten „ultramontanen“ Kräfte, die „jenſeits der 
Alpen“ die politiſche Beſtimmung ſahen, verlor Bismarck. Der Stan⸗ 
desdünkel „feudaler“ Kreiſe, die Volksfremdheit der „Intelligenz“, 
die Verſtändnisloſigkeit bürgerlicher Schichten ließen den neuen heran⸗ 
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wachſenden Stand der Induſtriearbeiterſchaft in Deutſchland heimatlos 
werden und lieferten ihn der ſelbſtmörderiſchen Lehre vom Klaſſen⸗ 
kampf und vom Materialismus, dem jüdiſchen Marzismus aus. 
Der Klaſſenkampf von links und rechts ſetzte ein. Das ſozialparaſitäre 
Judentum drang nicht nur über den Marxismus, ſondern damals 
noch ſtärker über den Kapitalismus in den deutſchen Volkskörper und 
in die ſtaatlichen Machtpoſitionen ein. Engſte Berater Kaiſer Wilhelms 
des Zweiten waren die Juden Ballin und Rathenau. Die Grundlage 
des Volkes, das Bauerntum, wurde zurückgedrängt. Schon im Laufe 
des 19. Jahrhunderts hatte der adlige Großgrundbeſitz an die 150000 
Bauernſtellen beſeitigt — „Bauern gelegt“. Die reaktionären Kräfte 
hatten im Zweiten Reiche nichts dazu gelernt, verſperrten dem Bauern⸗ 
tum und dem Arbeitertum den Weg und öffneten in völkiſcher In⸗ 
ſtinktloſigkeit dem fremdraſſigen Judentum ſämtliche Pforten. Und 
während das deutſche Volk im Weltkrieg von 1914—1918, dem gigan- 
tiſchſten Ringen der Weltgeſchichte, nicht nur einer vielfachen Ueber⸗ 
macht von Feinden ſtandhielt, ſondern gewaltige Siege von unver⸗ 
gänglicher Größe erfocht, zerſtörten die zerſetzenden Kräfte, die man in 
den vorhergehenden Jahrzehnten hereingelaſſen hatte, den Wider⸗ 
ſtandsgeiſt der Heimat und erdolchten von hinten die deutſche Front. 

Am 9. November 1918 zerbrach daran das Zweite Reich. Der 
marxiſtiſche Volks⸗ und Landesverrat riß die Macht an ſich, und es 
ſprach nicht für die bisherigen Machthaber, daß fie ihm kampflos das 
Feld überließen. Das Kaiſerreich, die Herrſchaft der Fürſtenhäuſer zer⸗ 
brachen. Die Krone verſank in Staub. Sie kam nicht wieder — denn 
Kronen, die kampflos in den Staub rollen, ſind für alle Zeiten vers 
loren, Die berufene Führerſchicht wich einem diſziplinloſen Haufen 
bon Lumpen, Deferteuren und jüdiſchen Drahtziehern. Das in dieſen 
Tagen über das deutſche Volk heraufbeſchworene 1Ajährige Elend 
kommt auf das Haupt dieſer „Novemberverbrecher“, aber letzten Endes 
trifft gleichermaßen die Schuld jene, die zu ſchwach und verantwor⸗ 
tungslos waren, um der verräteriſchen Aktion die Stirn zu bieten, wie 
es ihre Pflicht von der Geſchichte geweſen wäre. 


Die furchtbare Folge des deutſchen Zuſammenbruchs war das Ver⸗ 
ſailler Diktat, mit dem die gegneriſchen Mächte Deutſchland der 
Ehr. und Wehrloſigkeit überliefern wollten, der politiſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen und moraliſchen Vernichtung. Elſaß-Lothringen, Eupen⸗Mal⸗ 
medh, der „Korridor“, Poſen und Weſtpreußen bis auf einen ver⸗ 
ſchwindenden Reft, Teile Schleswigs und Oberſchleſiens gingen ver⸗ 
loren — Rheinland und Pfalz wurden beſetzt —, das Saargebiet dem 
Völkerbund zum Zwecke einer Volksabſtimmung in 15 Jahren unter- 
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ſtellt. Deutſchlands Waffen mußten vernichtet, ſeine Feſtungen ge⸗ 
ſchleift werden. Eiſenbahnen, Schiffe, Kohle, Holz, Pferde, Milchkühe 
und unendlich vieles andere mußte das ausgehungerte deutſche Volk 
in ungeheuerlichen Mengen abliefern. Schuldverpflichtungen — „Re⸗ 
parationen“ — in phantaſtiſcher Höhe, die viele Generationen belaſten 
mußten, wurden Deutſchland aufgebürdet. Deutſche Arbeiter der Stirn 
und der Fauſt wurden zu Sklaven des internationalen Weltkapitals. 


Am 9. November 1918 hatte der Sozialdemokrat Philipp Scheide⸗ 
mann, der ehemalige „kaiſerliche Staatsſekretär“, dem deutſchen Volke 
verkündet: „Das deutſche Volk hat auf der ganzen Linie ge— 
ſiegt!“. Dieſe irrfinnige Lüge, die beiſpiellos in der Geſchichte daſteht, 
am Rande des Abgrunds — das war das Geſicht des neuen Regimes. 
Volksverrat und innere Verlogenheit kennzeichneten die marxiſtiſchen 
Klaſſenkämpfer, denen das Kaiſerreich kampflos das Feld überlaſſen 
hatte. Das früher angeblich „für Thron und Altar“ fechtende Zen⸗ 
trum verbündete ſich mit dem atheiſtiſchen Marxismus und benutzte 
das Chriſtentum als Kuliſſe für ſeine ſchmutzigen politiſchen Geſchäfte. 
Die reaktionären Kreiſe waren unfähig und zu feige, ſich der roten Flut 
entgegenzuſtellen, und ſtellten ſich „auf den Boden der Tatſachen“. 
Die „bürgerlichen Parteien“ wetteiferten mit den Marxiſten in 
Profitgier und materialiſtiſcher Verkommenheit, „beteiligten ſich am 
Staat“ und machten ſich mitſchuldig an dem Verbrechen, das 14 Jahre 
lang am deutſchen Volke verübt wurde. Die Kommuniſten entfeſſelten 
in den erſten Jahren nach dem Umſturz einen blutigen Bürgerkrieg 
nach dem anderen, um ſpäter ohne weſentliche Behinderung durch den 
fragwürdigen „Staat“ den großen Bürgerkrieg vorzubereiten, der 
Deutſchland in einem bolſchewiſtiſchen Blutbad verſinken laſſen ſollte. 
Das Judentum — führend in ſämtlichen Parteien dieſes Syſtems — 
übernahm nun auch nach außen ſichtbar die Macht in Staat und 
Wirtſchaft, Preſſe und Kunſt, auf allen Gebieten des Lebens unſeres 
Volkes. 

Ein erſchütternder Zuſammenbruch auf der ganzen Linie ſetzte ein. 
Jüdiſche Paraſiten verſtümmelten das deutſche Antlitz unſerer Kultur 
bis zur Unkenntlichkeit. Theater und Film, Rundfunk und Preſſe, 
Architektur und Malerei, alle Gebiete der Kultur wurden zum Tum— 
melplatz des Landesverrats und jüdiſcher Reſpektloſigkeit. Alles, was 
dem deutſchen Menſchen groß und heilig war — Mut und Treue. 
Verantwortungsgefühl und Opferſinn, Aufrichtigkeit und Hingabe, 
Gott und Nation — wurde lächerlich gemacht und in den Schmutz ge» 
zogen, verfiel marxiſtiſcher Ironie und jüdifcher Perſiflage. Alles, 
was deutſchen Menſchen Rückgrat gab, wurde mit infernaliſchem Haß 
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verfolgt. Nachdem die Entente die äußere Entwaffnung Deutſchlands 
durchgeführt hatte, beſorgte das Regime die innere, — die „moras 
liſche“ Abrüſtung. Das Bewußtſein von Blut und Raſſe ſollte gewalt- 
jam ausgelöſcht werden. 

Der politiſche und moraliſche Zuſammenbruch wurde begleitet von 
einem kataſtrophalen wirtſchaftlichen Zuſammenbruch. Das durch 
Tribute — „Reparationen“ — bis zum Weißbluten ausgeſogene 
deutſche Volk mußte eine wahnſinnige und verbrecheriſche Wirtſchafts⸗ 
politik über ſich ergehen laſſen. Planmäßig wurde das geſamte Volk 
durch die Inflation enteignet. Was hier noch nicht zerſtört wurde, 
vernichtete in den darauf folgenden Jahren der Steuerbolſchewismus. 
Die kapitaliſtiſche Ausbeutung einer ganzen Nation nahm noch nie da⸗ 
geweſene Ausmaße an. Immer mehr Wenſchen verloren Arbeit und 
Brot. Die Zahl der Selbſtmorde erreichte Rekordziffern. Die Zahl 
der Arbeitsloſen ſtieg im Laufe von 14 Jahren auf viele Millionen. 
Fabriken und Bergwerke verfielen, ungezählte Bauernhöfe kamen 
unter den Hammer. — Und die Parteien, die vom Haß und der Zer⸗ 
riſſenheit der Volksgenoſſen untereinander lebten, wurden immer 
zahlreicher. -= 

Der inneren Selbſtzerfleiſchung entſprach der völlige Mangel an 
Achtung, den das Ausland dieſem hilfloſen Gebilde gegenüber emp⸗ 
fand. Und die deutſche Außenpolitik trug das Geſicht der damaligen 
„Machthaber“ Deutſchlands. Zahlloſe Konferenzen — im Jahre 1923 
durch den franzöſiſchen Ruhreinfall unterbrochen — brachten Deutſch⸗ 
land keinen Schritt vorwärts, ſondern hatten letzten Endes nur das 
Ergebnis, weitere kommende deutſche Generationen in die wirtſchaft⸗ 
liche und ſeeliſche Verſklavung durch das jüdiſche und jüdiſch beſtimmte 
Weltkapital mit einzubeziehen. — Und das furchtbarſte dieſer Ent⸗ 
wicklung war, daß der die „deutſche Politik“ beherrſchende Ungeiſt 
alles tat, um den inneren Widerſtand des deutſchen Menſchen abzu⸗ 
töten — den Widerſtand gegen die Verſklavung, den Widerſtand 
gegen die Entwaffnung und Entrechtung, den Widerſtand gegen 
Hunger und Arbeitsloſigkeit, den Widerſtand gegen moraliſche Ver⸗ 
ſumpfung und kulturelle Zerſtörung, den Widerſtand gegen das 
Sterben des großen deutſchen Volkes! 

In dieſen Jahren zeigte es ſich, daß das deutſche Volk in ſeinem 
Kern geſund iſt: Man konnte es in Not und Elend ſtürzen, den 
mneren Widerſtand gegen dieſen Zuſammenbruch, den Willen zum 
Leben in ihm, konnte man nicht völlig ertöten. — Wenn die ſpätere 
Geſchichtsſchreibung einmal dieſe 14 Jahre des „Zwiſchenreiches“ be⸗ 
handeln wird, ſo wird aus all dem Dunkel dieſer Zeit eines hell bers 
vorleuchten: Das deutſche Volk hat damals den hiſtoriſchen Beweis er- 
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bracht, daß es noch lebensfähig iſt, daß es noch eine Zukunft vor ſich 
hat —, denn inmitten eines Zuſammenbruchs auf allen Gebieten bil⸗ 
dete ſich bereits der Keim zur Geſundung, zum neuen Leben. Das dem 
deutſchen Volke geſchenkte Genie eines Adolf Hitler brachte es fertig, 
in einer gottverlaſſenen zerbrechenden Welt, in einem mutloſen, zer⸗ 
tretenen und verzweifelten Volke das Banner einer größeren Zukunft 
aufzupflanzen, in wenigen Jahren eine Willionenarmee des Wider⸗ 
ſtands und der Freiheit aus dem Erdboden zu ſtampfen. 


Sofort nach dem Novemberverrat ſetzte auch der Kampf des ſchwer⸗ 
verwundet aus dem Felde zurückgekehrten, völlig unbekannten Kriegs⸗ 
freiwilligen Adolf Hitler ein. Seine Nationalſozialiſtiſche Deut- 
ſche Arbeiterpartei ſetzte der parlamentariſchen Zerriſſenheit die Ge⸗ 
ſchloſſenheit des Führergedankens entgegen, der internationalen Wür⸗ 
deloſigkeit die nationale Ehre, der materialiſtiſchen Profitgier den So⸗ 
zialismus des Gemeinnutzes, dem kulturellen Verfall die Größe des 
deutſchen Geiſtes, dem Klaſſenkampf die wirkliche Volksgemeinſchaft, 
der jüdiſchen Zerſetzung das Bewußtſein der Naſſe. Dem Kampf der 
NSA für Freiheit und Brot ſchloſſen ſich immer mehr Volks⸗ 
genoſſen an —, und eines Tages wurde die Parole „Deutſchland 
erwache“ Wirklichkeit: Adolf Hitler ſtand an der Spitze einer gewal⸗ 
tigen Volksbewegung und pochte an die Tore der damaligen „Staats⸗ 
inhaber“ “ — 

Der nationalſozialiſtiſche Weg — über den an anderer Stelle noch 
ausführlicher zu reden ſein wird — bis zu dieſem Zeitpunkt war ſchwer 
und opfervoll — aber eines Tages war die NSDAP eine Wacht. 
Adolf Hitler hatte das deutſche Volk für die deutſche Zukunft revolu⸗ 
tioniert —, während die innerpolitiſche Gärung ſtändig im Wachſen 
war und ein parlamentariſches Kabinett das andere ablöſte. 


Der Marxismus wich der Wucht des nationalſozialiſtiſchen An» 
ſturms. Aus den Juliwahlen des Jahres 1932 ging die NSDAP als 
weitaus ſtärkſte Partei hervor. Da trat plötzlich ein neuer Gegner auf 
den Plan: die Reaktion — die Kreiſe, die 1918 ſchmählich verſagt 
und ſich dem roten Terror gebeugt hatten; ſie witterten jetzt Morgen⸗ 
luft und verſuchten, das nationalſozialiſtiſche Erwachen der Nation für 
ſich zu buchen. Dieſe falſche Buchung war dennoch ein Segen: Nach⸗ 
dem in 14 Jahren das deutſche Volk vom Marxismus kuriert war, 
reichten die folgenden Monate bis zum Januar 1933 völlig aus, um 
auch die Unfähigkeit der Reaktion vor dem geſamten Volke unter Be⸗ 
weis zu ſtellen. Nochmals machte die Geſchichte in aller Gindringlich⸗ 
keit klar, daß Geweſenes vorbei iſt, daß kampflos aufgegebene Kronen 
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verloren bleiben, daß verſäumte Taten nie nachgeholt werden können. 
— Das reaktionäre Regime zeigte ſich außerſtande, den Zuſammen⸗ 
bruch aufzuhalten. Die Willionenzahl der Arbeitsloſen ſtieg bis zum 
Januar 1933 auf bald 7 Millionen! „Präſidialkabinette“ bemühten 
ſich vergeblich, die Todesfahrt des deutſchen Volkes zum Stehen zu 
bringen. 

Der Führer Adolf Hitler hatte es von Anfang an abgelehnt, dieſem 
vergeblichen Bemühen Vorſpanndienſte zu leiſten. Die Verhandlungen 
in Berlin, die in erſter Linie fein treuer Mitkämpfer Hermann Göring 
als ſein politiſcher Beauftragter in hervorragender Weiſe führte, 
mußten ſcheitern. Die Verſuche der Reaktion, den Elan der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung in den Dienſt ihrer Intereſſen zu ſtellen, zer⸗ 
brachen an der Zielklarheit des Führers. 

Als dem Führer angeboten wurde, in das Reichskabinett als Vizes 
kanzler einzutreten, lehnte er am 12. Auguſt 1932 ab. Das Kabinett 
von Papen verſuchte vergeblich, ſich zu halten. Auch der zu ſeiner 
moraliſchen Stützung auf dem Tempelhofer Feld erfolgende Aufmarſch 
von 150000 Stahlhelmern konnte die Entwicklung nicht mehr hemmen. 
Als am 12. September der damalige Reichskanzler von Papen den 
faſt geſchloſſen gegen ihn ſtehenden Reichstag auflöſen wollte, brachte 
es der Reichstagspräſident Pg. Göring fertig, noch rechtzeitig vorher 
über ein Mißtrauensvotum gegen die Reichsregierung mit erdrücken⸗ 
der Mehrheit abſtimmen zu laſſen — ein hochdramatiſcher Augenblick, 
ein minutenlanges Duell Göring gegen Papen, in dem Göring un⸗ 
ſtreitig Sieger blieb. 

Der 5. November 1932 brachte die Neuwahlen. Die reaktionären 
Machenſchaften hatten zwar manchen nationalſozialiſtiſchen Wähler 
entmutigen und das Wahlergebnis der NEDAB durch Verluſt des 
Treibholzes etwas verſchlechtern können — aber nach wie vor blieb die 
NSDAP die weitaus ſtärkſte Partei. Am 17. November erklärte von 
Papen feinen Rücktritt. 

„Abermals ſetzten die Berliner Verhandlungen über die Regierungs- 
bildung mit dem Führer ein. Abermals lehnte der Führer ab, da die 
geſtellten Vedingungen undurchführbar waren. In ſeinem damaligen 
Schlußbrief vom 23. November an den Herrn Reichspräſidenten von 
Hindenburg ſchrieb der Führer: „Ich war vor allem nicht bereit 
und werde auch in Zukunft niemals bereit ſein, die von mir 
geſchaffene Bewegung anderen Intereſſen zur Verfügung 
au ſtellen, als denen des deutſchen Volkes.“ Dieſe Worte um- 
reißen klar und eindeutig die Stellungnahme des Führers zu ſämt⸗ 
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lichen Regierungsverhandlungen des Jahres 1932. 
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An die Stelle des Herrn von Papen trat der Reichswehrminiſter 
General von Schleicher, der „Meifter der Querverbindungen“ — 
bezeichnenderweiſe bejubelt von der jüdiſchen Preſſe. Das Wort 
„Staatsnotſtand“ tönte aus allen Blättern der Syſtempreſſe. Aber die 
Preſſe erſetzt kein Volk — das Kabinett Schleicher blieb ohne Anhang, 
und ſeine „Diktatur der Bajonette“ mußte ſchon an der mangelnden 
Reſonanz im Volke ſcheitern. Das deutſche Unheil ſtieg unaufhaltſam 
weiter an — die Arbeitsloſenzahlen ſtiegen ins Grauenhafte —, der 
kommuniſtiſche Bürgerkrieg entfaltete ſich immer mehr. Vergeblich 
bemühte ſich Schleicher, die nationalſozialiſtiſche Bewegung für fein 
hoffnungsloſes reaktionäres Kabinett zu gewinnen. Der Führer war 
Berlin ferngeblieben, als Schleicher Ende November neue Verhand⸗ 
lungen hatte anknüpfen wollen. Adolf Hitler blieb feſt, und ſeine na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Bewegung ſtand geſchloſſen hinter ihm —, auch als 
der damalige Organiſationsleiter Gregor Straſſer aus der Reihe 
ſprang, eigenmächtig mit Schleicher verhandelte und daraufhin am 
8. Dezember feine Aemter in der NSS Ap niederlegen mußte. Die 
Bewegung blieb in unerſchütterter Disziplin ſchlagbereite Waffe in der 
Hand des Führers. 

Die Augen der ganzen Welt waren auf den „Kaiſerhof“, das Ber⸗ 
liner Hauptquartier des Führers, gerichtet. Indeſſen nahm der kom⸗ 
muniſtiſche Mordterror weiter zu. — So begann das ſchickſals⸗ 
reiche Jahr 1933. 

Herr von Papen hatte nun erkannt, daß ein Regieren gegen Adolf 
Hitler nicht mehr möglich war und ſuchte Fühlungnahme mit ihm. Und 
am 4. Januar kam es zu einer Beſprechung zwiſchen dem Führer und 
von Papen in Köln. Am gleichen Tage hatte der Aelteſtenrat des 
Reichstags gegen den Willen der Reichsregierung von Schleicher die 
Einberufung des Reichstags auf den 24. Januar beſchloſſen. — Die 
wirtſchaftliche Kataſtrophe nahm immer ſchärfere Formen an — die 
Arbeitsloſenzahl ſtieg immer weiter —, und am 10. Januar enthüllte 
der Reichsfinanzminiſter Graf Schwerin⸗-Kroſigk vor dem Haus⸗ 
haltausſchuß des Reichstages die völlig troſtloſe Finanzlage des 
Reiches: Der Fehlbetrag im Reichshaushalt, der in Höhe von etwa 
2 Williarden bekannt war, betrug 6,6 Milliarden. 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung blieb im Angriff und errang 
nach einem mit ungeheurem Elan geführten Wahlkampf bei den Land⸗ 
tagswahlen in Lippe am 15. Januar einen gewaltigen Stimmenzu⸗ 
wachs — 9 Wandate von 21. Nicht nur waren die Verluſte vom 
5. November aufgeholt — weit darüber hinaus war die NSDAP im 
Vormarſch. Die Stimmung des deutſchen Volkes manifeſtierte ſich 
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in bedeutungsvoller Weiſe. Die Reaktion war vernichtend geſchlagen. 
Ein einziges Mandat hatten die Deutſchnationalen retten können. 
Die moraliſche Wirkung des Wahlſieges in Lippe war von ausſchlag⸗ 
gebender Bedeutung. — Vom 20. Januar an find erneut Verhand- 
lungen über die Regierungsbildung im Gang. Papen verhandelt mit 
den verſchiedenen Kräften. Hindenburg will die nationale Einigung. 
Der Führer macht ſofortige Auflöſung und Neuwahl des Reichstags 
zur Bedingung. Die Deutſchnationalen ſtemmen ſich dieſer Forderung 
noch entgegen, ſehr wohl erkennend, daß ihnen ihre reaktionäre Poli⸗ 
tik der letzten Monate bei einer Neuwahl nur Verluſte bringen kann. 
Sie haben aber noch nicht begriffen, daß Deutſchland in jedem Falle 
hinter Adolf Hitler ſteht und daß die reaktionäre Wachtpoſition ver⸗ 
loren iſt —, und ſie ſtellen immer noch unannehmbare Forderungen. 
Während die ſchwierigen Verhandlungen — vor allem von Hitlers 
politiſchem Beauftragten Hermann Göring geführt — andauern, wird 
die innerpolitiſche Gärung immer offenſichtlicher. Der Bürgerkrieg 
der Bolſchewiſten fordert immer mehr Tote. Plünderungen häufen 
ſich. Gerüchte über einen kommenden Generalſtreik im Rheinland ſind 
im Umlauf. — Am 23. Januar marſchiert die Berliner SA und 
auf dem Bülowplatz (dem heutigen Horſt⸗Weſſel⸗Platz) auf — 
in Front zum Karl⸗Liebknecht⸗Haus, dem Sitz der Kommuniſtiſchen 
Partei, dem Ausgangspunkt der bolſchewiſtiſchen Mordhetze. Die 
NSDAP dokumentiert ihre überragende Stärke, während in den Sei⸗ 
tenſtraßen die kommuniſtiſche Bürgerkriegsgarde ohnmächtig tobt. — 


Am 24. Januar ſtellt ſich auch die Deutſchnationale Reichs⸗ 
tagsfraktion offen gegen Schleicher. — Schleicher begibt ſich zu 
Hindenburg, um von ihm die Auflöſungsorder für den Reichstag zu 
erlangen. Hindenburg macht dieſem unwürdigen Spiel ein Ende und 
verweigert Schleicher am 28. Januar die Erteilung der Auflöſungs⸗ 
order. — Schleicher muß gehen. 

Inzwiſchen ſind die Verhandlungen über die neue Regierung ſoweit 
gediehen, daß die nationale Einigung als gelungen und das Werk in 
großen Zügen als vollendet angeſehen werden kann. Am 29. Januar 
kann Göring dem Führer melden, daß die Bahn frei iſt und die Be⸗ 
rufung zum Reichskanzler bevorſteht. Aber noch ſind Intrigen zu be⸗ 
fürchten, ſo daß dieſe Tatſache vorläufig geheimgehalten werden muß. 
Gerüchte über einen Putſch, den Schleicher mit der Potsdamer Garni⸗ 
ſon durchzuführen beabſichtige, tauchen auf. 

Und dann zerteilen ſich die Nebel. Am 30. Januar 1933 vormittags 
11 Ahr beruft Hindenburg, der Sieger von Tannenberg, Adolf Hitler, 
den Führer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, als Reichskanzler 
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an die Spitze des Deutſchen Reiches. Das Kabinett wird ſofort 
gebildet, und Hindenburg beendet die denkwürdige Sitzung mit den 
Worten: „Und nun, meine Herren, mit Gott vorwärts!“ 


Der Durchbruch 


Als Hermann Göring beim Verlaſſen der Reichskanzlei als erſter 
den in der Wilhelmſtraße wartenden Volksgenoſſen ſagen konnte: 
„Adolf Hitler ift Reichskanzler geworden!“, als der ſpontan 
ausbrechende Jubel ſich von hier ausbreitete und im geſamten Reiche 
zündete, fühlte ein ganzes Volk, daß an dieſem Tage die Geſchichte 
eines neuen wirklich deutſchen Staates begann. Und das Kabinett 
des Führers Adolf Hitler beſaß im Gegenſatz zu den bisherigen „Prä⸗ 
ſidialkabinetten“ das Vertrauen der Nation. 

Zunächſt waren es nur 2 Nationalſozialiſten, die ins Kabinett be⸗ 
rufen wurden: Reichstagspräſident Göring als Reichsminiſter ohne 
Geſchäftsbereich und Reichskommiſſar für den Luftverkehr (gleichzeitig 
kommiſſariſcher Preußiſcher Minifter des Innern) und Staatsminiſter 
Dr. Frick als Reichsinnenminiſter. Vizekanzler und Reichskommiſſar 
für Preußen wurde Herr von Papen, Reichsaußenminiſter Freiherr 
von Neurath, Reichswehrminiſter Generalleutnant Freiherr von 
Blomberg, Reichsfinanzminiſter Graf Schwerin von Kroſigk, 
Reichswirtſchaftsminiſter, Reichsminiſter für Ernährung und Land⸗ 
wirtſchaft und Reichskommiſſar für die Oſthilfe Hugenberg, Reichs⸗ 
arbeitsminiſter Seldte, Reichspoſt⸗ und Reichsverkehrsminiſter Frei⸗ 
herr von Eltz⸗Rübenach, Reichskommiſſar für die Arbeitsbeſchaf⸗ 
fung Dr. Gereke, Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner. 

Wer waren nun dieſe Männer des „Kabinetts der nationalen Kon⸗ 
zentration“, die unter Führung Adolf Hitlers Deutſchland vor dem 
Untergang retten ſollten? Die Perſönlichkeit des Führers und die 
Größe der Aufgabe waren ſtärker als kleinliche Bedenken wegen des 
zahlenmäßigen Verhältniſſes von 2 Nationalſozialiſten zu 9 damals 
nicht der NSDAP angehörenden Kabinettsmitgliedern. Herr von 
Papen, den die NSDAP 1932 hatte als Kanzler zweier volks⸗ 
fremder Kabinette bekämpfen müſſen, der aber in zwölfter Stunde 
ſeine hiſtoriſche Miſſion als Vermittler zwiſchen zwei Generationen 
erkannt hatte, wurde Vizekanzler, ſtellte ſeine Fähigkeiten und ſeine 
Arbeitskraft in den Dienſt des Aufbaus und bejahte die deutſche 
Revolution 1933. 
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Sein ehemaliger ſiegreicher Widerſacher in dem hiſtoriſchen Reichs⸗ 
tagsduell vom 12. September 1932, der Nationalſozialiſt Hermann 
Göring, zunächſt noch Reichsminiſter ohne Geſchäftsbereich, nimmt 
bald eine einzigartige Machtſtellung ein: Miniſterpräſident und In⸗ 
nenminiſter von Preußen, Reichsminiſter für Luftfahrt und Reidh- 
tagspräſident. Wenn der Führer dieſem Manne für „die einzige 
Treue, mit der Sie Ihr Schickſal an das meine ſchloſſen“, dankte, wenn 
das deutſche Volk dem Pour: le-mérite-Flieger des Weltkrieges, dem 
Kämpfer von der Feldherrnhalle, dem unermüdlichen Streiter für ein 
neues Deutſchland den Ehrentitel „der treueſte Paladin des Führers“ 
gegeben hatte, dann wußte man, daß niemand dieſe Machtfülle beſſer 
verwalten würde als Hermann Göring. Und man wird rückblickend auf 
die Leiſtungen des Preußiſchen Minifterpräfidenten und des Reichs⸗ 
luftfahrtminiſters im Jahre 1933 nur eins können: Der Vorſehung 
danken, daß ſie uns und der Geſchichte einen ſolchen Mann ge⸗ 
ſchenkt hat. 

Der Nationalfozialift Dr. Frick, der Führer der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Reichstagsfraktion, der erſte nationalſozialiſtiſche Staatsminiſter, 
der Mann, der in unerſchütterlichem Glauben an den Führer und in 
heiliger Liebe zu Deutſchland unter der Aera einer Syſtemregierung 
als beſtgehaßter Mann nationalſozialiſtiſche Politik in Thüringen ge⸗ 
trieben und erfolgreich durchgeführt hatte, war Reichsminiſter des Jn- 
nern geworden. Sein Werk, das er zuerſt in dem kleinen Land Thü⸗ 
ringen begonnen hatte, ſollte er nun im Großen im Deutſchen Reiche 
fortſetzen. Adolf Hitler ſchrieb über ihn einmal, er beſitze den Mut, 
zuerſt Deutſcher und dann Beamter zu ſein. 


Reichswehrminiſter wurde General von Blomberg, bisher Kom⸗ 
mandeur der 1. Diviſion in Königsberg. Er hatte 1930 in amtlichem 
Auftrag zwei Monate bei der amerikaniſchen Armee verbracht, gehörte 
auf der Genfer Abrüſtungskonferenz als Sachverſtändiger der deut⸗ 
ſchen Delegation an. Das Erbe deutſcher ſoldatiſcher Tradition war bei 
ihm in guten Händen. 

Das wichtige Reichsarbeitsminiſterium wurde dem erſten Bundes⸗ 
führer des Stahlhelms, Franz Seldte, anvertraut, der die Zeichen 
der Zeit verſtand und ſich und ſeine große, von ihm ſelbſt gegründete 
Frontſoldatenorganiſation der Führung Adolf Hitlers unterſtellte. 

Am ſchwierigſten war zunächſt die Einigung mit Hugenberg, dem 
Parteiführer der damaligen Deutſchnationalen Volkspartei, geweſen. 
Aber auch hier gab die Großzügigkeit des Führers und die geſchickte 
Vermittlung von Papens den Ausſchlag. Hugenberg übernahm Reichs- 
wirtſchafts⸗ und Reichsernährungsminiſterium und kommiſſariſch die 
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entſprechenden preußiſchen Reſſorts und wurde damit verantwortlich 
für die Wirtſchaftspolitik. 

Freiherr von Neurath als Reichsaußenminiſter, Graf Schwerin 
von Kroſigk als Reichsminiſter der Finanzen, Freiherr von Eltz⸗ 
Rü benach als Reichspoſt⸗ und Keichsverkehrsminiſter und Dr. Gürt⸗ 
ner als Reichsjuſtizminiſter, die ſchon vor der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Machtübernahme ihre Minifterien innegehabt hatten, verblieben 
in der Regierung, um auch im neuen Kabinett ihre ausgezeichnete 
Sachkenntnis dem Vaterland zur Verfügung zu ſtellen. 


Ebenfalls aus dem früheren Kabinett übernommen war der Reichs⸗ 
kommiſſar für Arbeitsbeſchaffung Dr. Gereke. Und an ihm ſollte ſich 
ſehr bald zeigen, daß der neue Staat in der Lage war, Schädlinge ohne 
Anſehen der Perſon zu entfernen. Knappe acht Wochen fpäter — am 
24. März — wurde Dr. Gereke verhaftet, da durch Zeugenausſagen 
des früheren Miniſters von Keudell und eines weiteren Vorſtands⸗ 
mitgliedes des Deutſchen Landgemeindetages einwandfrei feſtgeſtellt 
werden konnte, daß Dr. Gereke ſeine, politiſche Karriere“ durch Unter» 
ſchlagungen in Höhe von 1,2 Willionen Reichsmark „finanziert“ hatte. 
Adolf Hitler bewies hier wie ſtets, daß er nicht gewillt iſt, zweifelhafte 
Elemente um ſich zu dulden. Das deutſche Volk weiß, daß in ſeiner 
Perſon ſich die reine uneigennützige Erfüllung der großen geſchicht⸗ 
lichen Aufgabe verkörpert. 

Am 30. Januar 1933 begann die Inangriffnahme dieſer gewaltigen 


as Aufgabe, die deutſche Zukunft zu bauen —, begann der Aufbau des 
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Dritten Reiches. Und das deutſche Volk gab ſeinem geſchloſſenen 
Willen zur Witarbeit bereits am Abend des gleichen Tages leuchten⸗ 
den Ausdruck: Wit brennenden Fackeln marſchierten endloſe Kolonnen 
der SU, $4 und des Stahlhelms durch das Brandenburger Tor, 
durch die Wilhelmſtraße — und begrüßten im Vorbeimarſch Hitler 
und Hindenburg. Willionen marſchierten an dieſem Abend mit bren⸗ 
nenden Fackeln im ganzen Reich. Viele Millionen Deutſcher ſäumten 
die Straßen und grüßten mit der erhobenen Rechten das anbrechende 
nationalſozialiſtiſche Reich. 

Das Herauffommen einer neuen Zeit konnte auch durch den kommu⸗ 
niſtiſchen Terror nicht mehr verhindert werden. Und als Charlotten⸗ 
burger SA bei der Heimkehr vom Fackelzug in einen kommuniſtiſchen 
Feuerüberfall geriet, als der alte Kämpfer Sturmführer Hans Mais 
kowſki und der Polizeioberwachtmeiſter Zauritz durch bolſche— 
wiſtiſche Kugeln ihren Tod fanden, ſah die erdrückende Mehrzahl aller 
deutſchen Volksgenoſſen in dieſer Wordtat lediglich das verab⸗ 
ſcheuungswürdige Geſicht des ſterbenden roten Mordterrors. Das 
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Staatsbegräbnis der beiden Gefallenen wurde zu einer Kundgebung 
des geeinten neuen Deutſchlands! 

Kein Generalſtreik — trotz marxiſtiſcher Aufforderung — brach 
aus, wie man ſo oft für den Fall der nationalſozialiſtiſchen Macht- 
ergreifung verkündet hatte, kein Bürgerkrieg, keine bewaffnete Aktion 
des Reichsbanners. Fluchtartig ſuchten die meiſten marxiſtiſchen 
„Führer“ das Weite und überließen die Gefolgſchaft ihrem Schickſal. 
Diſzipliniert und entſchloſſen beſetzte die nationalſozialiſtiſche Revo» 
lution die weſentlichen Machtpoſitionen. — 

Am Tage nach der Erhebung — am 31. Januar — ſprach der 
Führer zum erſten Male durch den Rundfunk zum geſamten deutſchen 
Volke und verkündete den 


Aufruf der Reichsregierung: 


Aufruf an das Deutſche Volk! 

Ueber 14 Jahre ſind vergangen ſeit dem unſeligen Tage, da, von 
inneren und äußeren Verſprechungen verblendet, das deutſche Volk der 
höchſten Güter unferer Vergangenheit, des Reiches, feiner Ehre und 
ſeiner Freiheit vergaß und dabei alles verlor. Seit dieſen Tagen des 
Verrates hat der Allmächtige unſerem Volk ſeinen Segen entzogen. 
Zwietracht und Haß hielten ihren Einzug. In tiefſter Bekümmernis 
ſehen Millionen beſter deutſcher Männer und Frauen aus allen Lebens⸗ 
fänden die Einheit der Nation dahinſinken und ſich auflöſen in ein 
Gewirr politiſch⸗egoiſtiſcher Meinungen, wirtſchaftlicher Intereſſen und 
weltanſchaulicher Gegenſätze. 

Wie ſo oft in unſerer Geſchichte, bietet Deutſchland ſeit dieſem Tage 
der Revolution das Bild einer herzzerbrechenden Zerriſſenheit. Die ver⸗ 
ſprochene Gleichheit und Brüderlichkeit erhielten wir nicht, aber die Frei⸗ 
heit haben wir verloren. Dem Verfall der geiſtigen und willensmäßigen 
Einheit unſeres Volkes im Innern folgte der Verfall ſeiner politiſchen 
Stellung in der Welt. 

Heiß durchdrungen von der Ueberzeugung, daß das deutſche Volk im 

Jahre 1914 in den großen Kampf zog ohne jeden Gedanken an eine 
eigene Schuld und nur erfüllt von der Laſt der Sorge, das angegriffene 
Reich, die Freiheit und die Exiſtenz des deutſchen Menſchen verteidigen 
zu müſſen, ſehen wir in dem erſchütternden Schickſal, das uns ſeit dem 
November 1918 verfolgt, nur das Ergebnis unſeres inneren Verfalls. 
Allein auch die übrige Welt wird ſeitdem nicht minder von großen 
Krifſen durchrüttelt. Das geſchichtlich ausgewogene Gleichgewicht der 
Kräfte, das einſt nicht wenig beitrug zum Verſtändnis für die Not⸗ 
wendigkeit einer inneren Solidarität der Nationen, mit all den daraus 
reſultierenden glücklichen wirtſchaftlichen Folgen, iſt beſeitigt. 
Die Wahnidee vom Sieger und Beſiegten zerſtört das Ver⸗ 
trauen von Nation zu Nation und damit auch die Wirtſchaft der Welt. 
Das Elend unſeres Volkes aber iſt entſetzlich! Dem arbeitslos geworde⸗ 
nen, hungernden Willionen- Proletariat der Induſtrie folgt die Ver⸗ 
elendung des geſamten Mittel⸗ und Handwerksſtandes. Wenn ſich dieſer 
Verfall auch im deutſchen Bauern endgültig vollendet, ſtehen wir in 
einer Kataſtrophe von unüberſehbarem Ausmaß. Denn nicht nur ein 
Reich zerfällt dann, ſondern eine zweitauſendjährige Erbmaſſe an hohen 
und höchſten Gütern menſchlicher Kultur und Ziviliſation. 
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Drohend künden die Erſcheinungen um uns den Vollzug dieſes Bers 
falls. In einem unerhörten Willens⸗ und Gewaltanſturm verſucht die 
kommuniſtiſche Methode des Wahnſinns das in ſeinem Innerſten er⸗ 
ſchütterte und entwurzelte Volk endgültig zu vergiften und zu zerſetzen, 
um es einer Zeit entgegenzutreiben, die ſich zu den Verſprechungen der 
kommuniſtiſchen Wortführer von heute noch ſchlimmer verhalten würde 
als die Zeit hinter uns zu den Verſprechungen derſelben Apoſtel im 
November 1918. 


Angefangen bei der Familie, über alle Begriffe von Ehre und Treue, 
Volk und Vaterland, Kultur und Wirtſchaft hinweg bis zum ewigen 
Fundament unſerer Moral und unſeres Glaubens, bleibt nichts ver⸗ 
ſchont von dieſer nur verneinenden, alles zerſtörenden Idee. 14 Jahre, 
Marxismus haben Deutſchland ruiniert. Ein Jahr Bolſchewismus 
würde Deutſchland vernichten. Die heute reichſten und ſchönſten Kultur⸗ 
gebiete der Welt würden in ein Chaos und Trümmerfeld verwandelt. 
Selbſt das Leid der letzten anderthalb Jahrzehnte könnte nicht verglichen 
werden mit dem Jammer eines Europas, in deſſen Herzen die rote 
Fahne der Vernichtung aufgezogen würde. Die Tauſende von Verletzten, 
die unzähligen Toten, die dieſer innere Krieg ſchon heute Deutſchland 
koſtet, mögen ein Wetterleuchten ſein der Warnung vor dem Sturme. 


In dieſen Stunden der übermächtig hereinbrechenden Sorgen um das 
Daſein und die Zukunft der deutſchen Nation rief uns Männer natios 
naler Parteien und Verbände der greiſe Führer des Weltkrieges auf, 
noch einmal wie einſt an den Fronten, nunmehr in der Heimat in 
Einigkeit und Treue für des Reiches Rettung unter ihm zu kämpfen. 
Indem der ehrwürdige Herr Neichspräſident uns in dieſem großherzigen 
Sinne die Hände zum gemeinſamen Bunde ſchloß, wollen wir als 
nationale Führer Gott, unſerem Gewiſſen und unſerem Volke geloben, 
die uns damit übertragene Miffion als nationale Regierung entſchloſſen 
und beharrlich zu erfüllen. 


Das Erbe, das wir übernehmen, iſt ein furchtbares. 

Die Aufgabe, die wir löſen müſſen, iſt die ſchwerſte, die ſeit Menſchen⸗ 
gebenken deutſchen Staatsmännern geſtellt wurde. Das Vertrauen in 
uns allen aber iſt unbegrenzt, denn wir glauben an unſer Volk und 
feine un vergänglichen Werte. Bauern, Arbeiter und Bürger, fie müſſen 
gemeinſam die Bauſteine liefern zum neuen Reich. 


So wird es die nationale Regierung als ihre oberſte und erſte Auf⸗ 
gabe anſehen, die geiſtige und willensmäßige Einheit unſeres Volkes 
wieder herzuſtellen. Sie wird die Fundamente wahren und verteidigen, 
auf denen die Kraft unſerer Nation beruht. Sie wird das Chriſtentum 
als Baſis unſerer geſamten Moral, die Familie als Keimzelle unſeres 
Volks- und Staatskörpers in ihren feſten Schutz nehmen. Sie wird 
über Stände und Klaſſen hinweg unſer Volk wieder zum Bewußtſein 
feiner volklichen und politiſchen Einheit und der daraus entſpringenden 
Pflichten bringen. Sie will die Ehrfurcht vor unſerer großen Ver⸗ 
gangenheit, den Stolz auf unſere alten Traditionen zur Grundlage 
machen für die Erziehung der deutſchen Jugend. Sie wird damit der 
geiſtigen, politiſchen und kulturellen Nihiliſierung einen unbarmherzigen 
Krieg anſagen. Deutſchland darf und wird nicht im anarchiſtiſchen Kom⸗ 
munismus verſinken. 


Sie wird an Stelle turbulenter Inſtinkte wieder die nationale 
Diſziplin zum Regenten unſeres Lebens erheben. Sie wird dabei all 
der Einrichtungen in höchſter Sorgfalt gedenken, die die wahren Bürgen 
der Kraft und Stärke unſerer Nation ſind. 


Die nationale Regierung wird das große Werk der Reorganifation 
der Wirtſchaft unferes Volkes mit zwei großen Vierjahrsplänen löſen: 

Rettung des deutſchen Bauern zur Erhaltung der Ernährungs⸗ und 
damit Lebensgrundlage der Nation. 

Rettung des deutſchen Arbeiters durch einen gewaltigen und um⸗ 
faſſenden Angriff gegen die Arbeitsloſigkeit. 

In 14 Jahren haben die Novemberparteien den deutſchen Bauern⸗ 
ſtand ruiniert. 

In 14 Jahren haben fie eine Armee von Millionen Arbeitsloſen 
geſchaffen. 

Die nationale Regierung wird mit eiſerner Entſchloſſenheit und 
zäheſter Ausdauer folgenden Plan verwirklichen: 

Binnen vier Jahren muß der deutſche Bauer ber Verelendung ent⸗ 
riſſen ſein. = 

Binnen vier Jahren muß die Arbeitsloſigkeit endgültig überwunden ſein. 

Gleichlaufend damit ergeben ſich die Vorausſetzungen für das Auf⸗ 
blühen der übrigen Wirtſchaft. 

Mit dieſer gigantiſchen Aufgabe der Sanierung unſerer Wirtſchaft 
wird die nationale Regierung verbinden die Aufgabe und Durchführung 
einer Sanierung des Reiches, der Länder und der Kommunen in ver⸗ 
waltungsmäßiger und ſteuertechniſcher Hinſicht. 

Damit erſt wird der Gedanke der föderativen Erhaltung des Reiches 
blut⸗ und lebensvolle Wirklichkeit. 

Zu den Grunbpfeilern dieſes Programms gehört der Gedanke der 
Arbeitsdienſtpflicht und der Siedlungspolitik. 2 

Die Sorge für das tägliche Brot wird aber ebenſo die Sorge ſein 
für die Erfüllung der ſozialen Pflichten bei Krankheit und Alter. 

In der Sparſamkeit ihrer Verwaltung, der Förderung der Arbeit, 
der Erhaltung unſeres Bauerntums ſowie der Nutzbarmachung der 
Initiative des einzelnen liegt zugleich die beſte Gewähr für das Ver⸗ 
meiden jedes Experimentes der Gefährdung unſerer Währung. 

Außenpolitiſch wird die nationale Regierung ihre höchſte Miſſion in 
der Wahrung der Lebensrechte und damit der Wiedererringung der 
Freiheit unſeres Volkes ſehen. Indem ſie entſchloſſen iſt, den chaotiſchen 
Zuſtänden in Deutſchland ein Ende zu bereiten, wird ſie mithelfen, in 
die Gemeinſchaft der übrigen Nationen einen Staat gleichen Wertes 
und damit allerdings auch gleicher Rechte einzufügen. Sie iſt da⸗ 
bei erfüllt von der Größe der Pflicht, mit dieſem freien, gleichberech⸗ 
tigten Volke für die Erhaltung und Feſtigung des Friedens einzutreten, 
deſſen die Welt heute mehr bedarf als je zuvor. 

Möge auch das Verſtändnis all der anderen mithelfen, daß dieſer 
n Wunſch zum Wohle Europas, ja, der Welt, ſich 
er 


So groß unſere Liebe zu unſerem Heere als Träger unſerer Waffen 
und Symbol unſerer großen Vergangenheit iſt, ſo wären wir doch be⸗ 
glückt, wenn die Welt durch eine Beſchränkung ihrer Rüftungen eine 
mare ung unſerer eigenen Waffen niemals mehr erforderlich machen 

ürbe, 


Soll aber Deutſchland biefen politiſchen und wirtſchaftlichen Wieder⸗ 
aufftieg erleben und feine Verpflichtungen den anderen Nationen gegen» 
über gewiſſenhaft erfüllen, dann ſetzt dies eine entſcheidende Tat voraus: 
Me Ab beg der kommuniſtiſchen Zerſetzung Deutſch⸗ 

Wir Männer dieſer Regierung fühlen uns vor der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte verantwortlich für die Wiederherſtellung eines geordneten Volks⸗ 
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körpers und damit für die endgültige Ueberwindung des Klaſſenwahn⸗ 
ſinns und Klaſſenkampfes. Nicht einen Stand ſehen wir, ſondern das 
deutſche Volk, die Millionen ſeiner Bauern, Bürger und Arbeiter, die 
entweder gemeinſam die Sorgen dieſer Zeit überwinden werden oder 
ihnen ſonſt gemeinſam erliegen. 

Entſchloſſen und getreu unſerem Eide wollen wir damit angeſichts 
der Unfähigkeit des derzeitigen Reichstages, dieſe Arbeit zu unter» 
ſtützen, dem deutſchen Volke ſelbſt die Aufgabe ſtellen, die wir vertreten, 

Der Reichspräſident, Generalfeldmarſchall von Hindenburg, hat uns 
berufen mit dem Befehl, durch unſere Einmütigkeit der Nation die 
Möglichkeit des Wiederaufſtiegs zu bringen. 

Wir appellieren deshalb nunmehr an das deutſche Volk, dieſen Akt 
der Verſöhnung ſelbſt mit zu unterzeichnen. 

Die Regierung der nationalen Erhebung will arbeiten, und ſie wird 
arbeiten. 

Sie hat nicht 14 Jahre lang die deutſche Nation zugrunde gerichtet, 
ſondern will ſie wieder nach oben führen. 

Sie iſt entſchloſſen, in vier Jahren die Schuld von 14 Jahren wieder 
gutzumachen. 

Allein ſie kann nicht die Arbeit des Wiederaufbaues der Genehmi⸗ 
gung derer unterſtellen, die den Zuſammenbruch verſchuldeten. 

Die Parteien des Marxismus und ſeiner Mitläufer haben vier⸗ 
zehn Jahre lang Zeit gehabt, ihr Können zu beweiſen. i 

Das Ergebnis ift ein Trümmerfeld. 

Nun, deutſches Volk, gib uns die Zeit von vier Jahren, und dann 
urteile und richte uns! 

Getreu dem Befehl des Generalfeldmarſchalls wollen wir beginnen. 
Möge der allmächtige Gott unſere Arbeit in ſeine Gnade nehmen, 
unſeren Willen recht geſtalten, unſere Einſicht ſegnen und uns mit dem 
Vertrauen unſeres Volkes beglücken. Denn wir wollen nicht kämpfen 
für uns, ſondern für Deutſchland!“ 


pe: Widerſtände, die ſich dem Wollen der neuen Regierung in den Weg 
und Roten ſtellten, wurden kurz entſchloſſen aus dem Wege geräumt. Am 31. Ja⸗ 
nuar gab Reihöinnenminifter Dr. Frick die Grundzüge der kommen⸗ 

den Regierungsarbeit bekannt. Die Kommuniſten und Sozialdemo⸗ 

kraten brachten „Mißtrauensanträge“ gegen die Regierung ein. Der 

Führer des Zentrums, Herr Prälat Kaas, hielt es für angebracht, an 

den Führer Fragen zu richten, die zu erkennen gaben, daß das Zen⸗ 

trum ſich ſeinem Appell verſagen wollte und daß die Bedingung des 
Reichskanzlers, eine einjährige, von parlamentariſchen Zwiſchenfällen 

freie Arbeitsfriſt zu bekommen, vom Zentrum nicht unbedingt einge⸗ 

halten werden würde. Damals grub ſich das Zentrum ſein eigenes 

Reihstage- Grab. Der Reichspräſident löfte am 1. Februar den Reichstag (auf 
1. Jebrdar 43 Grund des Artikels 25 der Reichsverfaſſung) auf, um — wie in der 
Verordnung zum Ausdruck gebracht wird — dem deutſchen Volke Ge⸗ 

legenheit zu geben, „durch Wahl eines neuen Reichstags zu 

der neugebildeten Regierung des nationalen Zufammen- 

ſchluſſes Stellung zu nehmen“. Als Termin für die Neuwahlen 


wurde der 5. Wärz feſtgeſetzt. 
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Drei Tage ſpäter — am 4 Februar — wurden die Gemeinde- 
parlamente in Preußen aufgelöſt und Kommunalwahlen für den 
12. März ausgeſchrieben. 

Es iſt für die nationalſozialiſtiſche Revolution bezeichnend, daß ſie 
nicht etwa im Stile der liberaliſtiſchen Revolution 1789 in Frankreich 
oder der marxiſtiſchen Revolution 1917 in Rußland ein Blutbad an⸗ 
richtete und dem Volke ungefragt eine Diktatur aufzwang, ſondern im 
Gegenteil dem Volke zum ſchnellſtmöglichen Termin die Wöglichkeit 
gab, in Reichstags⸗, Landtags⸗ und Gemeindewahlen fein Wollen 
und ſeine Stellungnahme zu dem neuen Geſchehen zu bekennen. Rüds 
ſichtslos und entſchloſſen griff die nationalſozialiſtiſche Revolution 
durch, wo es das Wohl des Volkes erforderte — aber nur dort — 
und gab damit der Welt das einzigartige Beiſpiel einer Revolution, 
die in völliger Difziplin den Staat erobert und ſämtliche Volks⸗ 
genoſſen auffordert, ihre Geſinnung gegenüber dieſer Entwicklung frei 
zu bekennen. Das deutſche Volk ſollte Stellung nehmen zur national⸗ 
ſozialiſtiſchen Wiederaufrichtung des Deutſchen Reiches, zu den zwei 
Vierjahresplänen, die der Führer in dem Aufruf der Reichsregie⸗ 
rung proklamiert hatte. 2 

In dieſen erſten Tagen des Februar erfolgten die erſten Schläge 


gegen das Viel⸗Parteien⸗Syſtem, in das man das deutſche Volk in 8 


den vergangenen 14 Jahren zerriſſen und aufgeſpalten hatte. Nicht 
nur wurden in einigen Ländern die erſten kommuniſtiſchen Verſamm⸗ 
lungen verboten, ſondern vor allem wurden die Beſtimmungen des 
Wahlgeſetzes durch Verordnung des Reichspräſidenten dahin abge⸗ 
ändert, daß Parteien, die bisher im Reichstag nicht vertreten waren, 
nur dann Wahlliſten aufſtellen dürfen, wenn ſie (ſtatt wie bisher 
500) 60 000 Unterſchriften beibringen. Damit war praktiſch die Neu⸗ 
bildung von parlamentariſchen Parteien ausgeſchloſſen und die Ab⸗ 
grenzung des bisherigen Parteienbeſtandes vorgenommen worden. — 

Gleichzeitig ging die nationalſozialiſtiſche Revolution an die Ord- 
nung der verworrenen Regierungsverhältniſſe in Preußen, wo ſeit 
1932 neben der parlamentariſchen „Hoheitsregierung“ eine vom 
Reichspräſidenten eingeſetzte Kommiſſariſche Regierung beſtanden 
hatte — beide in gegenſeitigem heftigen Streit, der auch den Staats⸗ 
gerichtshof beſchäftigt hatte, ohne daß dadurch eine politiſch tragbare 
Löſung zuſtande gekommen wäre. Die Kommiſſariſche Regierung war 
bei der Machtübernahme gleichzeitig mit dem Neichskabinett neu be⸗ 
lk worden: Vizekanzler von Papen wurde Reichskommiſſar von 


Preußen an Stelle des früheren Reichskanzlers von Schleicher, Gö- 


a übernahm die Geſchäfte des Innenminiſters an Stelle von 
r. Bracht. Kultusminiſter wurde Studienrat Dr. Ruft, der alte 
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nationalſozialiſtiſche Kämpfer und Gauleiter des Gaues Hannoper- 
Süd, während Dr. Hugenberg auch das Preußiſche Winiſterium 
für Wirtſchaft und Arbeit und das Winiſterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten übernahm. 
ee Aber daneben beſtand verfaſſungsmäßig immer noch die ſozialdemo⸗ 
kratiſch beſtimmte parlamentariſche „Hoheitsregierung“ Preußens. 
Und der Preußiſche Landtag war in all den vergangenen Kampfjahren 
ſtets das Parlament geweſen, um das die Nationalfozialiften unter 
ihrem Fraktionsführer, dem Preußenkämpfer Wilhelm Kube, am 
ſchwerſten und erbittertſten hatten ringen müſſen. Jahrelang hatte hier 
der ſpätere Oberpräſident und Gauleiter der Kurmark Wilhelm Kube 
mit 6 Wann und ſpäter mit 107 Wann gegen eine vielhundertköpfige 
Uebermacht der Niedertracht und Gemeinheit angekämpft. Und ſelbſt 
jetzt — am 4, Februar — fand ſich hier noch eine Mehrheit von den 
Kommuniſten bis zum Zentrum, die glaubte, die nationalſozialiſtiſche 
Revolution lahmlegen zu können, indem ſie die preußiſche Stellung 
und damit zwei Drittel der geſamten Polizei und des geſamten Ver⸗ 
waltungsapparates im Reiche dadurch feſtzuhalten ſuchte, daß fie die 
Auflöſung des Preußiſchen Landtags ablehnte. Auch das ver- 
faſſungsmäßige „Drei⸗Männer⸗Kollegium“, dem das Recht zur Land⸗ 
tagsauflöſung zuſtand — beſtehend aus dem Minifterpräfidenten und 
den Präſidenten des Staatsrats und des Landtags (dem Sozialdemo⸗ 
kraten Braun, dem Zentrumsmann Adenauer und dem National» 
ſozialiſten Hanns Kerri) —, lehnte die Landtagsauflöſung ab und 
ließ den Landtagspräſidenten Pg. Kerrl mit ſeinem Auflöſungs⸗ 
antrag „in der Minderheit“. Aber dieſer Verſuch, an dem alten 
Dualismus Preußen — eich die nationalſozialiſtiſche Revolution 
ſcheitern zu laffen, wurde ſchnell zerſchlagen: 
Verorrung zur Am 6. Februar erließ der Reichspräſident die „Verordnung zur 


Wiederherſtel⸗ 
tun, geobneer Wiederherſtellung geordneter Regierungsverhältniſſe in Preußen“ mit 
verpätnifte folgendem Wortlaut: 


in Preußen 
„§ 1. Ich übertrage bis auf weiteres dem Veichskommiſſar für das 
Land Preußen die Befugniſſe, die nach dem Urteil des Staatsgerichtshofs 
für das Deutſche Reich dem Preußiſchen Staatsminiſterium zuſtehen. 
§ 2. Mit der Durchführung dieſer Verordnung beauftrage ich den 
Reichskommiſſar. 
§ 3. Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft.“ 


Die ſchwarz⸗rote Regierung Preußens wurde ſomit durch einen 
Hoheitsakt des Reiches kurzerhand abgeſetzt. Die nationalſozialiſtiſche 
Revolution bewies ſchon jetzt, daß ſie feſt entſchloſſen war, der deut⸗ 
ſchen Zerriſſenheit ein Ende zu bereiten und eine Reform des Reiches 
durchzuführen, die ihm den Weg zu einem einheitlichen National⸗ 
ſtaat weiſt. 
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In Preußen wurde der unfelige Zwieſpalt „Hoheitsregierung — 
Kommiſſariatsregierung“ beſeitigt und der Dualismus Preußen — 

eich entſcheidend geſchlagen. Nun waren auch in Preußen wieder 
geordnete Regierungsverhältniſſe hergeſtellt worden. Durch 
die Verordnung war auch die Vertretungsbefugnis des nunmehr be⸗ 
ſeitigten preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun im „Orei⸗Männer⸗ 
Kollegium“ erloſchen und auf den Reichskommiſſar für Preußen über⸗ 
gegangen. Und am 7. Februar beſchloß das Preußiſche Drei⸗Männer⸗ 
Kollegium in der Beſetzung Kerrl, Papen, Adenauer die Auf⸗ 
löſung des Preußiſchen Landtags und ſeine Neuwahl am 5. März 
1933, dem Termin der Reichstagswahl. 

Die klare Reichsentwicklung wurde ſelbſtverſtändlich von ſämtlichen 
partikulariſtiſchen Elementen mit Unzufriedenheit und Sorge be⸗ 
betrachtet. Aber der Verſuch des damaligen bayeriſchen Winiſter⸗ 
präſidenten Dr. Held, auf formaljuriſtiſchem Wege die Eroberung 
Preußens durch das Reich zu verhindern, war fehlgegangen. Er war 
ebenſo vergeblich wie ſämtliche Verſuche der überlebten Perſönlich⸗ 
keiten, ſich noch in den Ländern zu halten. Daß damals einige Länder⸗ 
parlamente ihre Auflöſung „durch Mehrheitsbeſchluß ablehnten“, war 


etne Lächerlichkeit gegenüber der Wucht der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution. — 

Letzten Endes war auch keiner der Widerſacher des Dritten Reiches 
bereit, Weſentliches für feine Ueberzeugung einzuſetzen. Und nicht zu⸗ 
legt iſt das Zwiſchenreich auch daran zugrunde gegangen, daß keiner 
leiner Träger bereit war, ſeine Intereſſen oder gar ſein Leben für 
dieſen Unftaat zu laſſen — während auf der anderen Seite die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung, deren Träger bewieſen hatten, daß fie auch 

reit waren, ihr Leben für den Führer und ſeine Idee zu opfern, im 
Angriff war. : 

Und der Abgang der ſozialdemokratiſchen Volksführer war kläglich. 
Kampflos räumten ſie das Feld, nachdem ſie jahrelang ihren An⸗ 
hängern erzählt hatten, fie würden ſich bis zum letzten dem National« 
lozialismus entgegenſtellen. Ihr Abgang war ſymptomatiſch für die 
Jämmerlichkeit dieſes Syſtems, das die völkiſchen Kräfte jahrelang 
terroriſiert hatte. 


Die Abſetzung dieſer roten Bonzen führte Göring mit erfriſchender 
Energie durch. 


Als kommiſſariſcher preußiſcher Innenminiſter hatte er eines 


der mächtigſten Minifterien in Deutſchland übernommen. Von dieſem 3 


iniſterium aus hatten die Sozialdemokraten Severing und Grze⸗ 
ſinſti ihren Kampf gegen die NSA geführt, mit allen Mitteln 
ſtaatlicher Unterdrückung die Bewegung Adolf Hitlers niederzuhalten 
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verſucht. Das Preußiſche Miniſterium des Innern hatte ſich im Ver⸗ 
laufe der verfloſſenen 14 Jahre geradezu zu einem Schlüſſelpunkt der 
tatſächlichen Gewalt in Deutſchland entwickelt. Hier hatte nun Her- 
mann Göring die Hakenkreuzfahne aufziehen laffen. Von hier aus 
fegte jetzt Göring die roten Widerſtandsneſter aus. — 

Auf legalem Wege hatte Adolf Hitler im Rahmen der vorhandenen 
ſtaatsrechtlichen Geſetze der parlamentariſchen Demokratie die Staats- 
gewalt übernommen. Die erſten Regierungshandlungen waren erfolgt. 
In den wenigen Wochen bis zur Neuwahl wurden die notwendigſten 
Maßnahmen im Intereſſe der Nation durchgeführt. Der 5. März 1933 
ſollte nun mit ſeinen Neuwahlen zum Reichstag und Preußiſchen 
Landtag den Rahmen der parlamentariſchen Demokratie 
ſprengen und der nationalſozialiſtiſchen Revolution den Weg zu 
einem organiſchen Neubau freimachen. Der 5. März ſollte den Bes 
weis erbringen, daß es möglich war, über das Geſtrüpp parteipoli⸗ 
tiſcher Zerriſſenheit, weltanſchaulicher Verirrung, egoiſtiſcher Mei⸗ 
nungen und wirtſchaftlicher Intereſſen hinweg die willensmäßige Cin- 
heit der Nation im Nationalſozialismus zu geſtalten. Das Ziel, das 
Adolf Hitler dem deutſchen Volke ſteckte, war klar. Der Marſch war 
angetreten. 


Erſte ſtaatliche Grundlagen 


Die Beſetzung der ſtaatlichen Machtpoſitionen durch Adolf Hitler und 
ſeine Männer, die nationalſozialiſtiſche Uebernahme der tatſächlichen 
Macht im Staate, erfolgte unter raſcher und nachdrücklicher Ueber⸗ 
windung ſämtlicher ſich entgegenſtellender Widerſtände. In 
der Ueberwindung dieſer Widerſtände liberaler, parlamentariſcher, 
partikulariſtiſcher und marxiſtiſcher Art lagen bereits die erſten 
Grundlagen des kommenden Staatsaufbaus. Bereits in jenen 
Tagen und Wochen begann der ſtaatliche Neubau. Die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Bewegung hatte ſtets erklärt, daß ihre Aufgabe mit der 
Machtübernahme nicht beendet fei, ſondern dann erſt eigentlich bes 
ginne. Adolf Hitler hat ſeine Worte verwirklicht und begann vom 
erſten Tage der Machtübernahme an mit der Durchführung der 
Grundſätze, die er in der Anfangszeit der Bewegung in den 
25 Punkten des Parteiprogramms niedergelegt hatte. Auf allen Ge⸗ 
bieten des völkiſchen Lebens ſetzte die große Umgeſtaltung ein, die Er⸗ 
richtung des Dritten Reiches. Es würde eine völlige Verkennung 
des von uns in all den Kampfjahren erſehnten Dritten Reiches be⸗ 
deuten, wollte man die Machtergreifung vom 30. Januar 1933 oder 
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irgendein anderes Datum des Jahres 1933 mit der endgültigen 
Schaffung des Dritten Reiches identifizieren. Das Jahr 1933 und 
das jetzige Jahr 1934 find nicht das Sein des Dritten Reiches, ſon⸗ 
dern das Werden. Das bisher Geleiſtete iſt gigantiſch im Ver⸗ 
gleich zur überwundenen Vergangenheit, ungeheuerlich im Vergleich 
zu dem Zeitraum, innerhalb deſſen es geſchah —, aber gegenüber der 
kommenden Geſtaltung nur ein Anfang. Das hat der Führer ſtets 
klar zum Ausdruck gebracht — das kommt auch in feiner Proklamie⸗ 
rung der beiden Vierjahrespläne deutlich zum Ausdruck. 

Auch die Maßnahmen zur ſtaatlichen Geſtaltung im Jahre 1933 
ſind der Anfang eines einzigartigen ſtaatlichen Neubaus: — des 
Dritten Reiches. 

Als Adolf Hitler die Regierung übernahm, ſtanden deutſches Volk Bolt und = 
und deutſcher Staat vor dem Untergang. Volk und Staat waren übernahme 
offene Gegner — Todfeinde. Der Staat hatte ſich aus dem Volke 
geſondert und ſtand als mechaniſcher Apparat neben, ja gegen das 
Volk. Das, was das „Weimarer Syſtem“ Staat nannte, war nicht 
mehr Staat. Zum Weſen des Staates gehört die Macht. Das Wei⸗ 
marer Syſtem hatte dieſe zerfallen laſſen. Die Macht war zerſetzt und 
aufgefpalten. Die Macht war in liberal⸗demokratiſche Zwangsfeſſeln 
gelegt und ſo niedergehalten worden. Das Volk war dieſer Art 
Staatsdenken nur Objekt der ſtaatlichen Einwirkung. Und es war für 
dieſes Denken nur eine Summe von einzelnen. Der einzelne war Träger 
von Rechten und Freiheiten, die über, neben und gegen den Staat 
ſtanden. Der Nationalſozialismus ſetzte dieſer Aufſpaltung die Grund ee 
wahrheit entgegen, daß Volk nicht die Summe von Staatsbürgern, ee 
ſondern ein lebendiger Organismus und eine nationale und 
ſoziale Schickſalsgemeinſchaft iſt. Das Volk iſt eine natürliche Abſtam⸗ 
mungsgemeinſchaft, die biologiſch⸗raſſiſch begründet ift, die infolge 
deſſen nicht Gegenſtand einer freien Wahl ſein kann und nicht in das 
Belieben des einzelnen Menſchen geſtellt wird. Dieſe Gemeinſchaft 
iſt ſchickſalhafte Notwendigkeit, der ſich kein Menſch entziehen kann. 

Der nationalſozialiſtiſche Staat kennt keinen Gegenſatz zwiſchen 
Volk und Staat. Beide ſtehen für ihn in einem Zuſammenhang, der 
unlöslich iſt. Das Volk iſt das Lebendige, das ſich immer wieder aus 
ſich ſelbſt erneuert, das fruchtbare und ſchöpferiſche Element des 
Lebens. Volk iſt Aufgabe. Das Volk iſt der Inhalt — der Staat 
iſt die Form. Staat iſt die Organiſationsform völkiſchen Lebens, 
iſt die Vorausſetzung zur Sicherung dieſes völkiſchen Lebens und fert Na 
kommt damit aus den gleichen Wurzeln. Im nationalſozialiſtiſchen 
Staat iſt der Gegenſatz von Volk und Staat überwunden. Der Staat 
iſt das organifierte Volk! Deshalb iſt im nationalſozialiſtiſchen 
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Staat kein Raum für liberale Parteibildungen. Ein parlamen⸗ 
tariſches „Spiel der freien Kräfte“ gibt es hier nicht. Die weltanſchau⸗ 
liche und wirtſchaftliche Zerſplitterung des deutſchen Volkes, von der. 
die Vielheit der Parteien lebte, findet im nationalſozialiſtiſchen 
Staat ihre Ueberwindung. War Staat bis zur Wachtergreifung durch 
den Führer ein Syſtem von gegenſeitigen Kontrollen verſchiedenſter 
„Kräfte“, war es ein Syſtem der Kraftloſigkeit und der Verantwor⸗ 
tungsloſigkeit, fo wurde am 30. Januar die NSDAP als der afti- 
viſtiſche Kern des Volkes aufgerufen, ihr Volks⸗ und Staatsprinzip, 
das ein Prinzip der verantwortungsbewußten Führung und Gefolg- 
ſchaft iſt, zur Durchſetzung zu bringen. Es ergab ſich damit die Auf- 
gabe, Volksführung und Staatsführung wieder in jenen Einklang zu 
bringen, der notwendig iſt, wenn Volk und Staat beſtehen wollen. 
Der Staat mußte aus dem Zuſtand erlöſt werden, Apparatur und 
Mechanismus ohne, ja gegen das Volk zu fein. Volksführung war 
die Aufgabe, die die Nationalſozialiſten ſtaatlich zu geſtalten hatten. 
So geht der nationalſozialiſtiſche Staat aus dieſer einheitlichen Welt⸗ 
anſchauung vom Volk als der raſſiſchen und organiſchen Notwendig» 
keit hervor. Da es für den Nationalfozialiften keinen Gegenſatz von 
Volk und Staat gibt und der nationalſozialiſtiſche Staat auf dieſer 
einheitlichen Weltanſchauung aufbaut, ift er total. Der Staat um- 
faßt als Organiſationsform das geſamte völkiſche Leben. Es gibt 
nichts, was ihn „nichts angeht“. Daraus ergeben ſich die notwendigen 
Folgerungen für die praktiſche Politik, die ſich ſchon in den erſten 
Regierungstaten des Volkskanzlers Adolf Hitler zeigten. Mit dem 
„Totalitätsgrundſatz“ find Grundrechte als liberale Freiheitsſphäre 
des einzelnen, als Lebensbereich, in dem der einzelne pflichtenlos 
leben kann, unvereinbar. Im nationalſozialiſtiſchen Staat haben 
Intereſſentenparteien und ihre parlamentariſchen Vertretungen als 
Ausdruck der organifierten Verantwortungsloſigkeit keinen Platz. 
Der nationalſozialiſtiſche Staat iſt das politiſche Inſtrument des 
Volkes. Der Führer des Volkes ift der Führer des Staates und be- 
ſtimmt die Geſamtpolitik. So iſt der Staat den Lebensbereichen der 
Wirtſchaft, die bisher alles ſtaatliche Sein zu überwuchern und in 
ſich einzubeziehen beſtrebt war, übergeordnet. Und auch die Wirt⸗ 
ſchaft iſt nicht Selbſtzweck, ſondern Dienſt am Volke. Damit ergibt 
ſich für den nationalſozialiſtiſchen Staat die Aufgabe, wirkliche ver⸗ 
antwortungsvolle Volksführung zu geſtalten und alle Lebeng» 
bereiche dieſer politiſchen Geſamtführung einzuordnen. Adolf Hitler 
hat in ſeinem Buche: „Mein Kampf“ das Weſen des Staates klar 
umriſſen: Der Staat iſt nicht eine mehr oder weniger freiwillige Zu⸗ 
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ſammenfaſſung von Menſchen unter einer Regierungsgewalt. Die 
Staatsautorität ift auch nicht dazu da, um von „Untertanen“ anges 
betet zu werden. Der Staat ift auch nicht nach „Rentabilitäts“ geſichts⸗ 
punkten zu betrachten. Ausgehend von der Erkenntnis, daß die kultur⸗ 
und wertbildenden Kräfte weſentlich auf raſſiſchen Elementen beruhen, 
hat der Staat ſinngemäß als ſeine höchſte Aufgabe die Erhaltung und 
Steigerung der Raffe zu betrachten. Adolf Hitler formuliert Weſen 
und Daſeinszweck des Staates: „Die grundſätzliche Erkenntnis iſt 
dann die, daß der Staat keinen Zweck, ſondern ein Mittel dar⸗ 
ſtellt. Er iſt wohl die Vorausſetzung zur Bildung einer höheren 
menſchlichen Kultur, allein nicht die Urſache derſelben. Dieſe liegt 
vielmehr ausſchließlich im Vorhandenſein einer zur Kultur befähigten 
Raſſe ... Nicht der Staat an fi ſchafft eine beſtimmte kulturelle 
Höhe, ſondern er kann nur die Raſſe erhalten, welche dieſe bedingt... 
So iſt die Vorausſetzung zum Beſtehen eines höheren Menſchentums 
nicht der Staat, ſondern das Volkstum, das hierzu befähigt ift... Der 
Staat iſt ein Mittel zum Zweck. Sein Zweck liegt in der Erhaltung 
und Förderung einer Gemeinſchaft phyſiſch und ſeeliſch gleichartiger 
Lebeweſen. Dieſe Erhaltung ſelber umfaßt erſtlich den raſſenmäßigen 
Beſtand und geſtattet dadurch die freie Entwicklung aller in dieſer 
Raffe ſchlummernden Kräfte. Von ihnen wird immer wieder ein Teil 
in erſter Linie der Erhaltung des phyſiſchen Lebens dienen und nur 
der andere der Förderung einer geiſtigen Weiterentwicklung. Tat⸗ 
ſächlich ſchafft aber immer der eine die Vorausſetzung für das andere. 
Staaten, die nicht dieſem Zwecke dienen, ſind Fehlerſcheinungen, ja 
Wißgeburten. Die Tatſache ihres Beſtehens ändert ſo wenig daran, 
als etwa der Erfolg einer Flibuſtiergemeinſchaft die Näuberei zu 
rechtfertigen vermag... Somit iſt der höchſte Zweck des völkiſchen 
Staates die Sorge um die Erhaltung derjenigen raſſiſchen Urelemente, 
die, als kulturſpendend, die Schönheit und Würde eines höheren 
Menſchentums ſchaffen. Wir, als Arier, vermögen uns unter einem 
Staat alſo nur den lebendigen Organismus eines Volkstums vorzu⸗ 
ſtellen, der die Erhaltung dieſes Volkstums nicht nur ſichert, ſondern 
es auch durch Weiterbildung ſeiner geiſtigen und ideellen Fähigkeiten 
zur höchſten Freiheit führt. — — — 

Aus einem toten Mechanismus, der nur um ſeiner ſelbſt willen da 
zu ſein beanſprucht, ſoll ein lebendiger Organismus geformt werden 
mit dem ausſchließlichen Zwecke: einer höheren Idee zu dienen. Das 
Deutſche Reich foll als Staat alle Deutſchen umſchließen mit der Auf⸗ 
gabe, aus dieſem Volke die wertvollſten Beſtände an raſſiſchen Ur⸗ 
elementen nicht nur zu ſammeln und zu erhalten, ſondern langſam 
und ſicher zur herrſchenden Stellung emporzuführen.“ 
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Dieſe großen Grundgedanken vom Weſen des Staates und ſeinem 
Dienſt am Volke zu verwirklichen, iſt der Sinn des Staatsneubaus, 
deſſen erſte Anfänge ſich nach der nationalſozialiſtiſchen Machtergrei⸗ 
fung dokumentierten. — 

Als der Führer am 10. Februar im überfüllten Berliner Sport- 
palaſt ſpricht, als auf allen Plätzen die Volksgenoſſen in gewaltigen 
Maſſen die Rede des Führers durch den Lautſprecher vernehmen, als 
zwanzig bis dreißig Millionen Menſchen im Reich den Führer 
der Nation durch den Rundfunk hören, ſchließt Adolf Hitler ſeine 
grandioſe Rede über die deutſche Revolution in feierlichſter Form mit 
dem Worte: „Amen!“ 

Alſo geſchehe es! Der Neubau begann. Schon die erſten Geſetze 
und Verordnungen, die als erſte ſtaatliche Grundlagen anzuſehen 
waren, ſind aus dem grundſätzlichen nationalſozialiſtiſchen Staats⸗ 
denken zu begreifen. In der Niederringung parteipolitiſcher Volksver⸗ 
hetzung und partikulariſtiſcher Zerſetzungsbeſtrebungen zeichnen ſich 
bereits poſitive Züge des neuen Staatsdenkens ab. 

Am 4. Februar 1933 erging auf Grund des Artikels 48, Abſatz 2 
der Reichsverfaſſung eine Verordnung des Reichspräſidenten: Die 
Verordnung zum Schutze des deutſchen Volkes. Die Verord- 
nung, die der Sicherung der Aufbauarbeit dienen ſollte, gab weit⸗ 
gehende Möglichkeiten, gegen die Hetze der marxiſtiſchen Volksverräter 
einzuſchreiten, Zeitungen und Verſammlungen zu verbieten, Ver⸗ 
ſammlungen anmelden zu laſſen. 

Verſchiedentlich wurde damals noch von partikulariſtiſchen Länder⸗ 
regierungen, von Verwaltungsſtellen alter Prägung und mitunter 
auch durch die „Rechtſprechung“ des Staatsgerichtshofs verſucht, den 
Erfolg dieſer Verordnung zu ſabotieren. 

Die marxiſtiſchen Kräfte bemühten ſich, heimlich weiterzuwühlen und 
den gewaltſamen Aufſtand vorzubereiten. Und am 27. Februar wurde 
dieſe gefährliche Tätigkeit unheimlich beleuchtet: Der Flammenſchein 
des brennenden Reichstags zeigte plötzlich in grellem Licht, wohin der 
Weg des roten Terrors führen ſollte. Sehr ſchnell konnte feſtge⸗ 
ſtellt werden, daß rote Brandſtiftung vorlag und daß der Brand ein 
Fanal zum Aufſtand ſein ſollte. Ein kommuniſtiſcher Täter konnte 
verhaftet werden. Die anſchließende Polizeiaktion fand ungeheure 
Maſſen kommuniſtiſchen Zerſetzungsmaterials und vor allem auch die 
Anweiſungen für die Durchführung eines kommuniſtiſchen 
Aufſtandes! Der Reichstagsbrand und feine kommuniſtiſchen Hinter⸗ 
gründe, die marxiſtiſche Verſchwörung und ihre Niederſchlagung durch 
die nationalſozialiſtiſche Revolution wird noch an ſpäterer Stelle aus⸗ 
führlicher zu behandeln ſein. Alle öffentlichen Gebäude und lebens⸗ 
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wichtigen Betriebe wurden unter Polizeiſchutz geſtellt, die Hilfs⸗ 
polizei einberufen, das deutſche Land und Volk aus höchſter Gefahr 
gerettet. 

Und am 28. Februar 1933 erließ der Reichspräſident auf Grund 
des Artikels 48, Abſatz 2 der Reichsverfaſſung „zur Abwehr kommu⸗ 
niſtiſcher ſtaatsgefährdender Gewaltakte“ die „Verordnung zum 
Schutz von Volk und Staat“. Sie ſetzte die ſogenannten Grund» 
rechte der Weimarer Verfaſſung bis auf weiteres außer Kraft: Be- 
ſchränkungen der „perſönlichen Freiheit“, des Rechts der „freien 
Meinungsäußerung“, der Preſſefreiheit, des Vereins- und Verſamm⸗ 
lungsrechts, Eingriffe in das Brief⸗, Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Fern⸗ 
ſprechgeheimnis, Anordnungen von Hausſuchungen und Beſchlag⸗ 
nahmungen, ſowie Beſchränkungen des Eigentums auch außerhalb der 
ſonſt hierfür beſtimmten geſetzlichen Grenzen wurden zuläſſig, ſoweit 
das Wohl und die Sicherheit der Volksgeſamtheit dies heiſchte. Und 
der § 2 der Verordnung beſtimmte: Werden in einem Lande die zur 
Wiederherſtellung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung nötigen 
Maßnahmen nicht getroffen, ſo kann die Reichsregierung die 
Befugniſſe der oberſten Landesbehörde vorübergehend wahr— 
nehmen! Damit hatte das Reich endlich die erforderliche Vollmacht, 
die zur Wiederherſtellung der Sicherheit und Ordnung in den Län⸗ 
dern notwendigen Maßnahmen zu treffen. Die folgenden Para- 
graphen 3, A und 5 legten die Leiſtungspflicht der Länder feft und 
enthielten Strafbeſtimmungen für Zuwiderhandlungen, Strafverſchär⸗ 
fungen für Volk und Staat ſchädigende Handlungen wie Hochverrat. 


Mit dieſer Verordnung war für die Reichsregierung eine rechtliche 
Grundlage gegeben, nicht nur gegen die Zerſetzung der ſtaatsfeind⸗ 
lichen Parteien vorzugehen, ſondern auch gegen die Oppoſition 
partikulariſtiſcher Länderregierungen. Auch jetzt kamen wieder 
die Vertreter dieſer „Mächte“ angereiſt, an der Spitze Herr Held, um 
„Bedenken“ geltend zu machen! Die Verordnung wurde in der Hand 
einer ſtarken Regierung ein weſentliches Mittel zur Ueberwindung 
marxiſtiſcher und partikulariſtiſcher Anſchläge. Der Reichsregierung 
waren endlich verfaſſungsmäßige Möglichkeiten gegeben, dort einzu⸗ 
greifen, wo es das Wohl von Volk und Staat befahl. Hatte doch 
auf die Erklärung des Reichsinnenminiſters Dr. Frick, die Regierung 
werde — möge die Entſcheidung am 5. März fallen, wie ſie wolle — 
im Amte bleiben müſſen, zur Folge gehabt, daß ſich der Führer der 
„Bayeriſchen Volkspartei“, Staatsrat Schäffer, zu erklären erdrei⸗ 
ſtete, ein Reichskommiſſar für Bayern werde bereits an der 
Grenze verhaftet werden. Wenn die Reichsregierung „die Ver⸗ 
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faſſung nicht achte“, ſo ſei Bayern frei geworden und könne ſich die 
Staatsform wählen, die es wolle! 

Eindeutig und beſtimmt kündet fih demgegenüber in der Verord⸗ 
nung die Entwicklung an, die die kommende ſtaatliche Grundgeſetz⸗ 
gebung zu verfolgen hat. Die Zerſplitterung durch das Parteiunweſen, 
die Aufſpaltung des Staates in Gruppen, die ſich in Feindſchaft 
gegenüberſtehen, die Zerreißung des Volkes in weltanſchaulich ent» 
gegengeſetzte Lager mußten überwunden werden. Und der „rechtliche 
Schutz“, mit dem dieſe zerſetzenden Beſtrebungen „begründet“ wur⸗ 
den, mußte beſeitigt werden, und ſo iſt als erſtes in dieſer Notver⸗ 
ordnung die liberale „Freiheit“ der Grundrechte, die den Staats- 
bürger pflichtenlos nur auf ſich ſtellt und ihn lediglich ſeinen eigenen 
privaten Intereſſen leben läßt, aufgehoben worden. Als zweites 
wurde die Möglichkeit geſchaffen, partikulariſtiſche Beſtrebungen zu 
überwinden und ihnen den Garaus zu machen. 

Dem Schutz des Aufbaus der Nation dient auch die Verordnung 
gegen Landes- und Hochverrat vom 1. März. . 

Und das fogenannte Ermächtigungsgeſetz, das „Geſetz zur Bes 
hebung der Not von Volk und Reich“ vom 24. März bringt be⸗ 
reits die Grundlagen des neuen Staatsaufbaus klar zum Ausdruck: 


Artikel 1. 

„Reichsgeſetze können außer in dem in der Neichsverfaſſung vorgeſehe⸗ 
nen Verfahren auch durch die Reichsregierung beſchloſſen werden. Dies 
gilt auch für die in den Artikeln 85 Abſ. 2 und 87 der Reichsverfaſſung 
bezeichneten Geſetze. 

Artikel 2. 


Die von der Reichsregierung beſchloſſenen Neichsgeſetze können von 
der Reichsverfaſſung abweichen, ſoweit fie nicht die Einrichtung des 
Reichstags und des Reichsrats als ſolche zum Gegenſtand haben. Die 
Rechte des Reichspräſidenten bleiben unberührt. 


Artikel 3. 

Die von der Reichsregierung beſchloſſenen Reichsgeſetze werden vom 
Reichskanzler ausgefertigt und im Reichsgeſetzblatt verkündet. Sie treten, 
ſoweit ſie nicht anderes beſtimmen, mit dem auf die Verkündung folgen⸗ 
den Tage in Kraft. Die Artikel 68—77 der RNeichsverfaſſung finden 
auf die von der Reichsregierung beſchloſſenen Geſetze keine Anwendung. 


Artikel A, 

Verträge des Neichs mit fremden Staaten, die fih auf Gegenſtände 
der Reichsgeſetzgebung beziehen, bedürfen nicht der Zuſtimmung der an 
der Geſetzgebung beteiligten Körperſchaften. Die Reichsregierung erläßt 
die zur Durchführung dieſer Verträge erforderlichen Vorſchriften. 


Artikel 5. 
Dieſes Geſetz tritt mit dem Tage ſeiner Verkündung in Kraft. Es 


tritt mit dem 1. April 1937 außer Kraft; es tritt ferner außer Kraft, 
wenn die gegenwärtige Reichsregierung durch eine andere abgelöſt wird.“ 


Aus politiſchen Notwendigkeiten und aus den Grundſätzen des 
nationalſozialiſtiſchen Staatsbildes heraus wurde hier der Anſatz⸗ 
punkt der Verfaſſung des kommenden Reiches geſchaffen. Der Geſetz⸗ 
gebungsweg, den die Weimarer Verfaſſung vorſieht, hatte ſchon in 
den letzten Jahren nie mehr funktioniert. Im Jahre 1932 waren z. B. 
nur 5 ordentliche Geſetze und 60 Notverordnungen () herausge- 
kommen, da der Reichstag nicht bereit und in der Lage war, einheit⸗ 
liche Geſetze zu geſtalten. Die Notverordnungen waren der Ausdruck 
dafür geworden, wie wenig dieſes ausgeklügelte Syſtem der Not wirk⸗ 
lich zu Leibe gehen konnte. Der neue Reichstag vom März, über den 
ſpäter noch eingehender zu ſprechen iſt, war allerdings ein einheit⸗ 
licher Ausdruck des Volkswillens geworden. Aber gerade deshalb 
erübrigte ſich die unbeholfene Geſetzgebungsmaſchine der Weimarer 
Verfaſſung. Und ſo ſehen wir in dem neuen Geſetz neben dem bis⸗ 
herigen Verfahren, das die Weimarer Verfaſſung für die Schaffung 
von Reichsgeſetzen vorſieht, ein neues vereinfachtes Verfahren: 
Geſetze können nach Artikel 1 des Geſetzes durch die Reichsregie— 
rung beſchloſſen werden. Die Reichsregierung kann Geſetze bes 
ſchließen, die von der Verfaſſung abweichen. (Daß für diefe ver⸗ 
einfachten Geſetze auch ein vereinfachtes Ausfertigungsgeſetz 
vorgeſehen iſt, beſtimmt Artikel 3.) Mit dem Geſetz iſt ein entſcheiden⸗ 
der Schritt in der Richtung auf den Neubau des Staates getan. Die 
Reichsregierung hat umfaſſendſte Vollmachten erhalten. An die Stelle 
der Verantwortungsloſigkeit des Parlaments tritt die Verantwortung 
der Führung des Reiches, des Staates und des Volkes. Die Weis 
marer Verfaſſung iſt nicht mehr in der Lage, als toter Buchſtabe das 
Lebensrecht des deutſchen Volkes zu vergewaltigen. Das neue Recht 
iſt ſtärker als die geſchriebene Verfaſſung. 

Aus der Bindung dieſer Ermächtigung an die Regierung Adolf 
Hitler ergibt ſich mit Deutlichkeit, daß dieſe Ermächtigung der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Staatsführung und keinem blutleeren Staats⸗ 
ſchema erteilt wurde. 

Durch das Geſetz zur Behebung der Not von Volk und Reich wurde 
zunächſt einmal die Bahn frei gemacht für den weiteren geſetzgeberiſchen 
Aufbau Deutſchlands. Das Geſetz ſchafft klare Verantwortlichkeiten 
und die notwendigen Vorausſetzungen zu einer wirklichen Staats⸗ 
führung, wie ſie der nationalſozialiſtiſchen Staatsauffaſſung und den 
politiſchen Notwendigkeiten entſpricht. Deutſchland fühlt und ſieht, 
wie energiſch ſein Führer Adolf Hitler das Staatsruder ergriffen hat. 
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In der gleichen Zeit, als die Grundlagen des kommenden Staats- 
aufbaus gelegt wurden, zerſtörte die nationalſozialiſtiſche Revolution 
die Organiſationen des marxiſtiſchen Bürgerkriegs und ſchlug die 
bolſchewiſtiſchen Putſchverſuche zurück. 

Der kommuniſtiſche Bürgerkrieg war in den letzten Jahren von 
langer Hand vorbereitet worden. Nach der Uebernahme der Macht 
durch Adolf Hitler hatte dann die KPD verſucht, durch verſtärkte 
illegale Arbeit den offenen Aufruhr zu inſzenieren. Der rote Mord⸗ 
terror, dem in den vergangenen Kampfjahren bereits mehrere hundert 
Nationalſozialiſten zum Opfer gefallen waren, ſollte zum kommuniſti⸗ 
ſchen Maſſenmord geſteigert werden. Noch in der Nacht vom 30. zum 
31. Januar war der SA⸗Sturmführer Maikowſki im kommuniſti⸗ 
ſchen Kugelregen gefallen. 

Hermann Göring, der das Preußiſche Innenminiſterium übernom⸗ 
men hatte, erließ am 2. Februar ein Demonſtrationsverbot gegen 
die Kommuniſtiſche Partei, um damit zunächſt einmal die Straßen 
von den bolſchewiſtiſchen Terrorbanden zu ſäubern. Die Zentrale der 
Kommuniſtiſchen Partei, das „Karl⸗Liebknecht⸗-Haus“ am Bülow⸗ 
platz, dem heutigen Horſt⸗Weſſel⸗Platz, wurde von der Polizei beſetzt. 

Der „Individualterror“ der Kommuniſten — die beſtialiſche Er⸗ 
mordung einzelner Nationalſozialiſten aus dem Hinterhalt — ließ nicht 
nach. Schon der nächſte Sonntag brachte bereits wieder ſechs Todes⸗ 
opfer! Wit Entſchloſſenheit und Umſicht ging Göring jetzt an die 
Niederringung der Terroriſten. Vor allem ging er zunächſt an eine 
grundſätzliche Umgeſtaltung der ihm unterſtellten preußiſchen Poli- 
zei, um ſie als Machtinſtrument feſt in ſeine Hand zu bekommen. Hier 
ſetzte die erſte Säuberung von unzuverläſſigen Elementen ein. 22 Ober- 
ſten der Schutzpolizei (von insgeſamt 32), Hunderte von Offizieren, 
Tauſende von Wachtmeiſtern wurden ausgeſchieden — neue Kräfte 
aus der SA und 44 hereingenommen. Und eine neue geiſtige Hal- 
tung der Verantwortungsfreudigkeit und des bedingungsloſen Ein⸗ 
ſatzes für den nationalſozialiſtiſchen Staat wurde die Polizei von 
ihrem Miniſter Göring gelehrt. Denn an die Stelle des Syſtems der 
Severing und Grzeſinſki, das den Polizeibeamten regelmäßig als 
Prügelhelden gegen die Nation einſetzte, um ihn dann ebenſooft zu 
verraten, war der nationalſozialiſtiſche Staat getreten, der der ord⸗ 
nungserhaltenden Aufgabe der Polizei wieder einen Sinn gab. Aus 
dieſem Staat ſelbſt ergab ſich die moraliſche Rechtfertigung ſeines 
Schutzes, während das frühere Syſtem im tiefſten Grunde keinen Ein⸗ 
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ſatz und keinen Schutz wert war. Der Polizeibeamte wußte jetzt auch 
im Gegenſatz zu den früheren Zuſtänden, daß er bei Durchführung der 
ihm gegebenen Befehle und bei treuer Pflichterfüllung des Schutzes 
ſeiner Vorgeſetzten ſicher war. Göring gab der Polizei wieder Würde 
und innere Sicherheit, und er gab dieſer neuen Haltung Ausdruck 
durch die Abſchaffung des unwürdigen Gummiknüppels, der 
ſich im Laufe der Jahre des Weimarer Syſtems im Volksmund den 
bezeichnenden Titel „Zepter der Republik“ erworben hatte. Göring 
verlieh der Polizei Bereitſchaftsfahnen und hob damit ihr äußeres 
Ehrgefühl. Der Fa hneneid gab der Polizei ein neues und treues 
Gefühl gegenüber der großen geſtellten Aufgabe. — Göring ſchuf in 
der Polizeiabteilung Wede eine Garde der neuen Schutzpolizei 
— das Vorbild einer hervorragenden Polizeitruppe. Und er gab der 
preußiſchen Schutzpolizei, deren Geſicht ſich durch ſeine Maßnahmen 
weſentlich im poſitiven Sinne verändert hatte, ſchärfſte Anweiſungen 
zur Viederringung der ſtaatsfeindlichen Kräfte. 

Als Berliner Polizeipräſident wurde der Pg. Admiral von Les 
vetzow ernannt. 


Am 17. Februar erließ Innenminiſter Göring die erſte Verordnung, 
die der Polizei die rückhaltloſe Verpflichtung zur Anterſtützung der 
nationalen Verbände (SA, Z4 und Stahlhelm) auferlegte. Er wies 
die Polizei an, rückſichtslos von der Waffe Gebrauch zu machen, 
wenn es das Vorgehen gegen kommuniſtiſche Terrorakte und gegen 
ſtaatsfeindliche Elemente erfordert. 


Unter dem heftigen Gezeter der Linkskreiſe ordnete dann Göring die e 


Aufſtellung der Hilfspolizei aus der SA, 44 und auch des Stahl- 
helms an. Angehörige dieſer Verbände wurden in die Hilfspolizei ein⸗ 
gegliedert, mit Piſtolen bewaffnet und trugen als Abzeichen auf der 
Uniform ihres Verbandes die weiße Armbinde mit der Aufſchrift 
„Hilfspolizei“. Der Dienſt in der Hilfspolizei wurde als Ehrendienſt 
angeſehen und diente der Unterſtützung der Schutzpolizei, dem allge» 
meinen Schutz lebenswichtiger Betriebe und der Niederhaltung der 
verbrecheriſchen marxiſtiſchen Oppoſitionsverſuche. Nachdem Innen- 
miniſter Göring in Preußen die Hilfspolizei geſchaffen hatte, ſchloſſen 
ſich mehrere andere deutſche Länder dieſem Vorgehen an, ſo daß auch 
dort die „Hilfspolizei“ ins Leben gerufen wurde. 

Die ſo verſtärkte Polizei wurde energiſch im Kampf gegen den 
bolſchewiſtiſchen Terror eingeſetzt. Und wo einzelne Länder noch in 
partikulariſtiſcher Weiſe auch in dieſer Frage querzutreiben verſuchten, 
entzog ihnen das Reich die Polizeibefugniſſe. 
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Energiſch wurde auch gegen Provokateure eingeſchritten, die von 
den marxiſtiſchen Drahtziehern in die Reihen der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Revolution entſandt waren, um ihre Diſziplin zu ſprengen und 
durch Verleitung zu Gewaltakten die Entwicklung ins Chaos zu er⸗ 
reichen. Klare und ſcharfe Anordnungen genügten, den Provokateuren 
das Handwerk zu legen. 


Aber begriffen hatten es die Gegner der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution noch nicht, daß ihre Stunde unwiederbringlich vorbei 
war. Die Umtriebe des Zentrums dauerten nach wie vor an. Und 
insbeſondere gingen die gefährlichen Bürgerkriegs vorbereitungen der 
Kommuniſtiſchen Partei heimlich weiter. Im „Karl⸗Liebknecht⸗ 
Haus“, das die nationalſozialiſtiſche Revolution ſpäter in „Horſt⸗ 
Weſſel⸗Haus“ umtaufte, entdeckte die Polizei geheime Räumlichkeiten, 
die von den früheren ſozialdemokratiſchen Polizeiherren nie gefunden 
worden waren! So fielen die kommuniſtiſchen Aufſtandspläne in 
die Hand der Polizei. Man fand die Anweiſungen für Erſchießungen, 
Sprengungen und ſonſtige Terrorakte — ausgearbeitete Methoden des 
beſtialiſchſten Bürgerkriegs. Und gleichzeitig forderte der kommu- 
niſtiſche „Individualterror“ weitere Todesopfer. 


Ein blutrotes Fanal enthüllte am 27. Februar den ganzen Ernſt 
der Situation: Das Haus mit der Inſchrift „Dem deutſchen Volke“, 
das Reichstagsgebäude, wurde ein Raub der Flammen. Der Abend 
des 27. Februar war vom Weltbolſchewismus dazu auserſehen, das 
Signal zu einem letzten verzweifelten Aufbäumen gegen den Sieg des 
Nationalſozialismus und damit der Zertrümmerung des Kommunis⸗ 
mus in Oeutſchland zu werden. Eine verbrecheriſche Tat größten Aus⸗ 
maßes ſollte beweiſen, daß die Kommuniſtiſche Partei noch lebte und 
ſollte vor allem ein aufreizender Appell an das Untermenſchentum zu 
Mord und Brand, zu Terror, Aufſtand und Bürgerkrieg fein. — In 
der zehnten Abendſtunde leuchtete eine rieſige Brandfackel über Berlin, 
über Deutſchland: Der Reichstag des deutſchen Volkes brennt. Die 
hellen Flammen ſchlagen aus der hohen Glaskuppel des berühmten 
Wallotbaues. Schrille Feuerwehrſignale zerreißen die Nacht. Von 
allen Seiten geht man der Brandſtelle mit dicken Schlauchleitungen 
zu Leibe. Polizei ſperrt den Platz ab, drängt die Menſchenmaſſen zu⸗ 
rück, die — vor Entſetzen wie gelähmt und voll innerer Empörung — 
nach dem Werk der Zerſtörung ſtarren. 

Als einer der erſten trifft der Führer bei der Brandſtelle ein — 
ebenſo Göring, Dr. Goebbels und von Papen. Hitler und Göring 
nehmen ſelbſt die Leitung der Rettungsaktion in die Hand, orientieren 
ſich über Art und Umfang des Brandherdes, erteilen Befehle und An⸗ 
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ordnungen. Der Plenarſaal iſt nicht mehr zu retten und wird ein Raub 
der Flammen, die rotzüngelnd durch die Kuppel zum Nachthimmel 
emporſchlagen. Der mittlere Teil des Reichstages bildete ein Flam⸗ 
menmeer — raſendes Feuer, das, alles vernichtend, zum Symbol des 
bolſchewiſtiſchen Chaos wird. 

Die Brandſtiftung entſpricht völlig den Anweiſungen für den be⸗ 
waffneten Aufſtand, wie fie im Karl⸗Liebknecht⸗ Haus gefunden worden 
waren. (Eine ähnliche verſuchte Brandſtiftung war in dieſen Tagen 
auch im Berliner Schloß feſtgeſtellt worden.) Ein am Ort der Tat ver⸗ 
hafteter Reichstagsbrandſtifter — der holländiſche Kommuniſt van 
der Lubbe — gibt die Tat zu. Die kommuniſtiſche Abſicht, dieſen 
Brand zum Signal des roten Aufſtandes werden zu laſſen, liegt klar 
zutage. 

Die Männer des neuen Deutſchlands verlieren in dieſer entſchei⸗ 
denden Stunde keinen Augenblick die Nerven. Göring holt zum 
großen Schlage aus und bewahrt das deutſche Volk vor der furcht⸗ 
baren Gefahr einer durch kommuniſtiſche Terroraktionen hervorgerufe⸗ 


nen Panikſtimmung und vor dem allgemeinen Aufruhr: In der gleis 4000 


chen Nacht noch gibt er den Befehl zur Verhaftung von 4000 kom- 
muniſtiſchen Funktionären, verbietet die geſamte kommu— 
niſtiſche Preſſe, geht rückſichtslos gegen das rote Verbrechertum 
vor, vernichtet die letzten Reſte kommuniſtiſcher Organiſationen. Ihm 
dankt Deutſchland die diſziplinierte und verhältnismäßig unblutige 
Durchführung der deutſchen Revolution. — 

Da der verhaftete Brandſtifter zugab, auch Beziehungen zur 
ſozialdemokratiſchen Preſſe unterhalten zu haben, erfolgte 
gleichzeitig das Verbot der geſamten ſozialdemokratiſchen 
Preſſe. 

Der Kampf gegen den Marxismus mit dem Ziele der reſtloſen 
Vernichtung — und mit dem Ziele der ſeeliſchen Wiedergewinnung 
aller wertvollen, durch den Marxismus verführten Volksgenoſſen — 
hatte auf der ganzen Linie unter der Führung Adolf Hitlers einge⸗ 
ſetzt. und es wird der Tag kommen, wo auch die letzte marxiſtiſche 
Vorſtellung aus Bewußtſein und Unterbewußtſein des letzten Volks⸗ 
genoſſen gewichen ſein wird. Hitler ſagte: „In zehn Jahren wird es 
in Deutſchland keinen Marxismus mehr geben.“ — 

Nachdem Göring den offenen kommuniſtiſchen Angriff in wenigen 
Stunden zerſchmettert hatte, wendete ſich gegen ihn in verſtärktem 
Maße der Haß aller marxiſtiſchen Volksverderber. Die rechtzeitig ins 
Ausland geflüchteten jüdifchen Führer der Bolſchewiſten, die ihre ver⸗ 
führte Gefolgſchaft feige im Stich gelaſſen hatten, erfanden die ſcheuß⸗ 
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lichſten Greuellügen und verſtiegen ſich ſogar zu der phantaſtiſchen 
Behauptung, Göring ſelbſt habe den Reichstag anzünden laſſen, 
um einen Grund zum Vorgehen gegen die KPD in die Hand zu be⸗ 
kommen. Noch viel phantaſtiſcher aber iſt die Tatſache, daß ſich im 
Ausland Leute fanden, die einer derartigen Lüge Glauben ſchenkten, 


a obwohl der Sachverhalt klar zutage lag! Göring ſelbſt erklärte beim 


Reichstagsbrandſtifterprozeß, wie widerſinnig und unlogiſch eine ſolche 
verlogene Behauptung iſt und ſagt in ſeinem Buche „Aufbau einer 
Nation“ mit Recht: 

„Wenn man mir weiter vorwirft, ich hätte den Reichstag anzünden 
laſſen, um ein Mittel zum Vorgehen gegen die Kommuniſten in die 
Hand zu bekommen, ſo muß ich das als grotesk und lächerlich zurück⸗ 
weiſen. Um gegen den Kommunismus vorzugehen, hätte es keinerlei be⸗ 
ſonderer Anläſſe bedurft. Das Schuldkonto war ſo groß, ihr Verbrechen 
ein ſolch gewaltiges, daß ich ohne weitere Veranlaſſung entſchloſſen und 
gewillt war, mit allen mir zu Gebote ſtehenden Machtmitteln den rück⸗ 
ſichtsloſen Ausrottungskrieg gegen dieſe Peſt zu beginnen. Im Gegen⸗ 
teil, wie ich jhon im Veichstagsbrandprozeß ausgeſagt habe, war mir 
der Brand, der mich zu ſo raſchem Vorgehen zwang, ſogar äußerſt un⸗ 
angenehm, da er mich zwang, ſchneller zu handeln, wie beabſichtigt, und 
loszuſchlagen, bevor ich mit allen umfaſſenden Vorbereitungen fertig war —.“ 

Am Tage nach dem Reichstagsbrand — am 28. Februar — erging 
die bereits behandelte „Verordnung zum Schutze von Volk und 
Staat“, am 1. März die ſchon genannte Verordnung gegen Lans 
des- und Hochverrat. Die geſetzgeberiſchen Grundlagen zum ſchärf⸗ 
ſten Vorgehen gegen die Staatsfeinde waren gegeben. 

Die politiſche Polizei, die in Preußen in den vergangenen Jahren zu 
der ſozialdemokratiſch verkommenen — in Berlin von dem jüdiſchen 
Vizepolizeipräſidenten Weiß geführten „Abteilung IA“ geworden 
war, wurde von Göring grundlegend umgeſtaltet. Göring ſchuf das 
„Geheime Staatspolizeiamt“, das er mit zuverläſſigen und 
fähigen Beamten beſetzte. Die Leitung dieſer wichtigen Behörde 
übernahm der Minifterialrat Diels. Das Geheime Staatspolizeiamt 
nahm den umfaſſenden erfolgreichen Kampf gegen die marxiſtiſchen 
illegalen Wühlereien auf und wurde dabei hervorragend durch die 44 
und SA unterſtützt. Ueberall wurden die Hetzer in ihren Schlupf- 
winkeln aufgeſtöbert, Kuriere überwacht und verhaftet, illegale 
Druckereien ausgehoben. 


Der ungeſtörte nationalſozialiſtiſche Aufbau erforderte zunächſt die 
Lahmlegung der Tätigkeit der kommuniſtiſchen und ſozial⸗ 
demokratiſchen Funktionäre. Die Konzentrationslager ent⸗ 
ſtanden. Hermann Göring kennzeichnet treffend die damalige Situ⸗ 
ation, wenn er in ſeinem obengenannten Buche ſchreibt: 
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„Mit ganzer Rückſichtsloſigkeit mußte gegen diefe Staatsfeinde vors 
gegangen werden. Es darf nicht vergeſſen werden, daß im Augenblick 
unſerer Machtübernahme fih noch offiziell laut Reichstagswahl vom 
März zum Kommunismus über 6 Millionen WMenſchen und zum 
Marxismus etwa 8 Millionen Menſchen bekannten. Gewiß waren dieſe 
Menſchen nicht alle Staatsfeinde. Der größte Teil von ihnen, zahlloſe 
Millionen, waren brave Deutſche, verführt durch den Spuk dieſer wahn⸗ 
ſinnigen Weltanſchauung, verführt aber auch durch die Haltloſigkeit und 
Schlappheit der bürgerlichen Parteien. Um ſo mehr galt es, dieſe Seelen 
aus der Verirrung zu retten, fie zurückzuholen in die deutſche Volks⸗ 
gemeinſchaft. Ebenſo notwendig war es aber auch, unerbittlich gegen die 
Verführer, Agitatoren und Leiter ſelbſt vorzugehen. So entſtanden die 
Konzentrationslager, in die wir zunächſt Tauſende von Funktionären 
der kommuniſtiſchen und ſozialdemokratiſchen Partei einliefern mußten. 
Selbſtverſtändlich find im Anfang Uebergriffe vorgekommen. Selbſt⸗ 
verſtändlich wurden da und dort auch Unſchuldige betroffen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wurde auch da und dort geſchlagen, und es find RNoheitsakte 
verübt worden. Aber gemeſſen an allem Geweſenen, an der Größe des 
Vorgangs, ift doch dieſe deutſche Freiheitsrevolution die uns 
blutigſte und diſziplinierteſte aller Revolutionen der Ges 
ſchichte geweſen.“ 

In den Konzentrationslagern, über die die unſinnigſten jüdiſchen 
Greuellügen verbreitet wurden, wurden viele kleine marxiſtiſche Funk⸗ 
tionäre durch Arbeit wieder zu Volksgenoſſen erzogen. Und viele 
Tauſende konnte der nationalſozialiſtiſche Staat bereits einige Monate 


nach ihrer Einlieferung wieder entlaſſen. — 

Am 7. März erfolgte die endgültige Beſchlagnahme des „Karl— 
Liebknecht-Hauſes“. Die marxiſtiſche Preſſe war aus dem Straßen- 
bild ausgelöſcht. Die ſozialdemokratiſchen terroriſtiſchen Organiſati⸗ 
onen „Reichsbanner“ und „Eiſerne Front“ wurden verboten. 

Und am 31. Wärz verſchwindet die Kommuniſtiſche Partei auch 
endgültig aus deutſchen Parlamenten. Das ſogenannte Gleichſchal⸗ 
tungsgeſetz beſtimmt: „Die Zuteilung von Sitzen auf Wahlvor⸗ 
ſchläge der Kommuniſtiſchen Partei iſt unwirkſam“. — 

Die kommuniſtiſchen Verſuche, die verhetzende Tätigkeit illegal 
weiterzubetreiben, führten übrigens zu den merkwürdigſten Erſchei⸗ 
nungen. Die längſt überlebte reaktionäre „Deatſchnationale Volks— 
partei“ hatte es unverſtändlicherweiſe für notwendig gehalten, ent⸗ 
ſprechend der nationalſozialiſtiſchen SA „Deutſchnationale Kampf⸗ 
ſtaffeln“ aufzuziehen und dieſe zuſammengeleſenen Scharen mit grũ⸗ 
nen Hemden, ſchwarzweißroten Armbinden und Rangabzeichen zu 
verſehen. War es ſchon geſchmacklos, ſolche „Kampf“ ſtaffeln nach 
der Wachtergreifung aufzuziehen, nachdem die Nationalſozialiſten 
den Kampf ausgefochten hatten, ſo wirkte ſich dieſe reaktionäre Maß⸗ 
nahme in ihrem Ergebnis auch noch als marxiſtiſche Gefahren— 
quelle aus. Wahllos wurden Tauſende in dieſe merkwürdigen 
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„Kampfſtaffeln“ aufgenommen, trotzdem die Deutſchnationale Volks⸗ 
partei verſchiedentlich gewarnt wurde und der Beweis erbracht werden 
konnte, daß es ſich in erſter Linie um Elemente handelte, die noch 
einige Tage vorher kommuniſtiſchen Terrororganiſationen angehört 
hatten. Als z. B. einmal 150 Wann dieſer bemerkenswerten deutſch⸗ 
nationalen Kampfſtaffeln in der Wilhelmſtraße aufmarſchierten, 
konnte bereits eine oberflächliche Prüfung feſtſtellen, daß allein zwei 
Drittel dieſer Mannen polizeibefannte und zum Zeil ſchwer vorbe⸗ 
ſtrafte Kommuniſten waren. In Verbindung mit der Tatſache, daß in 
dieſen Monaten immer noch heimtückiſche Ueberfälle auf National⸗ 
ſozialiſten vorkamen, rundete ſich das Bild. Aber auch für dieſen Sa⸗ 
botageverſuch kam einmal der Tag, an dem die nationalſozialiſtiſche 
Revolution rückſichtslos aufräumte, ſich dieſe „Grünhemden“ (von 
der Berliner Bevölkerung ſpöttiſch „Bollejungen“ genannt) griff und 
die „Deutſchnationalen Kampfſtaffeln“ auflöſte. — 

Die marxiſtiſche Lehre vom Klaſſenkampf, von der Proletariſierung 
und Entwurzelung ſämtlicher Volksſchichten, von der Internationale 
und der Zerſtörung des Volkstums hatte keinen Platz mehr im neuen 
Deutſchland. Das geſunde deutſche Volk — und das war die er- 
drückende Mehrzahl aller deutſchen Volksgenoſſen — fand den Weg 
zu ſeinem Führer. 


Das Volk ſteht zum Führer 


Die abſolute geiſtige Ueberlegenheit des Nationalſozialismus gegen- 
über der marxiſtiſchen Verhetzung und der bürgerlichen Verkalkung 
ergab ſich auch mit zwingender Beweiskraft aus dem Wahlkampf zu 
den Reichstags- und Landtagswahlen am 5. März. Der 
Reichspropagandaleiter der NSDAP, Pg. Dr. Joſef Goebbels, 
der das rote Berlin dem Nationalſozialismus erobert hatte, führte 
dieſen nationalſozialiſtiſchen Wahlkampf in noch nie dageweſener 
Großzügigkeit und Wirkſamkeit. Noch niemals war eine Reichstags⸗ 
wahl ſo ſorgfältig vorbereitet, war der Wahlkampf ſo großartig orga⸗ 
niſiert worden, wie bei der im tiefſten Grunde unparlamentariſchen, 
aber im beſten Sinne demokratiſchen Volksbefragung vom 5. März 
1933. Durch Verordnung des Reichspräſidenten war das Wahlrecht 
in 2 Punkten geändert worden. Einmal mußten — wie bereits mit⸗ 
geteilt, — Wählergruppen, die in den letzten Reichstag keinen Abge⸗ 
ordneten entſandt hatten, für mindeſtens einen ihrer Kreiswahlvor⸗ 
ſchläge 60000 Unterſchriften aufbringen, was die Bildung neuer 
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Splitterparteien praktiſch unmöglich machte und dem Stimmzettel 
wieder ein erträgliches Ausſehen gab. Sodann wurde Reichsdeut⸗ 
ſchen, die ihren Wohnſitz im Auslande hatten, die Wöglichkeit 
gegeben, ihr Wahlrecht auszuüben! 

Der Wahlkampf begann ſchon ſehr frühzeitig, um — in ſtändiger 
Steigerung, nur unterbrochen und geſtört am 27. Februar durch die 
verbrecheriſche Brandſtiftung im Reichstagsgebäude — feinen Höhe- 
punkt am 5. März, dem „Tag der erwachenden Nation“ zu erreichen. 

Die nationalſozialiſtiſche Propaganda war jeder anderen turmhoch 
überlegen. Die Marxiſten ſtanden unter dem Druck ihrer Niederlage 
und waren völlig inſtinktunſicher geworden. Das Zentrum und die 
Bayeriſche Volkspartei ſchickten noch einmal ihre längſt überholten 
„Kanonen“ Brüning und Held ins Gefecht. Zum letztenmal konnte 
das Zentrum in einem Wahlkampf den religiöſen Glauben deutſcher 
Volksgenoſſen für undurchſichtige politiſche Ziele mißbrauchen — 
ohne daß es diesmal noch von beſonderem Erfolg geweſen wäre. Die 
„Germania“, das Zentralorgan des Zentrums, mußte wegen bös⸗ 
williger Hetze verboten werden. Und ein Verbot der geſamten 
Zentrumspreſſe wurde erſt nach einem Bittgang des Reichskanz⸗ 
lers a. D. Marx zu Göring zurückgenommen. — Die Deutſchna⸗ 
tionalen, der Stahlhelm — Hugenberg, Seldte und Papen — 
ſchloſſen ſich zur „Rampffront Schwarz-Weiß-Rot“ zuſammen. 

Dr. Goebbels organiſierte als Reichspropagandaleiter der NSDAP 
dieſen erſten und gleichzeitig letzten Parteienkampf im Dritten Reich. 
Er, auf den bereits noch größere Aufgaben warteten, lieferte ein 
Weiſterſtück der Agitation. Ganz anders als früher konnten jetzt die 
Waſſen erfaßt werden. Denn der Nationalſozialismus wußte mit den 
Machtmitteln des Staates auch etwas anzufangen — ganz im Gegen⸗ 
ſatz zu den früheren Machthabern, die die großen Propagandamöglich⸗ 
keiten von Preſſe, Film und Rundfunk nie richtig erkannt hatten. 
Schickſalhaft waren Schwäche und Unvermögen der verfloſſenen Res 
gierungen gegenüber den modernen Propagandamitteln. Wie ihnen 
die pſychologiſchen Vorausſetzungen zur Fühlung mit dem Volke 
fehlten, ſo fehlte ihnen auch das Verſtändnis zur Verwendung der 
techniſchen Hilfsmittel, die ſie mit dem Volke hätten verbinden kön⸗ 
nen. Die NEDAUB, die in den langen Kampfjahren, vor allem in den 
unaufhörlichen zermürbenden Wahlkämpfen des Jahres 1932, gehärtet 
und geſchult war und Strategie und Taktik des Wahlkampfes meiſter⸗ 
haft beherrſchte, führte einen überragenden Wahlfeldzug durch. Im 


Mittelpunkt ſtanden die Reden des Führers, die er in allen R 


Städten mit eigenen Sendeſtationen hielt, begleitet von Dr. Goebbels, 
der die gewaltigen Kundgebungen mit kurzen, eindrucksvollen Stim⸗ 
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mungsſchilderungen einleitete. Die ausgedehnte Reife führte den 
Volkskanzler u. a. nach Stuttgart, Dortmund, Köln, Frank- 
furt am Main, München, Nürnberg, Breslau, Berlin und, 
Hamburg. Sie fand ihren Höhepunkt und Abſchluß in Königsberg 
am 4. März, wo der Führer nochmals zum gefamten deutſchen Volke 
ſprach. — Auf den Höhen unſeres Vaterlandes brannten Freiheits- 
feuer, Fackelzüge leuchteten ins Dunkel der Nacht — wiederum mar⸗ 
ſchierte SA durch das Brandenburger Tor — der „Tag der er— 
wachenden Nation“ war angebrochen. Die Wahl — von ſo ent⸗ 
ſcheidender Zukunftsbedeutung wie felten eine Wahl — brachte 890% 
aller deutſchen Volksgenoſſen an die Wahlurne. Das Wahlergebnis 
des 5. März brachte einen „Sieg auf der ganzen Linie“. Bei 
einer Wahlbeteiligung von etwa 890% erklärten ſich 52% aller abge⸗ 
gebenen Stimmen für die Regierung Hitler. Die Nationalſozia⸗ 
liften erhielten 17,3 Millionen Stimmen und damit 288 Reichstags⸗ 
mandate, die Kampffront Schwarz-Weiß-Rot 3,1 Willionen 
Stimmen und 52 Mandate. Die Wahlergebniſſe der übrigen Parteien 
waren folgende: ; 

Sozialdemokraten 72 Millionen Stimmen, 120 Mandate, 
Kommuniſten 4,8 Willionen Stimmen, 81 Mandate, Zentrum 
4,4 Millionen Stimmen, 73 Mandate, Deutſche Volkspartei 
432000 Stimmen, 2 Mandate, Chriſtlich⸗ſozialer Volksdienſt 
384000 Stimmen, 4 Mandate, Bauernpartei 114000 Stimmen, 
2 Mandate, Württembergiſcher Bauernbund 84000 Stimmen, 
1 Mandat, Staatspartei 334000 Stimmen, 5 Mandate, Baye⸗ 
riſche Volkspartei 1 Million Stimmen, 19 Mandate. 

Ganz entſprechend waren die Ergebniſſe der Wahlen zum Preußi⸗ 
ſchen Landtag, wo die Nationalſozialiſten 211 Mandate errangen. 
(Die Kampffront Schwarz-Weiß-Rot 43 Mandate.) Die übrigen 
Parteien erhielten hier: Sozialdemokraten 80, Zentrum 68, 
Kommuniſten 63, Deutſche Volkspartei 4, Staatspartei 3, 
Chriſtlich-ſozialer Volksdienſt 2 Sitze. 

Sowohl im Reiche wie in Preußen hatte die Regierung Hitler ge⸗ 
ſiegt. Mit der berühmten „Schlüſſelſtellung“ des Zentrums war es 


Der endgültig vorbei. In Bayern hatte die NSDAP mit 1,9 Millionen 


Stimmen über die früher faſt allmächtige „Bayeriſche Volkspartei“ 
mit 1,2 Millionen Stimmen einen gewaltigen Sieg errungen. Ueberall 
hatte der Nationalſozialismus ſich durchgeſetzt. Mit dieſem einzig da⸗ 
ſtehenden Wahlſieg war ein wertvolles Fundament für die Arbeit der 
Regierung des neuen Deutſchland gelegt: Das Volk ſtand zu ſeinem 
Führer! 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution hatte jetzt eine neue Plattform 
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erhalten und riß in gewaltig gefteigertem Tempo ſämtliche Widerſtände 
nieder, die ſich ihr noch entgegengeſtellt hatten. Sie drang in ſämtliche 
noch zu erobernden Machtpoſitionen ebenſo ein wie in die Herzen und 
Hirne der Volksgenoſſen und verwandelte grundlegend das Geſicht 
des deutſchen Lebens. 

Ueberall im Reich wurden von der Bevölkerung und von den For⸗ 
mationen der nationalſozialiſtiſchen Revolution die roten Hafen- 
kreuzflaggen und das Symbol der deutſchen Frontſoldatentradition, 
die ſchwarzweißroten Flaggen gehißt — auf allen Amtsgebäuden 
in Stadt und Land. „Ich bin dafür verantwortlich, daß der Wille des 
deutſchen Volkes gewahrt wird, nicht aber die Wünſche einer Gruppe, 
die anſcheinend die Zeichen der Zeit noch nicht verſtanden hat!“ — ſo 
antwortete Göring, als der Zentrumsabgeordnete Joos den Unver- 
ſtand beſaß, ſich in einem Telegramm über die Flaggenhiſſungen in 
Köln zu beſchweren. — 


Die letzten Reſte des roten Bonzentums verſchwanden ebenſo — wie 
3. B. ſchon am 27. Februar der korrupte marxiſtiſche Direktor der Ber⸗ 
liner Verkehrsgeſellſchaft, Brolat, friſtlos entlaffen worden war. Die 
Säuberungsaktion nahm ihren Fortgang. 


Vor allem aber wurden jetzt die noch vorhandenen partikulariſti- & 
ſchen Zerſetzungsbeſtrebungen einzelner Länderregierungen von 
der nationalſozialiſtiſchen Revolution endgültig zerſchlagen. 


Nationalfozialiften übernahmen die Führung in Bremen und in 
Heffen, wo der Gauleiter Sprenger die Regierungsgebäude beſetzte. 
Ebenſo wurden Hamburg und Lübeck genommen, wo der Reichs- 
innenminiſter in gleicher Weiſe Reichskommiſſare für die Poli— 
zeigewalt einſetzte. Die Reichsregierung feste mit Energie ihren Ent- 
ſchluß durch, nunmehr endgültig mit den Quertreibereien überalteter 
Länderregierungen aufzuräumen. Am 8. März übernahm der Reichs- 
innenminiſter die Polizeibefugniſſe in Württemberg, Baden, 
Sachſen und Schaumburg-Lippe. Das gleiche wiederholte ſich 
noch in einigen kleineren Ländern. Und am 9. März wurde Bayern 
genommen. Die bayeriſche Regierung des Herrn Held hatte unter dem 
ſtürmiſchen Eindruck der Reichstagswahlen verſucht, die Wogen durch 
die Zuſage einer „baldigen Neubildung des Kabinetts“ zu glätten. 
Dann verſprach die Bayeriſche Volkspartei, man wolle den national⸗ 
ſozialiſtiſchen Fraktionsführer zum Miniſterpräſidenten machen. 
Gleichzeitig aber ließ der bayeriſche Innenminiſter Stützel die öffent⸗ 
lichen Gebäude beſetzen und ſcharfe Munition an die Polizei verteilen 
und gab noch einen Schießerlaß an die Mannfchaften heraus. Die 
Gefahr eines monarchiſtiſch⸗ſeparatiſtiſchen Putſches ſchien in 
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nächſte Nähe gerückt. Aber am Abend des 9. März brachen ſämtliche 
partikulariſtiſchen Verſuche ruhmlos zuſammen. Der Reichsinnen⸗ 
miniſter ernannte den Pg. Ritter von Epp, den Befreier Münchens. 
von der Räteherrfchaft, zum Reichskommiſſar für Bayern. Die 
Münchener Bevölkerung jubelte ihm zu, und die ſchwarzen Macht- 
haber Bayerns, die noch wenige Tage vorher unverſchämt erklärt 
hatten, fie würden einen Reichskommiſſar ſchon beim Veberſchreiten 
der bayeriſchen Landesgrenze verhaften laſſen, räumten ſchmählich 
das Feld. Vor der Feldherrnhalle, wo am 9. November 1923 die 
erſte nationalſozialiſtiſche Erhebung im Kugelregen der Reaktion vers 
blutet war, brannten die Fackeln des erwachten Deutſchlands. Die 
Münchener Bevölkerung feierte hier den Sieg der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Revolution. um ½10 Uhr abends beſetzten SA und 44 das 
Minifterium des Aeußeren. Eine halbe Stunde ſpäter waren ſämt⸗ 
liche öffentlichen Gebäude in der Hand der SA und 44. Um 
2 Uhr nachts wurde durch Epp eine kommiſſariſche bayeriſche Staats- 
regierung gebildet. (Nachdem ſomit Herr Held reſtlos ausgeſpielt 
hatte, erklärte er ſchließlich am 16. März feinen „Rücktritt“,) Am 
11. März traten die Regierungen in Sachſen und Baden freiwillig 
zurück. Die vom Reichsinnenminiſter in verſchiedenen Ländern einge- 
ſetzten Reichskommiſſare ordneten in mehreren Fällen die Auflöſung 
der Landtage an. 

In wenigen Tagen hatte ſich die nationalſozialiſtiſche Revolution 
in ſämtlichen Ländern ſiegreich und reſtlos durchgeſetzt. Das deutſche 
Volk hatte einen vollendeten Sieg über das Mittelalter errungen. 
Und der Einſpruch des Herrn Held, die Ankündigung des erledigten 
württembergiſchen Staatsminiſteriums, beim Staatsgerichtshof Klage 
erheben zu wollen, und ähnliche Lächerlichkeiten blieben theoretiſche 
Beteuerungen, über die die Woge der nationalſozialiſtiſchen Revolu⸗ 
tion hinweg ging. Neue Tatſachen waren geſchaffen. 

Wit gleicher Entſchloſſenheit führte die nationalſozialiſtiſche Nevo⸗ 
lution die Säuberung in den Kommunalverwaltungen in Stadt 
und Land durch. Auf den 12. März waren die Kommunalwahlen 
in Preußen feſtgeſetzt. Um Vorabend der Kommunalwahlen — am 
11. März — ſprach der Führer im Berliner Luſtgarten vor 150000 
deutſchen Arbeitern, die ſeiner Rede begeiſtert folgten. Und am 
Wahltag war der Sieg wiederum auf der Seite der Nation! Wie 
bei den Reichstagswahlen ſchlugen die Nationalſozialiſten ihre Geg⸗ 
ner vernichtend. Zum Beiſpiel ſtieg in Berlin die Zahl ihrer Man⸗ 
date von bisher 14 auf 861 Die alte marxiſtiſche Parole „Berlin bleibt 
rot!“ war reſtlos widerlegt worden. — Ueberall in Stadt und Land 
verſchwanden die meiſten Bürgermeiſter und Stadträte des alten 
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Syſtems. Auch die kommunalen Wachtpoſitionen wurden jetzt von 
Nationalſozialiſten eingenommen. Die marxiſtiſche Korruptionswirt⸗ 
ſchaft in den Gemeindevertretungen gehörte der Vergangenheit an. — 

And der Sieg der nationalſozialiſtiſchen Revolution fand auch am Flaagenerlaß 
12. März ſeine ſymboliſche Beſtätigung: Der Flaggenerlaß des 
Reichspräſidenten erklärte die ſchwarzweißrote Fahne und die Haken⸗ 
kreuzfahne gemeinſam zu Staatsfahnen, die „die ruhmreiche Ver⸗ 
gangenheit des Deutſchen Reiches und die kraftvolle Wiedergeburt der 
deutſchen Nation verbinden“ ſollten. 


Am darauffolgenden Tage ging der Führer an die Stelle, wo am a rata 
9. November 1923 16 Nationalſozialiſten ihr Leben für ein national» vum 9. November 
ſozialiſtiſches Deutſchland gelaſſen hatten, — zur Münchener Feld⸗ 
herrnhalle — und legte dort einen Kranz nieder mit der Inſchrift: 

„Und Ihr habt doch geſiegt“. — 

Nach dem 12. März beſchleunigte ſich das Tempo der nationals 
ſozialiſtiſchen Revolution noch mehr, formte immer mehr das Geſicht 
des neuen Deutſchlands, durchdrang das öffentliche Leben und das 
Leben des einzelnen. Die Perſonalveränderungen nahmen ihren 
Fortgang. Der Beamtenkörper des Staates wurde immer ſtärker von 
der nationalſozialiſtiſchen Entwicklung erfaßt. Rundfunk und Preſſe 
zeigten immer einheitlicheres nationalſozialiſtiſches Gepräge. Und am 
21. März erlebte die geſamte Nation in völkiſcher Geſchloſſenheit einen 
Weiheakt von einzig daſtehender hiſtoriſcher Bedeutung: 


Bereits am 2. März — kurz nach dem Reichstagsbrand — hatte 1 
die Regierung den Beſchluß gefaßt, den Reichstag durch einen in leds, 
feierlichen Staatsakt in der Potsdamer Garniſonkirche — im 
Angeſicht des Grabes Friedrichs des Großen — zu eröffnen. — Zum 
21. März wurden die neu gewählten Reichstagsabgeordneten zur 
Reichstagseröffnung nach Potsdam eingeladen. Nicht eingeladen 
wurden die Kom muniſten als Vertreter des bolſchewiſtiſchen Mord⸗ 
terrors, deren Mandate dann auch kurz danach durch das Gleich⸗ 
ſchaltungsgeſetz vom 31. März für ungültig erklärt wurden. Nicht in 
Potsdam erſchienen die Abgeordneten der So zialdemokratiſchen 
Partei. Aber es erſchien das deutſche Volk zu Hunderttaufenden 
in der altehrwürdigen Reſidenzſtadt Potsdam, um zuſammen mit den 
Abgeordneten der erwachenden Nation dieſen bedeutungsvollen Tag 
miterleben zu können. 

Am 21. März 1871 hatte Bismarck den erſten Reichstag des 
deutſchen Kaiſerreiches — des Zweiten Reiches — eröffnet. Am 
21. März 1933 — 62 Jahre ſpäter — wird der erſte Reichstag des 
werdenden Dritten Reiches eröffnet. 
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SA, 44 und Hitlerjugend, Reichswehr und Polizei, Stahlhelm 
und andere Verbände marſchieren in Potsdam auf, das zum Flaggen⸗ 
meer geworden ijt. Auf den Straßen und Plätzen find Hundert» 
tauſende deutſcher Volksgenoſſen verſammelt, um Zeuge dieſes ges 
waltigen Feiertages des deutſchen Volkes zu ſein. Und der Führer 
geht zu den Gräbern gefallener Kameraden und gedenkt der Opfer, 
die für Deutſchlands Erwachen in den durchlebten Kampfjahren ge⸗ 
bracht worden ſind. 


Der Tag von Potsdam iſt der erſte große Feiertag, der in 
nationalſozialiſtiſchem Stil geſtaltet wurde. Der Geiſt von Pots⸗ 
dam, der nicht den Geiſt einer überlebten und volksfeindlichen Res 
aktion verkörpert, ſondern den Geiſt Friedrichs des Großen, den 
ſozialiſtiſchen Geiſt preußiſcher Pflichterfüllung —, dieſer Geiſt 
von Potsdam wurde von der nationalſozialiſtiſchen Revolution mit 
der Geſtaltung einer größeren und beſſeren Zukunft vereinigt. 


Am 21. März 1933, mittags 12 Uhr, verlas der Reichspräſident 
von Hindenburg in der Potsdamer Garniſonkirche vor dem ver⸗ 
ſammelten Deutſchen Reichstag und der Reichsregierung ſeine Kund⸗ 
gebung zur Reichstagseröffnung: 


„Durch meine Verordnung vom 1. Februar dieſes Jahres löſte ich den 
Reichstag auf, damit das deutſche Volk ſelbſt zu der von mir neugebil⸗ 
deten Regierung des nationalen Zuſammenſchluſſes Stellung nehmen 
könne. In der Reichstagswahl vom 5. März hat unſer Volk ſich mit 
einer klaren Mehrheit hinter dieſe durch mein Vertrauen berufene 
Regierung geſtellt und ihr hierdurch die verfaſſungsmäßige Grundlage 
für ihre Arbeit gegeben. 

Schwer und mannigfaltig find die Aufgaben, die Sie, Herr Reihs- 
kanzler, und Sie, meine Herren Reichsminiſter, vor ſich ſehen. Auf 
innen- und außenpolitiſchen Gebieten, in der eigenen Volkswirtſchaft wie 
in der Welt find ſchwere Fragen zu löſen und bebeutfame Entſchließungen 
zu fallen. Ich weiß, daß Kanzler und Regierung mit feſtem Willen an 
die Löſung dieſer Aufgaben herangehen; und ich hoffe von Ihnen, den 
Mitgliedern des neugebildeten Reichstags, daß Sie in der klaren Er⸗ 
kenntnis der Lage und ihrer Notwendigkeiten ſich hinter die Regierung 
ſtellen und auch Ihrerſeits alles tun werden, um dieſe in ihrem Werk zu 
unterftüßen. 


Der Ort, an dem wir uns heute verſammelt haben, mahnt uns zum 
Rückblick auf das alte Preußen, das in Gottesfurcht durch pflichttreue 
Arbeit, nie verzagenden Mut und hingebende Vaterlandsliebe groß 
geworden iſt und auf dieſer Grundlage die deutſchen Stämme geeint hat. 
Möge der alte Geiſt dieſer Ruhmesſtätte auch das heutige Geſchlecht 
beſeelen, möge er uns frei machen von Eigenſucht und Parteizank und 
uns in nationaler Selbſtbeſinnung und ſeeliſcher Erneuerung zuſammen⸗ 
führen zum Segen eines in ſich geeinten, freien, ſtolzen Deutſchlands! 


Mit dieſem Wunſche begrüße ich den Reichstag zu Beginn ſeiner 
neuen Wahlperiode und erteile nunmehr dem Herrn Reichskanzler das 
Wort.“ 


Dann ſprach der Führer des deutſchen Volkes und Reiches Adolf a A 


Hitler: in Potsdam 

„Herr Veichspräſident! Abgeordnete, Männer und Frauen bes Deut- 
ſchen Reichstages! 

Schwere Sorgen laſten ſeit Jahren auf unſerem Volk. 

Nach einer Zeit ſtolzer Erhebung, reichen Blühens und Gedeihens auf 
allen Gebieten unſeres Lebens find — wie fo oft in der Vergangenheit — 
wieder einmal Not und Armut bei uns eingekehrt. 

Trotz Fleiß und Arbeitswillen, trotz Tatkraft, einem reichen Wiſſen 
und beſtem Wollen ſuchen Millionen Deutſche heute vergebens das 
tägliche Brot. Die Wirtſchaft verödet, die Finanzen ſind zerrüttet, 
Millionen ſind ohne Arbeit. Die Welt kennt nur das äußere Schein⸗ 
bild unſerer Städte, den Jammer und das Elend ſieht ſie nicht. 

Seit zwei Jahrtauſenden wird unſer Volk von dieſem wechſelvollen 
Geſchick begleitet. Immer wieder folgt dem Emporſtieg der Verfall. Die 
Urſachen waren immer die gleichen. Der Deutſche, in fih ſelbſt zerfallen, 
uneinig im Geiſt, zerſplittert in ſeinem Wollen und damit ohnmächtig in 
der Tat, wird kraftlos in der Behauptung des eigenen Lebens. Er träumt 
vom Recht in den Sternen und verliert den Boden auf der Erde. 

Je mehr aber Volk und Reich zerbrechen und damit der Schutz und 
Schirm des nationalen Lebens ſchwächer wird, um ſo mehr verſuchte man 
zu allen Zeiten, die Not zur Tugend zu erheben. Die Theorie der indivi⸗ 
duellen Werte unſerer Stämme unterdrückte die Erkenntnis von der 
Notwendigkeit eines gemeinſamen Willens. Am Ende blieb den deutſchen 
Menſchen dann immer nur der Weg nach innen offen. Als Volk der 
Sänger, Dichter und Denker träumte es dann von einer Welt, in der die 
anderen lebten, und erſt, wenn die Not und das Elend es unmenſchlich 
ſchlugen, erwuchs vielleicht aus der Kunſt die Sehnſucht nach einer neuen 
Erhebung, nach einem neuen Reich und damit nach neuem Leben. 


Als Bismarck dem kulturellen Streben der deutſchen Nation die 
ſtaatspolitiſche Einigung folgen ließ, ſchien damit für immer eine lange 
Zeit des Haders und des Krieges der deutſchen Stämme untereinander 
beendet zu ſein. Getreu der Kaiſerproklamation nahm unſer Volk teil an 
der Mehrung der Güter des Friedens, der Kultur und der menſchlichen 
Geſittung. Es hat das Gefühl ſeiner Kraft nie gelöſt von der tief emp⸗ 
fundenen Verantwortung für das Gemeinſchaftsleben der europäiſchen 
Nationen. 

In dieſe Zeit der ſtaats⸗ und machtpolitiſchen Einigung der deutſchen 
Stämme fiel der Beginn jener weltanſchaulichen Auflöſung der deutſchen 
Volksgemeinſchaft, unter der wir heute noch immer leiden. 

Und dieſer innere Zerfall der Nation wurde wieder einmal, wie ſo oft, 
zum Verbündeten der Umwelt. Die Revolution des Novembers 1918 
beendete einen Kampf, in den die deutſche Nation in der heiligſten 
Ueberzeugung, nur ihre Freiheit und damit ihr Lebensrecht zu ſchützen, 
gezogen war. 

Denn weder der Kaiſer, noch die Regierung, noch das Volk haben 
dieſen Krieg gewollt. Nur der Zerfall der Nation, der allgemeine Zu⸗ 
ſammenbruch zwangen ein ſchwaches Geſchlecht, wider das eigene beſſere 
Wiſſen und gegen die heiligſte innere Ueberzeugung die Behauptung 
unſerer Kriegsſchuld hinzunehmen. 

Dieſem Zuſammenbruch aber folgte der Verfall auf allen Gebieten. 
Machtpolitiſch, moraliſch, kulturell und wirtſchaftlich ſank unſer Volk 
tiefer und tiefer. Das ſchlimmſte war die bewußte Zerſtörung des 
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Glaubens an die eigene Kraft, die Entwürdigung unferer Traditionen 
und damit die Vernichtung der Grundlagen eines feſten Vertrauens. 

Kriſen ohne Ende haben unſer Volk ſeitdem zerrüttet. 

Aber auch die übrige Welt iſt durch das politiſche und wirtſchaftliche 
Herausbrechen eines weſentlichen Gliedes ihrer Staatengemeinſchaft nicht 
glücklicher und nicht reicher geworden. Aus dem Aberwitz der Theorie 
von ewigen Siegern und Beſiegten kam der Wahnſinn der Reparationen 
und in der Folge die Kataſtrophe der Weltwirtſchaft. 

Während ſo das deutſche Volk und Deutſche Reich in inneren poli⸗ 
tiſchen Zwieſpalt und Hader verſanken, die Wirtſchaft dem Elend ent⸗ 
gegentrieb, begann die neue Sammlung der deutſchen Menſchen, die in 
gläubigem Vertrauen auf das eigene Volk dieſes zu einer neuen Gemein⸗ 
ſchaft formen wollen. 

Dieſem jungen Deutſchland haben Sie, Herr Generalfeldmarſchall, am 
30. Januar 1933 in großherzigem Entſchluß die Führung des Reiches 
anvertraut. 

In der Ueberzeugung, daß aber auch das Volk ſelbſt ſeine Zuſtimmung 
zur neuen Ordnung des deutſchen Landes erteilen muß, richteten wir 
Männer dieſer nationalen Regierung einen letzten Appell an die 
Nation. 

Am 5. März hat ſich das Volk entſchieden und in ſeiner 
Mehrheit zu uns bekannt. In einer einzigartigen Erhebung 
hat es in wenigen Wochen die nationale Ehre wiederher⸗ 
geſtellt und dank Ihrem Verſtehen, Herr Reichspräſident, 
die Vermählung vollzogen zwiſchen den Symbolen der alten 
Größe und der jungen Kraft. 

Indem nun aber die nationale Regierung in dieſer feierlichen Stunde 
zum erſtenmal vor den neuen Reichstag hintritt, bekundet ſie zugleich 
ihren unerſchütterlichen Willen, das große Werk der Neorganiſation 
des deutſchen Volkes und des Reichs in Angriff zu nehmen und 
entſchloſſen durchzuführen. 

Im Bewußtſein, im Sinne des Willens der Nation zu handeln, er⸗ 
wartet die nationale Regierung von den Parteien der Volksvertretung, 
daß ſie nach fünfzehnjähriger deutſcher Not ſich emporheben mögen über 
die Beengtheit eines doktrinären parteimäßigen Denkens, um ſich dem 
eiſernen Zwang unterzuordnen, den die Not und ihre drohenden Folgen 
uns allen auferlegen. 

Denn die Arbeit, die das Schickſal von uns fordert, muß ſich turmhoch 
pie über den Rahmen und das Weſen kleiner tagespolitiſcher Aus⸗ 

ilfen. 

Wir wollen wiederherſtellen die Einheit des Geiſtes und 
des Willens der deutſchen Nation! 

Wir wollen wahren die ewigen Fundamente unſeres Lebens: 

Unfer Volkstum und die ihm gegebenen Kräfte und Werte. 

Wir wollen die Organiſation und die Führung unſeres Staates wieder 
jenen Grundſätzen unterwerfen, die zu allen Zeiten die Vorbedingungen 
der Größe der Völker und Reiche waren. 

Wir wollen das Vertrauen in die gefunden, weil natürlichen und rich⸗ 
tigen Grundſätze der Lebensführung verbinden mit einer Stetigkeit der 
politiſchen Entwicklung im Inneren und Aeußeren. 

Wir wollen an die Stelle des ewigen Schwankens die Feſtigkeit einer 
Regierung ſetzen, die unſerem Volke damit wieder eine unerſchütter⸗ 
liche Autorität geben ſoll. 


Wir wollen alle die Erfahrungen berückſichtigen, ſowohl im Einzel⸗ 
und im Gemeinſchaftsleben wie aber auch in unſerer Wirtſchaft, die ſich 
5 Sahrtaufenden als nützlich für die Wohlfahrt der Menſchen erwieſen 

aben. 

Wir wollen wiederherſtellen das Primat der Politik, die berufen iſt, 
den Lebenskampf der Nation zu organiſieren und zu leiten. 

Wir wollen aber auch alle wirklich lebendigen Kräfte des Volkes als 
die tragenden Faktoren der deutſchen Zukunft erfaſſen, wollen uns red⸗ 
lich bemühen, diejenigen zuſammenzufügen, die eines guten Willens ſind, 
und diejenigen unſchädlich zu machen, die dem deutſchen Volk zu ſchaden 
verſuchen. 

Aufbauen wollen wir eine andere Gemeinſchaft aus den deutſchen 
Stämmen, aus den Ständen, den Berufen und den bisherigen Klaſſen. 
Sie ſoll zu jenem gerechten Ausgleich der Lebensintereſſen befähigt ſein, 
den des geſamten Volkes Zukunft erfordert. Aus Bauern, Bürgern und 
Arbeitern muß wieder werden ein deutſches Volk. 

Es ſoll dann für ewige Zeiten in ſeine treue Verwahrung nehmen 
unſeren Glauben und unſere Kultur, unſere Ehre und unſere Freiheit. 

Der Welt gegenüber aber wollen wir, die Opfer bes Krie⸗ 
ges von einſt ermeſſend, aufrichtige Freunde ſein eines 
Friedens, der endlich die Wunden heilen ſoll, unter denen 
alle leiden. - 

Die Regierung der nationalen Erhebung ijt entſchloſſen, ihre vor dem 
deutſchen Volke übernommene Aufgabe zu erfüllen. Sie tritt daher 
heute vor den Deutſchen Reichstag mit dem heißen Wunſch, in ihm eine 
Stütze zu finden für die Durchführung ihrer Miſſion. Mögen Sie, meine 
Männer und Frauen, als gewählte Vertreter des Volkes den Sinn der 
Zeit erkennen, um mitzuhelfen am großen Werk der nationalen Wieder- 
erhebung. 

In unſerer Mitte befindet ſich heute ein greiſes Haupt. Wir erheben 
uns vor Ihnen, Herr Generalfeldmarſchall. 

Dreimal kämpften Sie auf dem Felde der Ehre für das Daſein und 
die Zukunft unſeres Volkes. 

Als Leutnant in den Armeen des Königs für die deutſche Einheit, in 
den Heeren des alten deutſchen Kaiſers für des Neiches glanzvolle Auf⸗ 
richtung, im größten Kriege aller Zeiten aber als unſer Generalfeldmar⸗ 
ſchall für den Beſtand des Reiches und für die Freiheit unſeres Volkes. 

Sie erlebten einſt des Reiches Werden, ſahen vor ſich noch des Großen 
Kanzlers Werk, den wunderbaren Aufſtieg unſeres Volkes, und haben 
uns endlich geführt in der großen Zeit, die das Schickſal uns ſelbſt mit- 
erleben und mit durchkämpfen ließ. 

Heute, Herr Generalfeldmarſchall, läßt Ste die Vorſehung Schirmherr 
ſein über die neue Erhebung unſeres Volkes. Dies Ihr wunderſames 
Leben iſt für uns alle ein Symbol der unzerſtörbaren Lebens- 
kraft der deutſchen Nation. So dankt Ihnen des deutſchen Volkes 
Jugend und wir alle mit, die wir Ihre Zuſtimmung zum Werk der 
deutſchen Erhebung als Segnung empfinden. Möge ſich dieſe Kraft auch 
mitteilen der nunmehr eröffneten neuen Vertretung unſeres Volkes. 


Möge uns dann aber auch die Vorſehung verleihen jenen 
Mut und jene Beharrlichkeit, die wir in dieſem für jeden 
Deutſchen geheiligten Raum um uns ſpüren als für unſeres 
Volkes Freiheit und Größe ringende Menſchen zu Füßen 
der Bahre ſeines größten Königs.“ 
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ee Am Nachmittag des 21. März fand die erſte Arbeitstagung 

des Reichstags des Reichstags in der „Kroll-Oper“ in Berlin ſtatt (zu der jetzt 
auch die Sozialdemokraten erſchienen), die der Reichstagspräſident 
Pg. Hermann Göring mit den Worten eröffnete: 


„Weimar iſt überwunden, der Geiſt von Potsdam, der es uns möglich 
machte, vier Jahre einer Welt von Feinden ſtandzuhalten, wird auch in 
dieſer Stunde dem neuen Reichstag die Kraft geben, das Reich wieder 
aufzubauen, in alter Größe, in alter Würde, Ehre und Freiheit. In 
Ehrfurcht haben wir uns gebeugt vor Preußens großem König und 
denken in Ehrfurcht daran, daß wir im Angeſicht feiner ewigen Ruhe⸗ 
ſtätte dieſen Reichstag eröffnen durften. Wir danken aber auch unſerem 
Volkskanzler, daß er heute an dieſer Stätte Worte gefunden hat, wie ſie 
ſonſt vielleicht kein Deutſcher zu finden vermag. 

Herr Reichskanzler, ich danke Ihnen im Namen der Millionen, die 
am 5. März hinter Sie getreten ſind, daß Sie heute das Wort zu uns 
geſprochen haben: Deutſchland wird ſeine Ehre zurückgegeben! Wir ge⸗ 
loben Ihnen in dieſer Stunde: Der Reichstag der nationalen 
Erhebung wird hinter Sie treten, und er gelobt Ihnen, Ihr un⸗ 
geheuer ſchweres Amt mittragen zu helfen. Freiheit und Ehre ſollen von 
dieſer Stunde ab das Fundament des kommenden Deutſchlands fein.“ 


Am darauf folgenden Tage — dem 22. März — ſetzte die Regies 


Be dus rung ihre Aufbauarbeit energiſch fort und beſchloß unter anderem eine 


vater unden Amneſtie für Vergehen aus vaterländiſchen Gründen. Am 


Gründen 


Eröffnung des gleichen Tage erfolgte die Eröffnung des Preußiſchen Land- 
ante tages, über den noch fpäter zu ſprechen fein wird. 
i Und am 23. März begann nachmittags um 3 Uhr die zweite 
Sitzung des Reichstags. Der Führer verkündete das Regier 
rungsprogramm und führte u. a. folgendes aus: 


„Das Programm des Wiederaufbaus von Volk und Reich 
ergibt ſich aus der Größe der Not unſeres politiſchen, moraliſchen und 
wirtſchaftlichen Lebens. Erfüllt von der Ueberzeugung, daß dieſer Zu⸗ 
ſammenbruch ſeine Urſache in inneren Schäden unſeres Volkskörpers 
hat, iſt es das Ziel der Regierung der nationalen Revolution, diejenigen 
Gebrechen aus unſerem völkiſchen Leben zu beſeitigen, die auch in Zukunft 
jeden tatſächlichen Wiederaufſtieg verhindern würden.“ 


Ueber die Aufgaben der Regierung ſagte der Führer bei dieſer 
Gelegenheit: 


„Sie wird nicht die Erkenntnis aus dem Auge verlieren, daß es ſich 
dabei nicht um das negative Problem dieſer Organiſationen handelt, 
ſondern um die Durchführung der poſitiven Aufgabe der 
Gewinnung des deutſchen Arbeiters für den nationalen 
Staat. Nur die Herſtellung einer wirklichen Volksgemeinſchaft, die ſich 
über die Intereſſen und Gegenſätze der Stände und Klaſſen erhebt, ver⸗ 
mag allein auf die Dauer dieſen Verirrungen des menſchlichen Geiſtes 
den Nährboden zu entziehen — — —. 

Es iſt nicht die Aufgabe einer überlegenen Staatsführung, nachträglich 
das organiſch Gewachſene nun dem theoretiſchen Prinzip einer zügelloſen 


60 


Unitariſierung auszuliefern. Es tft aber ihre Pflicht, dieſe geiſtige, 
willensmäßige Einheit der Führung der Nation und damit 
den Reichsgedanken an fid über jeden Zweifel zu erheben — — 

Die Wohlfahrt unſerer Kommunen und Länder bedarf genau 
ſo wie die Exiſtenz der einzelnen deutſchen Menſchen des ſtaatlichen 
Schutzes. Die Reichsregierung beabſichtigt daher nicht, durch Ermächti⸗ 
gungsgeſetz die Länder aufzuheben. Wohl aber wird fie Diejenigen Maß⸗ 
nahmen treffen, die von nun ab und für immer eine Gleichmäßig⸗ 
keit der politiſchen Intention in Reich und Ländern gewähr- 
leiſten — — — 

Eine weitergehende Reform des Reiches wird ſich nur aus ber 
lebendigen Entwicklung ergeben können. Ihr Ziel muß die Konſtruktion 
einer Verfaſſung fein, die den Willen des Volkes mit der Autos 
rität einer wirklichen Führung verbindet. Die geſetzliche Legali⸗ 
ſierung einer ſolchen Verfaſſungsreform wird dem Volke ſelbſt zugebilligt.“ 


Mit aller Deutlichkeit ſprach fih der Führer gegen reaktionäre Um- 
triebe aus, als er die Stellungnahme der Regierung folgendermaßen 


formulierte: 


„Sie ſieht daher die Frage einer monarchiſchen Reſtauration 
ſchon aus dem Grunde des Vorhandenſeins dieſer Zuſtände zur Zeit als 
undiskutabel an. Sie würde den Verſuch einer Löſung dieſes Problems 
auf eigene Fauſt in einzelnen Ländern als Angriff gegen die Reichs- 
einheit anſehen müſſen und demgemäß ihr Verhalten einrichten —— — 

Gleichlaufend mit dieſer politiſchen Entgiftung unſeres öffenklichen 
Lebens wird die Reichsregierung eine durchgreifende moraliſche Gas 
nierung des Volkskörpers vornehmen. Das geſamte Erziehungs⸗ 
weſen, Theater, Film, Literatur, Preſſe, Rundfunk, fie werden 
alle Mittel zu dieſem Zweck ſein und demgemäß gewürdigt. Sie haben 
alle der Erhaltung der im Weſen unſeres Volkstums lebenden 
Ewigkeitswerte zu dienen — — — 

Unfer Rechtsweſen muß in erſter Linie für Erhaltung dieſer Volks⸗ 
gemeinſchaft dienen. Der Unabſetzbarkeit der Richter auf der einen Seite 
muß eine Elaſtizität der Urteilsfindung zum Wohle der Ges 
ſellſchaft entſprechen. Nicht das Individuum kann Mittel- 
punkt der geſetzlichen Sorge ſein, ſondern das Volk.“ 


Ueber die Wirtſchaft ſagte der Volkskanzler grundlegend: 


„Hier wird ein Geſetz alles Handeln beſtimmen: Das Volk lebt 
nicht für die Wirtſchaft, und die Wirtſchaft exiſtiert nicht 
für das Kapital, ſondern das Rapita! dient der Wirtſchaft 
und die Wirtſchaft dem Volk! — — — 

Die in Ausſicht genommene Reform unſeres Steuerweſens muß 
zu einer Vereinfachung der Veranlagung und damit zu einer Verminde⸗ 
rung der Koſten und der Laſten führen. Grundſätzlich ſoll die Steuer⸗ 
mühle an den Strom und nicht an die Quellen gebaut werden. — — — 

11 0 Regierung wird grundſätzlich Währungsexperimente vers 
meiden. 

Vor allem aber ſtehen zwei Wirtſchaftsaufgaben erſter 
Ordnung vor uns: Die Rettung des deutſchen Bauern muß 
unter allen Umſtänden durchgeführt werden. 

Die Vernichtung dieſes Standes in unſerem Volke würde zu den 
denkbar ſchärfſten Konſequenzen führen. Die Wiederherſtellung der 
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Abrechnung 
mit der Sozial ⸗ 
demokratie 


Annahme des 
Ermächtigungs⸗ 
geſetzes 


Rentabilität der landwirtſchaftlichen Betriebe mag für den 
Konſumenten hart ſein. Das Schickſal aber, das das ganze deutſche 
Volk träfe, wenn der deutſche Bauer zugrunde ginge, wäre mit dieſen 
Härten gar nicht zu vergleichen. — — — 

Im übrigen iſt ſich die nationale Regierung darüber im klaren, daß 
die endgültige Behebung der Not ſowohl der bäuerlichen wie der ſtädti⸗ 
ſchen Wirtſchaft abhängt von der Eingliederung der Arbeitsloſen- 
armee in den Produktionsprozeß. 

Hierin liegt die zweite, gewaltigſte wirtſchaftliche Aufgabe — — — 

Solange man uns eine ſachgemäße und unſerer Kraft entſprechende 
Kegelung unſerer Auslandsſchulden nicht zugebilligt hat, ſind wir leider 
zur Aufrechterhaltung unſerer Dediſen-Zwangswirtſchaft gezwungen.“ 

Die programmatiſchen Ausführungen des deutſchen Volkskanzlers 
über das Verhältnis zum Ausland, die an ſpäterer Stelle noch ge⸗ 
bracht werden, formulierten die deutſche Außenpolitik des Friedens 
und der deutſchen Ehre. Der Führer ſchloß ſeine Programmrede mit 
den gewichtigen Worten: 

„Die Regierung bietet den Parteien des Reichstags die Möglichkeit 
einer ruhigen deutſchen Entwicklung und einer ſich daraus in der Zukunft 
anbahnenden Verſtändigung. Sie iſt aber ebenſo entſchloſſen und bereit, 
die Bekundung der Ablehnung und damit die Anſage des Widerſtandes 
entgegenzunehmen. Mögen Sie, meine Herren Abgeordneten, 
nunmehr ſelbſt die Entſcheidung treffen über Frieden oder 
Krieg!“ 

Der ſozialdemokratiſche Fraktionsführer Wels glaubte, wider- 
ſprechen und die ſozialdemokratiſche Politik verteidigen zu müſſen. 
Die Entgegnung Adolf Hitlers auf dieſen ſchwachen Verſuch war 
die reſtloſe Erledigung der Sozialdemokratiſchen Partei. In 
knappen klaren Sätzen kennzeichnete er das 14jährige Verbrechen der 
Sozialdemokratie am deutſchen Volke. — Dies war das letzte Auf⸗ 
treten der Sozialdemokratiſchen Partei. Es war für die Sozialdemo⸗ 
kratie vernichtend. 

Die übrigen nichtnationalſozialiſtiſchen Parteien wählten den Fries 
den: Mit 441 Stimmen gegen die 94 Stimmen der Sozialdemokraten 
nahm der Reichstag das im vorigen Abſchnitt ſchon behandelte Er⸗ 
mächtigungsgeſez — das „Geſetz zur Behebung der Not von 
Volk und Reich“ — an. 

Auch verfaſſungsmäßig war nun für die Regierung Adolf Hitler 
der Weg freil 
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Beginnende geiftige Erneuerung 


Wenige Tage nach dem gewaltigen Bekenntnis des deutſchen Volkes 
zu ſeinem Führer wurde ein neues bedeutungsvolles Miniſterium 
geſchaffen: Am 13. März wurde der Reichspropagandaleiter der 
NSDAP und Gauleiter von Groß⸗Berlin, Dr. Joſef Goebbels, 
Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda. Die 
Notwendigkeit dieſes Miniſteriums, das in der Welt einzig daſteht, 
fab Adolf Hitler in dem Erfordernis, zwiſchen Regierung und Volk 
eine ſtändige vertrauensvolle Zuſammenarbeit zu ſichern. Es foll da= 
für Sorge tragen, daß das Volk ſtets über die Maßnahmen und 
Handlungen der Regierung im Bilde iſt und das politiſche Geſchehen 
tätig und aufbauend miterlebt. Gleichzeitig wurde von hier aus eben⸗ 
fo wie vom Preußiſchen Minifterium für Wiſſenſchaft, Kunſt 
und Volksbildung, deſſen Leitung am 4. Februar der alte Kämpfer 
Pg. Bernhard Ruft, Gauleiter Hannover⸗Süd, übernommen hatte, 
die geiſtige und kulturelle Erneuerung des deutſchen Volkes 
vorbereitet und geſtaltet. 

Der grundſätzliche und tiefgehende Bruch mit der fluchbeladenen 
Vergangenheit des Zwiſchenreichs und den Irrtümern feiner Vor» 
gänger und der ſchöpferiſche Wille des Nationalſozialismus zur Neu⸗ 
geſtaltung mußten ihre ſichtbare Bewährung gerade auf jenem Ge— 
biet finden, wo es um die tiefſten und entſcheidendſten Kräfte der 
deutſchen Seele geht, wo das innerſte Weſen des deutſchen Volkes 
um ſeine Formprägung ringt: auf dem Gebiet der Kultur. 

Hatten ſchon die erſten Maßnahmen des im Februar ernannten 
Reichskommiſſars für das preußiſche Kultusminiſterium Ruft gegen 
den Kulturbolſchewismus und den Kulturliberalismus in nicht miß⸗ 
zuverſtehender Weiſe angekündigt, daß der Nationalſozialismus un⸗ 
erbittlich und erbarmungslos alle geiſtigen Peſtherde und Giftkeime 
im deutſchen Volksorganismus auf immer vernichten werde, ſo kam 
der nationalſozialiſtiſche Kulturwille in geſteigertem Maße erkennbar 
zum Ausdruck in der Schaffung des Reichsminiſteriums für Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda. 

Am 13. März wurde dem „jüngſten Winiſter Europas“, Dr. Joſef 
Goebbels, eine Aufgabe anvertraut, die für deutſche, ja ſogar für 
internationale Verhältniſſe von einer unerhörten Neuartigkeit war und 
an Arbeitskraft, Erfindungsgeiſt, Seelenkenntnis, politiſches Finger⸗ 
ſpitzengefühl und Organiſationsgabe gewaltige Anforderungen ſtellte. 
Aber wer wäre geeigneter für dieſe Kampfſtellung geweſen, als der 
langjährige Gauleiter von Berlin, der mitten im Herzen des Feindes 
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das Hakenkreuzbanner aufgepflanzt hatte, der in ſeinen aufpeitſchenden 
Reden die Gegner im Sturm vernichtet oder in treffender Satire nicht 
minder vernichtend geſchlagen hatte, der mit heißen Worten der Vater⸗ 
landsliebe die Herzen deutſcher Arbeiter gewonnen hatte, deſſen Pla⸗ 
kate Gleichgültige wachrüttelten, Freunde mit Jubel und Feinde mit 
ohnmächtiger Wut erfüllten! Wer wäre zum Reichspropaganda⸗ 
miniſter der Nation berufen geweſen, wenn nicht der Reichspropa⸗ 
gandaleiter der Partei, in dem die Schwingungen der Volksſeele 
lebendigen Widerhall fanden, der unter den Augen des Führers die 
Trommel in zahlloſen Wahlſchlachten geſchlagen hatte und der damit 
an ſeiner Stelle weſentliche Vorausſetzungen zum Siege der Nation 
geſchaffen hatte! — 

Die gewaltige Aufgabe, die dieſem neuen Miniſterium geſtellt war, 
kann man mit einem umfaſſenden Wort umreißen: Schaffung einer 
einheitlichen Willensbildung der Nation im Geiſte Adolf 
Hitlers. Eine eingehendere Kennzeichnung des Aufgabengebietes 
findet ſich in der Verordnung vom 30. Juni „über die Auf- 
gaben des Reichsminiſters für Volksaufklärung und Pro- 
paganda“. Dort heißt es: 

„Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda iſt zu⸗ 
ftändig für alle Aufgaben der geiſtigen Einwirkung auf die Nation, der 
Werbung für Staat, Kultur und Wirtſchaft, die Unterrichtung der in⸗ 
und ausländiſchen Oeffentlichkeit über fie und der Verwaltung aller 
dieſen Zwecken dienenden Einrichtungen.“ 

Mit dieſem Aufgabenkreis iſt allerdings der Bereich der engeren 
Kultur bedeutend überſchritten. Das Propagandaminiſterium hat in 
erſter Linie die hohe Verpflichtung, im Volke für die politiſchen und 
wirtſchaftlichen Taten der Regierung Verſtändnis zu wecken und die 
Millionen deutſcher Menſchen zur freiwilligen Mitarbeit am großen 
gemeinſamen Werk zu erziehen. In ſeiner Rede vor den Preſſe⸗ 
vertretern am 13. März gab Dr. Goebbels von der Tätigkeit des 
neuen Winiſteriums folgende lebendige Beſtimmung: 

„Das Miniſterium für Volksaufklärung und Propaganda iſt die Ver⸗ 
bindungsſtelle zwiſchen Regierung und Volk. Es wird den lebendigen 
Kontakt herſtellen zwiſchen der nationalen Regierung als der Ausdrucks⸗ 
form des Volkswillens und dem Volke ſelbſt.“ 

Die wichtigſte Aufgabe fei, „alle propagandiſtiſchen Unterneh» 
mungen, alle volksaufklärenden Einrichtungen des Reiches und der 
Länder in einer zentralen Hand zu vereinigen und dieſen Einrich- 
tungen einen modernen Impuls einzuhauchen.“ 

Um dieſe Einheitlichkeit der Regierungspropaganda zu ſichern, war 
es notwendig, aus dem Geſchäftsbereich der übrigen Regierungsſtellen 
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alle jene Gebiete, die dem neuen Minifterium zufielen, auszuſondern 
und dem Propagandaminiſterium anzugliedern. So trat das Aus⸗ 
wärtige Amt ab: Nachrichtenweſen und Aufklärung im Aus⸗ 
lande, Kunſt, Kunſtausſtellungen, Film und Sportweſen im 
Auslande. Aus dem Geſchäftsbereich des NReichsinnenminiſteriums 
gingen an das Keichspropagandaminiſterium über: allgemeine 
innerpolitiſche Aufklärung, Hochſchule für Politik, Ein⸗ 
führung und Begehung von nationalen Feiertagen und 
Staatsfeiern (unter Beteiligung des Reichsminiſteriums des Jn- 
nern), Preſſe (mit dem Inſtitut für Zeitungswiſſenſchaft), Rund⸗ 
funk, Nationalhymne, Deutſche Bücherei in Leipzig, Kunſt, 
Muſikpflege, Theaterangelegenheiten, Lichtſpielweſen, Be- 
kämpfung von Schmutz und Schund. Vom Reichswirtſchaftsmini⸗ 
ſterium und vom Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirt⸗ 
ſchaft wurde die Wirtſchaftswerbung, das Ausſtellungs⸗, 
Meſſe⸗ und Reklameweſen übernommen. Aus den Geſchäftsbe⸗ 
reichen des Reichspoſtminiſteriums und des Reichsverkehrsminiſte⸗ 
riums entfielen Verkehrswerbung und Rundfunk (mit Ausnahme 
der techniſchen Verwaltung). 

War fo der Rahmen gezogen und die allgemeine Zielrichtung feſt⸗ 


Die geiſtige 
Haltung des 


gelegt, fo kam nun viel darauf an, in welcher Form und aus welchem neuen 


Geiſt an die Arbeit gegangen werden ſollte. Die Klärung darüber er⸗ 
folgte ſehr ſchnell, mit Genugtuung begrüßt von allen jungen, leben⸗ 
digen Kämpferſeelen, mit vergrämter Enttäuſchung aufgenommen von 
den geiſtigen Vertretern der Reaktion und des lebensfeindlichen 
Muckertums. Mit Dr. Goebbels hatte den Propagandaapparat des 
Dritten Reiches ein Vertreter der jungen Generation, ein Repräſen⸗ 
tant modernſter Werbe⸗ und Ueberzeugungsmethoden in die Hand be⸗ 
kommen. Das bekannte er ſelbſt mit aller Entſchiedenheit vor der 
breiten Oeffentlichkeit. Im Laufe der bereits erwähnten Anſprache an 
die Preſſevertreter verwahrte ſich Goebbels auf das leidenſchaftlichſte 
dagegen, daß dieſe Regelung der Ausdruck irgendeines reaktionären 
Empfindens ſei: Aus dem Rundfunk ſolle jede Muckerei vertrieben 
werden. Auf dem Gebiet der aktiven Propaganda müßten die fähigſten 
Köpfe herangezogen und die modernſten Wittel in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden, um die Maſſenbeeinfluſſung zu betreiben. Das 
Winiſterium werde nicht der Entwicklung der Zeit nachlaufen, 
ſondern ihr vorangehen. Wann wäre jemals früher in Deutſch⸗ 
land aus einem Miniſterium eine ſolch frohe Botſchaft revolutionärer 
Lebendigkeit erflungen? 

Und woher kam dieſe nationalſozialiſtiſche Lebenskraft, die den 
Kampf gegen die wurzelloſen und hemmungsloſen Ideen des libera⸗ 
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Miniſteriums 


liſtiſch⸗bolſchewiſtiſchen Kulturzerfalls ehenſo aufnahm wie gegen die 

lebensfeindliche Gedankenwelt der Reaktion? Woher kam die kühne 

Siegesgewißheit, ein Volk von über ſechzig Willionen — bis geſtern 

zerriſſen durch Klaſſenkampf, ausgeſogen durch die Kriegsdiktate, 

geſtern noch ohne Hoffnung auf die Zukunft und ohne Glauben an ſich 
ſelbſt — in den Bann einer einzigen Idee ſchlagen zu können? Diefe 

Siegesgewißheit war in der Tatſache begründet, daß im Herzen dieſes 

Volkes das Wiſſen um ſeine ewigen Geſetze und Pflichten trotz aller 

Verwüſtungen ſchlummerte und daß die Kraft des Nationalſozialis⸗ 

mus aus den Kräften dieſes unvergänglichen Volkstums ſtammte. 

Die nationalſozialiſtiſche Propaganda hatte es nicht nötig, dem deut⸗ 

ſchen Volke fremde Gedankengänge mit Gewalt und Wißachtung 

ſeines innerſten Weſens aufzunötigen, fie brauchte nur dem gerz⸗ 
ſchlag des Volkes Ausdruck und ſeiner inneren Sehnſucht Geſtalt zu 
eben. 

i „Nur in der lebendigſten Verbindung mit dem Volk kann ein Propa⸗ 
gandaminiſter deſſen Sorge und Nöte miterfühlen. Adolf Hitler hat 
einmal geſagt, daß ein Propagandiſt der beſte Seelenkenner ſein muß. 
Das heißt: nur der, der die Seele des Volkes in den geheimſten Schwin⸗ 


gungen kennt, iſt in der Lage, auch dem Volke das klarzumachen, was 


die Regierung will.“ 
(Ooebbels in einer Unterredung mit einem Ber- 
treter des „Völkiſchen Beobachters“ vom 15. 8. 1988.) 


pigerne Der Nationalſozialismus — im Empfindungsleben des Volkes 
verwurzelt — war gefeit gegen die Unfähigkeiten und Fehlgriffe der 
Propagandamethoden verfloſſener Regierungen; er wußte, daß das 
Volk verſchont ſein wollte von langweiliger Profeſſorenpädagogik und 
von dem endloſen Durcheinander tauſendfältiger, einander wider» 
ſprechender Meinungen und Anſchauungen. Die Leitſterne national⸗ 
ſozialiſtiſcher Propaganda waren von jeher: Einfachheit, Wucht 
und Konzentration. Was die Regierungsbürokraten von ehemals 
nie begriffen hatten, ſprach Goebbels als ſelbſtverſtändliche Grundlage 
feiner Tätigkeit aus und konnte dabei als Beiſpiel auf die Deutſch⸗ 
landfahrt des Führers vor der Wahl vom 5. März und auf die 
Parole vom „Tag der erwachenden Nation“ verweiſen: 

„Das Volk erfaßte unſere Parole, die ſo zentraliſiert worden war, daß 
wir eine ganze Woche lang das Volk immer nur auf dieſen einen Punkt 
lenkten, ſo daß das Volk wie hypnotiſch gebannt auf dieſen einen Tag 
der erwachenden Nation‘ hinſchaute und ſchließlich 20 bis 30 Millionen 
Menſchen mitgeriſſen wurden. Es iſt eben das Geheimnis der wirkſamen 
Propaganda, nicht Tauſenderlei zu fagen, ſondern die ganze Aufmerk- 
ſamkeit nur auf wenige Punkte zu konzentrieren und das Auge des 
Volkes immer wieder auf diefe wenigen Punkte hinzulenken.— — — 

Das Wort vom beſchränkten Untertanenverſtand muß in Deutſchland 
ein für allemal verſchwinden. Aufgabe der ſtaatlichen Propaganda iſt es, 
komplizierte Gedankengänge ſo zu vereinfachen, daß auch der Mann auf 
der Straße die Gedankengänge verſteht“.“ 
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Daß dieſe Grundſätze nicht auf dem Papier blieben, bewies jeder 
Tag ſeit der Errichtung des Propagandaminiſteriums. Goebbels 
ſtampfte ſich ſeinen engeren Apparat binnen weniger Tage förmlich 
aus dem Boden. Und kein Gebiet konnte ſich dem belebenden Hauche 
des friſchen nationalſozialiſtiſchen Geiſtes entziehen. Es war ſo, als 
hätten wir erſt jetzt gelernt, Feſte zu feiern, Feſte des ganzen 
Volkes, Feſte ohne hohlen Klang und ohne ernüchternden Nachge⸗ 
ſchmack — Feſte der inneren Beſinnung und beglückenden Ergriffen⸗ 
heit — Feſte, an denen Jung und Alt, Arm und Reich mit gleicher 
glühender Begeiſterung teilnahmen. Wenn von der Waifeier der 
deutſchen Arbeit über das Erntedankfeſt bis zum einmütigen Bekennt⸗ 
nis zur Politik des Führers am 12. November ein Rhythmus das 
ganze Volk erfaßte, ein Wille die Willionen durchſtrömte, ſo gibt das 
der Tatſache Ausdruck, daß es der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
gelungen ift, das Band von Regierung zu Volk, von Volk zu Regies 
rung unlöslich zu ſchlingen. — 

In erſter Linie aber ift das kulturelle Leben ebenſoſehr Aus- 
druck des Volkes, wie es im Wittelpunkt der geiſtigen Einwir⸗ 
kung auf die Nation ſteht, — vor allem für den Nationalſozialis⸗ 
mus, der ja die politiſche Macht nicht um der bloßen Wacht willen 
erobert hat. Dem Nationalſozialismus iſt es von ſeiner erſten Stunde 
an nicht wie den bürgerlichen Parteien um einen Kuliſſenwechſel auf 
der politiſchen Bühne und auch nicht um fragwürdige, nur wirtſchaft⸗ 
liche Umwälzungen gegangen wie dem Warxismus, ſondern ſein 
Trachten ging ſtets dahin, auf dem Boden einer ſtarken, 
freien Volksgemeinſchaft die Vorausſetzungen für eine neue 
„ſchöpferiſche Blüte des deutſchen Geiſtes“, der deutſchen 
Kultur zu ſchaffen. Aus den Urgründen des deutſchen Geiſtes iſt 
dieſe Revolution hervorgebrochen, um ihm eine neue Heimat zu be⸗ 
reiten. Und es ift kein Zufall, daß die Repräſentanten des Marrid- 
mus geiſtverlaſſene, ſchwungloſe, mittelmäßige und oft unter dem 
Durchſchnitt ſtehende Geſtalten, die Repräſentanten des Liberalismus 
bornierte und engſtirnige Intereſſenvertreter waren — im Gegenſatz 
zu nationalſozialiſtiſchen Führern, in denen auch die künſtleriſchen 
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Impulſe des Deutſchtums lebendig find. Hitlers tiefe Verbundenheit Zus 


mit der Kunſt beherrſcht ſein ganzes Leben — von dem erſten Konflikt 
mit ſeinem Vater in der Berufsfrage an bis zum Bekenntnis zur 
deutſchen Kunſt bei der Grundſteinlegung des Hauſes der Deutſchen 
Kunſt in München und auf dem Nürnberger Parteitag 1933. Auch 
ſeine politiſche Miſſion iſt erfüllt von dramatiſcher Wucht und künſt⸗ 
leriſcher Schau. — 
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Erinnert ſei hier auch daran, daß aus den nationalſozialiſtiſchen 
Reihen bereits in den Kampfjahren als kulturelle Waffe der „Kampf⸗ 
bund für deutſche Kultur“ — geführt von Alfred Roſenberg — ent⸗ 
ſtanden war. a 

Der ſtarke Wille des Nationalſozialismus, die wertvollen Kultur⸗ 
ſchätze der Vergangenheit ehrfürchtig zu bewahren und Raum zu 
ſchaffen für eine neue volksverwurzelte Kultur, kam bereits in der 
jhon angeführten Regierungserklärung des Führers vom 
23. März zum Ausdruck, in der u. a. geſagt war: 

„Gleichlaufend mit dieſer politiſchen Entgiftung unſeres öffentlichen 
Lebens wird die Reichsregierung eine durchgreifende moraliſche Sanierung 
des Volkskörpers vornehmen. Das geſamte Erziehungsweſen, Theater, 
Film, Literatur, Preſſe, Rundfunk, fie werden alle Mittel zu dieſem 
Zweck ſein und demgemäß gewürdigt. Sie haben alle der Erhaltung 
der im Weſen unſeres Volkstums liegenden Ewigkeitswerte 
zu dienen. 

Die Zukunft wird ſtets Ausdruck und Spiegel der Sehnſucht und der 
Wirklichkeit einer Zeit ſein. Die weltbürgerliche Beſchaulichkeit iſt im 
raſchen Entſchwinden begriffen. Der Heroismus erhebt ſich leidenſchaftlich 
als kommender Geſtalter und Führer politiſcher Schickſale. Es iſt Auf⸗ 
gabe der Kunſt, Ausdruck dieſes beſtimmenden Zeitgeiſtes zu ſein. Blut 
und Raffe werden wieder zur Quelle der künſtleriſchen Intuition werden. 
Es iſt Aufgabe der Regierung, dafür zu ſorgen, daß gerade in einer Zeit 
beſchränkter politiſcher Macht der innere Lebenswert und der Lebenswille 
der Nation einen um ſo gewaltigeren kulturellen Auftrieb finden. 

Dieſer Entſchluß verpflichtet zur dankbaren Bewunderung unſerer 
großen Vergangenheit. Auf allen Gebieten unſeres geſchichtlichen und 
kulturellen Lebens muß die Brücke von dieſer Vergangenheit 
zur Zukunft geſchlagen werden.“ 

In dieſem Geiſte machte fih das Reichspropagandaminiſterium in 
Zuſammenarbeit mit dem Reichdinnenminifterium, dem nach wie vor 
u. a. die Erziehungsfragen und die Kirchenangelegenheiten im Reiche 
oblagen, und mit den Kultusminiſterien der Länder an die gewaltige 
Arbeit, das kulturelle Leben der Nation zu betreuen. Dieſer Geiſt 
bedingte eine radikale Abſage an Kulturverhältniſſe und an⸗ 
ſchauungen der liberaliſtiſchen Epoche. Glaubte man damals 
an eine blutloſe, über den Wolken ſchwebende, von humaniſtiſchen Ab⸗ 
ſtraktionen genährte Allerweltskultur, jo war jetzt die Kultur erkannt 
als notwendiger Weſensausdruck einer blutmäßig zur Cins 
heit verbundenen Gemeinſchaft eines Volkes. Galt früher 
der unbedingte Vorrang des Wirtſchaftslebens und wurde der Kultur 
nur ein Exiſtenzrecht als Luxuserſcheinung in wirtſchaftlichen Blũte⸗ 
zeiten zugeſtanden, ſo war jetzt die Kultur als Vorausſetzung alles 
menſchlichen Lebens, als Triebkraft der geſamten Daſeinsbeherrſchung 
proklamiert. Hatte ſich einſt die Kultur zur Spielerei gedankenblaſſer 
Aeſtheten und zur Unterhaltung einer gelangweilten privilegierten 
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Minderheit herabwürdigen laſſen müſſen, fo wurde fie nun wie in 
allen Epochen geſchichtlicher Hochkulturen zum verehrungswürdigen 
Heiligtum der geſamten Nation emporgehoben. Wenn früher das 
Reich die Kulturaufgaben vollſtändig den Ländern überließ und diefe 
ihre Tätigkeit im weſentlichen darin erſchöpft ſahen, eine negative 
Kontrolle der im übrigen ſich ſelbſt überlaſſenen privaten Organiſa⸗ 
tionen und Perſonen auszuüben, fo hatte nunmehr die Reichsregie⸗ 
rung die oberſte Führung und Leitung des deutſchen Kulturlebens an 
ſich gezogen. Allerdings iſt die Ehrfurcht des Nationalſozialismus vor 
der ſchöpferiſchen Perſönlichkeit, die Achtung vor der kulturellen Reg- 
ſamkeit und Initiative der Kulturorganiſationen, die Einſicht in die 
bodengewachſene Eigenſtändigkeit der deutſchen Stammeskultur zu 
groß, als daß man dabei an eine „künſtliche Kulturzüchtung“ von 
oben her dächte. Es handelt ſich bei den Regierungsmaßnahmen nur 
um die Einbettung der Kultur in den Rahmen der nationalen Lebens⸗ 
notwendigkeiten der Selbſtbehauptung und Selbſtentfaltung der 
Nation, in deren Dienſt jeder ſeine volle Eigenart entwickeln darf und 
foll. Waren in vergangenen Zeiten die Einzelgebiete der Kultur 
durch unüberſteigbare Mauern voneinander getrennt (beſonders in 
der Wiſſenſchaft) und hatte ſich die geſamte Kultur ihrerſeits vom 
täglichen Leben der Nation weltfremd und volksfeindlich zurückge⸗ 
zogen, ſo galt es nunmehr dieſes letzten Endes kulturzerſtörende Spe⸗ 
zialiſtentum und dieſes Winkeldaſein des Kulturlebens zu beſeitigen 
und die Kultur in den Wittelpunkt des Gemeinſchaftslebens des ge⸗ 
ſamten Volkes zu ſtellen. 

Selbſtverſtändlich war ſich die nationalſozialiſtiſche Regierung dar⸗ 
über im klaren, daß hier eine Ausſaat mit dem Ausblick auf Jahr» 
hunderte erfolgen mußte, daß die reifſten Früchte erſt in den Herzen 
kommender Generationen aufblühen werden und daß jetzt vorerſt nur 
zwei ſichtbare Leiſtungen vollbracht werden konnten: Beſeitigung der 
zerſetzenden Erbſchaft des Kulturverfalls — Bereitung des Bodens 
und Freimachung des Weges für eine kulturſchöpferiſche Entwicklung 
der Zukunft. — 

Zur Bewältigung der geſtellten Aufgaben mußte der Reichspropa⸗ 
gandaminiſter einen arbeitsfähigen Apparat geſtalten. Er rief die in 
tauſend Kämpfen bewährteſten Propagandiſten der Bewegung an ſeine 
Seite. Der organiſatoriſche Ausbau des Winiſteriums voll- 
zog ſich mitten im Trubel der Arbeit und war im Juli vollendet. Zum 
Staatsſekretär des neuen Reichsminiſteriums und gleichzeitig zum 
Keichspreſſechef wurde Walther Funk ernannt. Das Keichsminiſte⸗ 
rium für Volksaufklärung und Propaganda erfuhr eine Gliederung 
in ſieben Abteilungen: 
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Der Abteilung I obliegt Haushalt und Verwaltung des Winiſte⸗ 
riums. Die Abteilung II für aktive Propaganda, die dem Miniſte⸗ 
rialrat Wilhelm Haegert unterſteht, hat dafür zu ſorgen, daß die 
Abſichten des Propagandaminiſteriums nach einheitlichem Plan 
durchgeführt werden. Die Abteilung III bearbeitet den Rundfunk 
— unter der Leitung zunächſt von dem Reichskommiſſar für den 
Rundfunk Krukenberg, ſpäter von Winiſterialrat Horft Dreßler- 
Andreß. Im Rahmen dieſer Abteilung wurde im Laufe des Jahres 
die „Zentralſtelle für geiſtigen Aktivismus“ eingerichtet, deren Auf⸗ 
gabe es iſt, junge deutſche Kulturkräfte im Volke aufzuſuchen und 
dem großen Ganzen dienſtbar zu machen. Die Abteilung IV bearbeitet 
die Angelegenheiten der Preſſe. Ihre Leitung übernahm ſpäter der 
Miniſterialrat Dr. Jahnke, der zugleich ſtellvertretender Preſſechef 
der Reichsregierung iſt. In dieſe Abteilung wurde der bisher im 
Apparat der Reichsrundfunkgeſellſchaft arbeitende „Drahtloſe Dienſt“ 
eingegliedert. Die Abteilung V unter der Führung des Winiſterial⸗ 
rats Dr. Seeger, der mit feinem Beamtenapparat aus dem Reichs- 
innenminiſterium übernommen wurde, iſt für die Fragen des Films 
verantwortlich, die Abteilung VI für Theater und Kunſt. Sie 
unterſteht dem Minifterialrat Otto Laubinger. Die Abwehr der 
verlogenen gegneriſchen Propaganda (jüdiſche Greuelhetze uſw.) ift 
die Aufgabe der Abteilung VII unter der Leitung von Miniſterialrat 
Hermann Demann. 

Die Landes. Zu der Frage, in welcher Weiſe das Minifterium für Volksauf⸗ 
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N 


eich. klärung und Propaganda feine Pläne in die Tat umſetzen werde, gab 


I Velda. 


er Staatsſekretär Funk in einer Unterredung mit dem Chef vom Dienft 


Propaganda des „Völkiſchen Beobachters“ Wilhelm Weiß folgenden Aufſchluß: 


„Das Neichspropagandaminiſterium hat, wie das in der Natur ber 
Sache liegt, keinen nachgeordneten Verwaltungsapparat und keine 
Außenbehörden wie andere Miniſterien. Die Durchführung der Abſichten 
des Miniſteriums erfolgt auf dem Wege der Zuſammenarbeit mit den 
Reihs und Landesbehörden, ſowie der Einflußnahme auf die privaten 
Spitzenorganiſationen. Um aber im Laufe der Zeit das ganze Propa- 
gandaweſen des Reiches in der Arbeitsweiſe zu beſchleunigen, zu verein⸗ 
fachen und gleichzeitig in der Wirkung zu erhöhen, ift beabſichtigt, ſowohl 
für die Länder als auch für die größeren Kulturgebiete Außendienſt⸗ 
ſtellen des Propagandaminiſteriums zu errichten. Dieſe Außenſtellen 
werden vor allem Organe der aktiven Propaganda ſein und werden die 
Aufgabe erhalten, die geſamte Volksaufklärung unter Inanſpruchnahme 
der in ihrem Bereich vorhandenen beſonderen Möglichkeiten lokaler 
Natur ſyſtematiſch durchzuführen.“ 


Dieſe Ankündigung wurde ſchließlich im Juli verwirklicht. Am 
11. Juli ernannte Dr. Goebbels die Leiter von 13 Landesſtellen für 
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Volksaufklärung und Propaganda. Dieſe Landesſtellen um- 
faſſen ſolche Gebiete, die in ſich durch die Stammeseigenart ihrer Be⸗ 
völkerung oder durch die Wirtſchaft eine einigermaßen geſchloſſene 
Einheit bilden. (In einer Reihe von Landesſtellen ergab ſich auf 
Grund der Gebietsgröße und der kulturellen Beſonderheit die Not⸗ 
wendigkeit, den Landesſtellen noch beſondere Propagandaſtellen ein⸗ 
zufügen.) 

Mit der Leitung dieſer Landesſtellen wurden ſeit Jahren erprobte, 
erfahrene und befähigte Propagandiſten der Partei (in ſehr vielen 
Fällen Gaupropagandaleiter) beauftragt. Außerdem wurde jeder Lan⸗ 
desſtelle noch je ein Funk- und ein Preſſereferent zugeteilt. In der 
amtlichen Verlautbarung wurden ihre Aufgaben als außerordentlich 
vielſeitig bezeichnet. Neben der Durchführung der Anordnungen des 
Reichsminiſteriums obliegt ihnen die Aufrechterhaltung enger Füh⸗ 
lungnahme mit der breiten Oeffentlichkeit. Sie ſind die dauernd wirk⸗ 
ſamen Verbindungsglieder zum Volk. Ihre vornehmſte Aufgabe wird 
es ſein, an der großen geiſtigen Umgeſtaltung des Volkes im Sinne 
der allgemeinen Propagandarichtlinien erfolgreich mitzuarbeiten. 
Durch dieſe Landesſtellen reicht die Organiſation des Reichsminiſte⸗ 
riums für Volksaufklärung und Propaganda tief ins Volk hinein 
und bleibt in dauernder Fühlung mit allen Volksgenoſſen. 

Der Kulturbereich, auf dem ſich der neue Geiſt des Nationalſozia⸗ 
lismus am raſcheſten und fühlbarſten zur Geltung brachte, war der 
Rundfunk. Schon ſechs Stunden nach der Machtübernahme durch 
Adolf Hitler brauſte der Jubelſturm der unvergeßlichen Berliner 
Huldigung für den Retter Deutſchlands durch die deutſchen Sender 
und ſtrahlte das Erlebnis lebendiger Geſchichte in Millionen deutſcher 
Herzen. Denn der Nationalſozialismus hatte von Anfang an die un⸗ 
geheure politiſche Bedeutung dieſes techniſchen Inſtruments erkannt. 
Zwar hatten die Rundfunkmachthaber des verfloſſenen Syſtems voll 
verdächtigem Eifer darüber gewacht, daß kein Nationalſozialiſt an den 
ſtaatlichen Rundfunkapparat herankam, aber ſie hatten nicht ver⸗ 
hindern können, daß die Nationalſozialiſten fth in dem 1930 gegrün⸗ 
deten „Reichsverband Deutſcher Rundfunkteilnehmer“ mit 
ihren Kampfforderungen an die Millionen deutſcher Rundfunkhörer 
wandten und ſie zur Ausrottung dieſes korrupten und verjudeten 
Rundfunkſyſtems aufriefen. Die damaligen Machthaber konnten eben⸗ 
ſowenig verhindern, daß die Nationalſozialiſten im unumſtößlichen 
Glauben an ihren Sieg einen „Künſtlerdienſt“ zur Schulung für die 
kommenden Aufgaben ſchufen und Funkwarte im ganzen Reich als 
Organiſatoren des Rundfunkkampfes einſetzten. Die Kräfte ſtanden 
bereit, Redner und Reporter, Künſtler und Techniker — fie alle war⸗ 
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er nalen teten bloß auf den Einſatz. Und als endlich in der Mitternacht des 
nn 30. Januar dieſer Einſatz erfolgte, da war die Wirkung über alle 
er Maßen gewaltig. Da mußte fih, fünf Stunden nach der Webertra« s 
gung, eine gegneriſche Zeitung ſeufzend das Geſtändnis entringen: 
„Intereſſant iſt, daß die neue Regierung ſofort den Rundfunk für ſich 
eingeſpannt und auch dort den Fackelzug bekanntgegeben hat. Noch wäh⸗ 
rend der Aufmarſch im Gange war, hat der Rundfunk über den größten 
Teil der deutſchen Sender ein Hörbild hinausgehen laſſen, das geradezu 
phantaſtiſch gewirkt hat. Wenn wir darauf hinweiſen, ſo tun wir das vor 
allem deshalb, um zu zeigen, wie groß das Sündenkonto der früheren 
Regierungen auf dem Gebiet iſt. Denn niemals hat man erfahren oder 
gehört, daß frühere Staatsmänner in ſolcher Form Propaganda für ſich 
und für ihre eigene Idee gemacht haben, während hier zweifellos durch 
den Rundfunk die Maſſen in eine gewiſſe Ekſtaſe verſetzt worden ſind.“ 
Dieſe „Ekſtaſe“ blieb kein einmaliger Höhepunkt. Zwar ſpielte zu⸗ 
nächſt noch der alte routinierte Apparat von Syſtemvertretern, aber 
ſchon während des grandioſen Wahlkampfes ſchleuderte der Rundfunk 
den Feuerbrand der Reden Hitlers und ſeiner Mitarbeiter über die 
deutſchen Lande, ſprach Rofenberg über die Entwicklung der deutſchen 
Freiheitsbewegung, wurden in Einzelbildern die Mitglieder der neuen 
Regierung den Hörern nahe gebracht. Der Rundfunk wurde für das 
neugebildete Miniſterium für Volksaufklärung und Propaganda zu 
e einem der erſten und vornehmſten Aufgabengebiete. 
ie edeutun 
des Rundfanis Dies hat feine Urſache darin, daß der Rundfunk unter allen Mitteln 
der öffentlichen Beeinfluſſung eine hervorragende Ausnahmeſtellung 
einnimmt. Er richtet ſich nicht wie die Rede in einer Verſammlung 
bloß an die beſchränkte Zahl der im Raume oder am Platze anweſen⸗ 
den Zuhörer, er überläßt die Menſchen nicht totem Papier wie Buch 
und Zeitung, ſondern er erfaßt gleichzeitig zwanzig Millionen Men⸗ 
ſchen im Reiche und darüber hinaus, und ſtellt ſie unmittelbar unter 
den Eindruck einer lebendigen Perſönlichkeit. Er iſt vor allem die 
einzige Kulturinſtitution, die reſtlos in der Hand des Staates und 
damit der Allgemeinheit liegt und deren Geſtaltung daher vollkommen 
im Einklang mit dem Willen dieſes Staates zu erfolgen hat. Man 
kann die ungeheure Wacht, die der Rundfunk im modernen Leben 
ausübt, kaum treffender darſtellen, als dies von Dr. Goebbels bei der 
Eröffnung der 10. Deutſchen Funkausſtellung am 18. Auguſt 
geſchehen iſt: 
„Was die Preſſe für das 19., das wird der Rundfunk für das 20. Jahr⸗ 
hundert ſein. Man könnte auf ihn, angewandt für unſere Zeit, das Wort 
Napoleons dahin variieren, daß der Rundfunk die achte Großmacht dar⸗ 


ſtellt. Seine Erfindung und Ausgeſtaltung für das praktiſche Gemein⸗ 
ſchaftsleben iſt von einer wahrhaft revolutionären Bedeutung. Vielleicht 
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werden ſpätere Geſchlechter einmal feſtſtellen müſſen, daß der Rundfunk 
für unſere Zeit genau ſo eine neue Entwicklung der geiſtigen und ſeeli⸗ 
ſchen Beeinfluſſung der Maſſen eingeleitet hat, wie vor Ausbruch der 
Reformation die Erfindung der Buchdruckerkunſt. 

Das Novemberregime hat dieſe umfaſſende Bedeutung des Rundfunks 
in allen ſeinen Erſcheinungsformen auch nicht annähernd zu erkennen 
und einzuſchätzen vermocht. Gerade diejenigen, die da vorgaben, das 
Volk erweckt und es in die praktiſche Mitgeſtaltung feines Daſeins ein- 
geführt zu haben, gingen teilnahmslos und blind an den Wirkungsmög⸗ 
lichkeiten dieſes Maſſenbeeinfluſſungsmittels vorbei. 

Sowohl die Eroberung wie die Ausnutzung der Macht wäre ohne 
Rundfunk und Flugzeug in dieſer Form gar nicht denkbar geweſen. Ja, 
man kann, ohne zu übertreiben, ſagen, daß, hätte es kein Flugzeug und 
keinen Runbfunf gegeben, die deutſche Revolution ſich mindeſtens nicht 
in den Formen, in denen ſie ſich abgeſpielt hat, hätte abſpielen können.“ 

Es galt jetzt, den Rundfunk neu zu geſtalten und den Augiasſtall 
der Korruption, den man im verlotterten Rundfunk des geſtürzten 
Syſtems vorfand, auszufegen. Als bewährter Helfer ſtanden Dr. 
Goebbels zwei alte Parteigenoſſen und Rundfunkkämpfer zur Seite: 


Horſt Dreßler-Andreß, der einſt als einziger Nationalſozialiſt 
im Neunmännervorſtand des Reichsverbands Deutſcher Rundfunk⸗ 
teilnehmer mit zäher Verbiſſenheit die politiſchen Halbheiten der 
„nationalen Oppoſition“ zu Boden gerungen hatte und unmittelbar 
nach der Machtergreifung zum Vorſitzenden des umorganiſierten 
Reichsverbands Deutſcher Rundfunkteilnehmer ernannt wurde — und 
Eugen Hadamowſki, der für feinen Heilruf auf den Führer auf der 
Funkausſtellung 1932 von der Polizei des damaligen Regimes brutal 
mißhandelt worden war und der ſpäter als Nachfolger von Dreßler⸗ 
Andreß den Vorſitz des Reichsverbands Deutſcher Nundfunkteil⸗ 
nehmer übernahm. 


Die wichtigſte Maßnahme bei der Umgeſtaltung des deutſchen 
Rundfunks und die Vorausſetzung aller fpäteren Maßnahmen war 
der Uebergang des Rundfunks vom Reichspoſtminiſterium 


auf das Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Pro- alt 


paganda. In der Verordnung vom 30. Juni heißt es darüber: 


„Aus dem Geſchäftsbereich des Reichspoſtminiſteriums gehen 
alle bisher dort bearbeiteten Rundfunkangelegenheiten über, ſoweit fie 
nicht die techniſche Verwaltung außerhalb der Häuſer der Reichsrund⸗ 
funkgeſellſchaft und der Nundfunkgeſellſchaften betreffen. In Angelegen- 
heiten der techniſchen Verwaltung ift der Reichsminiſter für Volksauf⸗ 
klärung und Propaganda ſo weit zu beteiligen, als es die Durchführung 
ſeiner eigenen Aufgaben notwendig macht, vor allem bei der Feſtſetzung 
der Verleihungsbedingungen für Rundfunfanlagen und Gebührenrege⸗ 
lung. Auf den Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda 
geht inſonderheit die Vertretung des Reichs in der Reichsrundfunk⸗ 
geſellſchaft und den Rundfunkgeſellſchaften in vollem Umfang über.“ 
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Es wurde endlich aufgeräumt mit einem Rundfunkſyſtem, das 
hinter dem heuchleriſchen Mantel unpolitiſcher Neutralität die 
nationalſozialiſtiſche Seſundung verhindern wollte, einem Syſtem, 
das Adolf Hitler und ſeine Männer krampfhaft vom Mikrophon fern⸗ 
gehalten hatte, um es zum Tummelplatz marxiſtiſcher Zerſetzung und 
jüdiſchen Aſphaltliteratentums zu machen (ſo waren z. B. 
1932 am Weſtdeutſchen Rundfunk von neun Dezernaten die fieben 
wichtigſten von Juden beſetzt und kamen nach vorſichtiger Schätzung 
über 90% Juden in Vorträgen uſw. zu Wort). Es konnte jetzt endlich 
das lähmende und ſinnloſe Durcheinander von Rundfunk- und 
Reichskommiſſaren, Staatskommiſſaren, Kulturbeiräten, Programm» 
beiräten und parlamentariſchen Ueberwachungsausſchüſſen, Inten⸗ 
danten, Verwaltungsdirektoren, hinter dem die Verantwortungsloſig⸗ 
keit, der Verrat nationaler Notwendigkeiten und die Beſtechlichkeit 
ins rieſenhafte wuchſen, beſeitigt werden. 


Jetzt wurde die Politiſierung des Rundfunks im Dienſte der 
deutſchen Freiheitsbewegung als Selbſtverſtändlichkeit verkündet. 
Spiegelbild des wirklichen Volkslebens, Stimme tiefſter nationaler 
Sehnſucht, Sprachrohr für des Volkes kämpferiſchen Willen zur Frei⸗ 
heit zu ſein, wurde jetzt klar als ſeine Aufgabe ausgeſprochen. Daß 
dieſes große Ziel nicht mit den Vertretern der überwundenen Epoche 
zu verwirklichen war, wußte Dr. Goebbels. Er ernannte zunächſt zum 
Reichsrundfunkkommiſſar Dr. Krukenberg und begann die große 
Säuberung im deutſchen Rundfunk. Er machte wahr, was er am 
27. März in einer Anſprache an die Direktoren und Intendanten ſämt⸗ 
licher deutſchen Rundfunkgeſellſchaften zum Grundſatz erhoben hatte: 
„Wer Fahnenträger der vergangenen 14 Jahre war, kann 
heute nicht Fahnenträger der kommenden Jahrzehnte wers 
den.“ Als erſter wurde am 19. Wärz der bisherige Intendant des 
Deutſchlandſenders, Profeſſor Dr. Schubotz, beurlaubt und Goetz 
Otto Stoffregen, dem zur beſonderen Verwendung Eugen Hadas 
mowſki zugeteilt wurde, zum Intendanten des Deutſchlandſenders 
ernannt. In den folgenden Wochen verſchwanden die traurigen Res 
giſſeure des Syſtemrundfunks, die Fleſch, Magnus, Stapelfeld, 
Hardt, Dr Würzburger und wie ſie alle geheißen hatten, ruhmlos von 
der Bildfläche, und an ihre Stelle traten Vertrauensmänner des 
neuen Deutſchlands — allerdings unter anderen Arbeitsbedingun⸗ 
gen. Der ganze Spuk von Ausſchüſſen und Beiräten wurde beſeitigt 
und getreu dem nationalſozialiſtiſchen Führergrundſatz ein Mann, 
der Intendant, an die Spitze geſtellt, auf dem allein die Verantwor⸗ 
tung ruht und dem Sendeleitung, Verwaltung und Technik in gleichem 
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Maße unterftehen. Mit unverbrauchter Kraft und erfüllt von der Be⸗ 
geiſterung für die nationalſozialiſtiſche Idee gingen dieſe neuen Kräfte 

(wie Beumelburg, Intendant des Südweſtdeutſchen Rundfunks. 
Arenhövel, Intendant der Funkſtunde Berlin, und andere) an die 

mühe- und verantwortungsvolle Arbeit. Und bald ſpürte man den 

neuen Geiſt im Rundfunk. Das Programm bekam ein einheitliches 

Geſicht und verlor den Charakter des „ungeordneten Wellenſalats“. Programm. 
Geſchraubte Gelehrtheit und weltfremde Gehirnkonſtruktionen wurden ER Aal 
durch lebendiges, pulſendes Leben, aktuelle Reportage, Sprache des 
Wannes aus dem Volle erſetzt. Eugen Hadamowſki gab als Pfingſt⸗ 

parole für den Rundfunk aus: „Aufgabe des Rundfunks iſt es, die 

großen Weiheſtunden des Volkes in ernſtem und männlichem Geiſte 

zu feiern und den täglichen Arbeitskampf durch heitere Stunden mit 

Muſik und Humor und Unterhaltung zu verſchönen.“ Der Deutſch⸗ 
landſender ſpannt mit ſeiner „Stunde der Nation“ von 19—20 Uhr 

jeden Tag aufs neue einen Bogen geiſtiger Einheit über das deutſche 

Volk. Die großen Feſte der Nation werden durch den Rundfunk Ge⸗ 

meingut der Deutſchen. Die großen politiſchen Ereigniſſe ſchlagen ihre 

Kreiſe bis in das letzte Dorf durch die verbindenden Aetherwellen. 

Die Grundlagen für eine neue Entwicklungsepoche des Rundfunks . ha 
waren geſchaffen, als Dr. Goebbels am 21. Mai auf der erſten 22 
großen Tagung aller Gaufunkwarte der Partei und der 
Ortsgruppenleiter des Reichsverbandes Deutſcher Rund- 
funkteilnehmer die Kampfparole für den nächſten Zeitabſchnitt 
ausgab: 

„Die neue Aufgabe heißt Schaffung der deutſchen Nundfunkeinheit. 
Staatlicher Rundfunk und organiſierte Rundfunkteilnehmerſchaft müſſen 
ſinnvoll zuſammengeführt und in den ſtaatlichen Geſamtorganismus ein⸗ 


gegliedert werden.“ 
Daß Ringen 


Weſentlich ſchwieriger geſtaltete ſich die Einflußnahme der Regies un den lim 
rung und des von ihr vertretenen Geiſtes der nationalſozialiſtiſchen 
Erhebung auf den Film. Denn wenn es beim Rundfunk galt, eine im 
Grundzug ſchon ausgebildete und dem Machtwort des Staates vorbe⸗ 
haltene Form mit neuem Geiſte zu erfüllen, ſo war der Film, von 
dürftigen, negativen Kontrollmaßnahmen des Staates abgeſehen, faſt 
völlig dem Gutdünken und der Willkür des liberaliſtiſchen Privat⸗ 
eigentums überlaſſen. War ja doch im Frühjahr 1933 die Filmpro- 
duktion mitten im Gang und hatte doch auf dieſem Gebiet die brutale 
Profitgier, die verkalkte Reaktion und die ſeelenblinde Verſtändnis⸗ 
loſigkeit ihre feſten Bollwerke, die durch internationale Kapitalver⸗ 
filzungen mit ſtrategiſchen Sicherungsgürteln umzogen waren. 
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Das Geſicht des deutſchen Films trug bei der Machtübernahme 
durch den Nationalſozialismus die unverkennbaren Züge des libera⸗ 
liſtiſchen Kulturzerfalls. Die verfloſſenen Regierungen hatten den 
Film dem Spiel ſeiner eigenen privatkapitaliſtiſchen „Geſetzlichkeit“ 
überlaſſen. Hemmungslos tobte hier das jüdiſche Weltkapital 
ſeinen unerſättlichen Geldhunger aus. Produktion und Verleih von 
Filmen waren ein abſolutes Reſervat des Judentums. Wenn ſelbſt 
der Ufa-Ronzern unter feinen künſtleriſchen Mitarbeitern weit über 
die Hälfte Juden zählte und auch die katholiſche Leofilm A. G. nicht 
auf jüdiſche Mitarbeiter verzichten zu können glaubte, dann war es 
nicht verwunderlich, daß ſo bedeutende Filmunternehmungen wie 
Aafa-Film, Herosfilm, Superfilm, Vereinigte Starfilm A. G. und 
andere in ihren leitenden und finanzierenden Männern hundert⸗ 
prozentig verjudet waren, daß das Deutſche Lichtſpielſyndikat zu 
75 Prozent in jüdiſchen Händen war, und daß die Fachpreſſe völlig 
den Stempel jüdiſchen Geiſtes trug. Gemäß dem individualiſtiſchen 
Angeiſt der liberalen Epoche ſtanden einige wenige Stars im Mittel» 
punkt, die als Prominente phantaſtiſche Gagen bezogen. — Den Ge⸗ 
ſchmack des geſchmackloſeſten Teiles des Publikums bereitwillig zum 
Gradmeſſer des geiſtigen und künſtleriſchen Niveaus wählend, ſchleu⸗ 
derte man mit wenigen Ausnahmen ein ſinnloſes Gemiſch von Kitſch, 
Spekulation, Schamloſigkeit und Experiment „auf den Markt“. Und 
nachdem man ſo den Geſchmack des Publikums verpfuſcht hatte, be⸗ 
rief man ſich auf das Publikum, um in verſtärktem Maße weiters 
pfuſchen und weitervergiften zu können. 


Die nationalſozialiſtiſche Revolution konnte ſelbſtverſtändlich hier 
nicht mit verſchränkten Armen zuſchauen, wenn im großen Werk zur 
Heilung des deutſchen Volkes von den Schäden der liberaliſtiſch⸗ 
bolſchewiſtiſchen Zerſetzung nicht eine klaffende Lücke bleiben ſollte. 
Die eine Willion Menſchen, die in Deutſchland täglich die 3000 
Lichtſpieltheater mit Tonfilmapparatur beſuchen, ſtellten ein unge⸗ 
heures Wirkungsfeld für eine aus weſentlichen Quellen ſchöpfende 
und nach großen Zielen ſtrebende Regierung dar. Dieſes gewaltige 
Heer von Kinobeſuchern mit dem Geiſt des neuen Deutſchlands, mit 
der Liebe zum eigenen Volk, mit der Schickſalsbereitſchaft für das 
Volksganze zu erfüllen, wurde zur großen Aufgabe, die im Rahmen 
des Reichsminiſteriums für Volksaufklärung und Propaganda der 
Abteilung V (Film) zufiel. Das Winiſterium konnte ſich dabei von 
Anfang an der bereits feit 10 Jahren beſtehenden „Spitzenorgani⸗ 
ſation der Deutſchen Filminduſtrie“ bedienen, in der bereits 
faſt alle Zweige der Filminduſtrie zuſammengeſchloſſen waren. 
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Wie beim Rundfunk, ließ es ſich Dr. Goebbels auch beim Film 
nicht nehmen, Auge in Auge mit den Verantwortlichen und Schaffen⸗ 
den der deutſchen Filmkunſt die grundſätzliche Haltung der Regierung 
zum Film offen und ausführlich darzulegen. Er ſprach am 28. März 
vor den Regiffeuren, Schauspielern, Autoren, Vertretern der Berufs⸗ 
organiſationen, der Spitzenorganiſation der Deutſchen Filminduſtrie 
und des Keichsverbands der Lichtſpieltheaterbeſitzer über „Die zeit⸗ 
gemäßen Aufgaben des deutſchen Films.“ Er ſtellte offen die 
ſchwere Kriſe feſt, in der der deutſche Film ſtecke und die ihren Urs 
ſprung im Geiſtigen habe. An konkreten Beiſpielen erläuterte er, wie 
ſich die Reform der Produktion poſitiv und negativ entwickeln ſolle. 
Er forderte den Ausdruck politiſch⸗weltanſchaulicher Geſinnung, die 
Beobachtung der eigenen Kunſtgeſetze und Kunſtwerte des Films. 
Scharf wandte ſich Goebbels gegen jenen patriotiſchen Film, der na- 
tionale Geſinnung lediglich durch Parademarſch und Trompetenge⸗ 
ſchmetter vermitteln wollte und ſtellte auf der anderen Seite dem Film 
mit ſcharfen völkiſchen Konturen die größten Wirkungsmöglichkeiten 
in Ausſicht. In einer Zeit, in der ſich ein revolutionäres Drama ohne⸗ 
gleichen vollziehe, fehle es nicht an Stoff, wie ſo oft geklagt werde, 
ſondern nur an dem Mut, ihn anzupacken. Anſtatt ſich den großen 
Aufgaben der Zeitgeſtaltung zuzuwenden, habe man ſich mit 
dem Amüſement begnügt. Die Regierung fehe ihre Aufgabe nicht nur 
in der Zenſur, ſondern noch mehr in der Förderung des Films. Es 
ſei ein weiter Spielraum von dem Punkt, wo die Zenſur einſetze, bis 
zu dem Film, den die Regierung als Mufter einer ganzen Jahres- 
produktion hervorheben werde — genug Bewegungsfreiheit, um dem 
ganzen künſtleriſchen Schaffen zu einem neuen Ethos zu verhelfen. 

Dies war der geiſtige Grundriß für den neuen Film. Ihm ging, wie 
aller Aufbauarbeit, die Wegräumung des Schuttes der Nieder- 
bruchszeit voraus. Fortan konnte kein Remarque⸗Film des Juden 
Lämmle „Im Weſten nichts Neues“ das Heldenerlebnis des Welt⸗ 
krieges verzerren; keine Sowjetfilme (deren Ausführung unſtreitig 
glänzendes Können verriet) konnten mehr den Geiſt der Klaſſenver⸗ 
hetzung ins Volk tragen. Keiner der moraliſch dekadenten Filme ſollte 
mehr ſein Gift auf die Volksgenoſſen wirken laſſen. Gerade auf dem 
Gebiet des Films war unendlich viel nachzuholen. Während z. B. 
nach autoritativer amerikaniſcher Meinung die Teilnahme Amerikas 
am Weltkrieg zu einem guten Teil auf die ſuggeſtive Volksbeein⸗ 
fluſſung durch den antideutſchen Film möglich war und während der 
Bolſchewismus ſein auf zerſtörenden Inſtinkten aufgebautes Welt⸗ 
bild in repräſentativen Filmſchöpfungen von faszinierender Wirkung 
zu formen vermochte, war weder die Epoche Wilhelms des Zweiten 
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noch die Novemberrepublik imſtande, ein Filmwerk hervorzubringen, 
das den eigenen Volksgenoſſen wie dem Ausland Künder des Deutſch⸗ 
tums in wahrhaft repräſentativer Form geweſen wäre. 

Am leichteſten und ſchnellſten konnte den Wochenſchauen ein 
neues Geſicht verliehen werden. Hier erſtand von nun an noch einmal 
in Bild und Ton der bezwingende Eindruck der großen Feſte der Na⸗ 
tion, der grandioſen Aufmärſche, der einzigartigen geſchichtlichen Er- 
eigniſſe des werdenden Dritten Reiches. 

Weiterhin galt es, dem ſtummen Kulturfilm, der im gewerblichen 
Betrieb völlig von ſeinem jüngeren Bruder, dem Tonfilm, zum Aus⸗ 
ſterben verurteilt war, aber in Schulen, Bildungsanſtalten, gemein; 
nützigen Vorführungsſtellen, Verbänden uſw. jährlich immerhin noch 
an 12 Willionen deutſcher Menſchen ſein Bildungswerk verrichtet, 
neuen Wirkungsraum zu ſchaffen. 

Um dem nationalen Repräſentativpfilm ſowie einer reprã⸗ 
ſentativen Nationaldichtung die Wege zu ebnen und dem künſt⸗ 
leriſchen Willen zur Geſtaltung des einzigartigen Geſchehens der 
Gegenwart neuen Impuls zu verleihen, gab das Reichsminiſterium 
für Volksaufklärung und Propaganda am 28. April die Stiftung 
eines jährlich zu verteilenden Nationalpreiſes für dasjenige 
Buch- und Filmwerk bekannt, in dem nach dem Urteil Berufener 
das aufrüttelnde Erlebnis unſerer Tage den packendſten und künſt⸗ 
leriſch reifſten Ausdruck gefunden hat. In der amtlichen Veröffent- 
lichung heißt es: 

„Es iſt nicht notwendig, daß in dieſen Werken im engeren und begrenzten 
Sinne Zeitgeſchichte geſtaltet wird. Denn das iſt ja das Große an der 
nationalen Revolution, daß ſie das Volk zu ſeinen Urſprüngen und zu 
ſeiner Geſchichte zurückgeführt hat, und daß mit und in der nationalen 
Wiedergeburt auch die großen Geſtalten der Vergangenheit dem Volk 
wieder lebendig geworden ſind. Auch im Spiegel des Vergangenen läßt 
ſich das gegenwärtige Geſchehen erleben und geſtalten. 

Iſt ſomit in dieſem Jahr den zum Wettbewerb zugelaſſenen Büchern 
und Filmen, ſofern ſie in den angedeuteten Rahmen fallen, keine themas 
tiſche Begrenzung gezogen, fo behält ſich die Reichsregierung für den 
Wettbewerb der kommenden Jahre vor, das jeweils zu behandelnde 
Thema in dem einen oder anderen Sinne genau feſtzulegen. 

Der Nationalpreis der Literaturklaſſe beſteht in einem Betrage von 
12000 Mark, der uneingeſchränkt dem Verfaſſer zugeſprochen wird. Die 
Auszeichnung für den mit dem Nationalpreis bedachten Film beſteht in 
beſonderen einmaligen Erzeugniſſen deutſcher Kunſt, welche den Her⸗ 
ſtellern und verantwortlichen Künſtlern ausgehändigt werden. 

Das Preisgericht wird am 1. Januar jeden Jahres vom Reichs- 
miniſterium für Volksaufklärung und Propaganda ernannt. Es beſteht 
aus je 5 Mitgliedern. 

Die Preisverteilung wird jeweils am 1. Mai vorgenommen.“ 
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Schon allein mit der Schaffung dieſes Nationalpreiſes für Film 
und Buch hatte die Regierung einen grundſätzlich entſcheidenden 
Schritt über die kulturpolitiſche Vergangenheit hinaus getan, deſſen 
ſegensreiche Früchte erſt die Zukunft zeitigen ſollte. Sie hatte den 
Dichter und Künſtler als aufbauenden Arbeiter und als Geſtalter des 
Volkslebens anerkannt. 

Gegenüber den Befürchtungen der Filmproduktion vor einer eng» Fine een 
herzigen Regierungdfontrolle gab Reichsminiſter Dr. Goebbels am 
9. Mai eine amtliche Erklärung ab, die über die Freiheit des künſt⸗ 
leriſchen Schaffens im Dritten Reich alle gewünſchte Klarheit ſchuf. 

„Die in Vorbereitung befindlichen Geſetzentwürfe über ben ſtändiſchen 
Aufbau laſſen die wirtſchaftliche Selbſtändigkeit und ſchöpferiſche Initia⸗ 
tive aller Sparten der deutſchen Filmwirtſchaft vollkommen unberührt. 
Es iſt kein Eingriff in das freie Spiel der ſchöpferiſchen Kräfte geplant, 
der die Filmwirtſchaft in Gefahr bringen könnte. Das gilt auch hinſicht⸗ 
lich des unſinnigen Gerüchts, daß das Miniſterium der deutſchen Film⸗ 
wirtſchaft zwangsweiſe Tendenzfilme aufzuerlegen beabſichtige. Es iſt die 
feſte Abſicht der Regierung, den deutſchen Film und alle für ihn Schaf⸗ 
fenden, ideell wie auch materiell zu fördern und durch beſondere Maß- 
nahmen Uebergangserſcheinungen überwinden zu helfen, die mit großen 
politiſchen Umwälzungen immer verknüpft ſind. Deutſche Geiſtigkeit und 
deutſche Muſikalität und Friſche, durch keine unnötigen Feſſeln ein⸗ 
geengte Unternehmungsluſt, unterſtützt durch eine großzügige und ver⸗ 
ſtändnisvoll arbeitende Zenſur, ſollen einen deutſchen Film ſchaffen, 
welcher in der deutſchen Heimat eine Quelle der ernſten und heiteren 
Unterhaltung und Belehrung ift und im In- und Ausland eine wür⸗ 
dige filmiſche Vertretung des neuen deutſchen Geiſtes darſtellt.“ 

Damit war die Bahn frei für den echten deutſchen Film. Die Film⸗ 
ſchaffenden konnten an die Arbeit gehen. — 

Bereits 14 Tage nach der Machtübernahme bewies der Führer, oll Bitter 
welche Bedeutung er der Preſſe beimißt, in einer Anſprache an die ee en 
Vertreter der nationalſozialiſtiſchen Zeitungen aus dem geſamten 
Reichsgebiet, die er in der Reichskanzlei verſammelt hatte. Ueber die 
unmittelbaren Notwendigkeiten der nationalſozialiſtiſchen Preſſe hin⸗ 
aus — ſo erklärte der Führer — könne nunmehr die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Preſſe auch die große nationale Aufgabe ins Auge faſſen, für 
die ſie bisher bereits in ungünſtigen Verhältniſſen und auf ſchwerſtem 
Poſten Pionierarbeit geleiſtet habe, an deren Durchführung ſie nun⸗ 
mehr aber entſcheidend mitzuwirken berufen ſei: Die Erziehung der 
ganzen deutſchen Preſſe zum Gedanken des Dienſtes am Volke als 
oberſten Grundſatz, aus dem die Preſſe als öffentliche Einrichtung 
ihre Daſeinsberechtigung überhaupt ableite. An die Stelle des Prin- 
zips der un verantwortlichen Senſationsmache und der Popularitäts⸗ 
haſcherei, die ja heute leider noch einen großen Teil der Preſſe in 
Deutſchland beherrſche, müſſe ſich in Zukunft die deutſche Preſſe das 
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Ziel ſetzen, zu einem wirklichen Ausdruck und zu einem getreuen 
Spiegelbild deutſchen Lebens und Geiſtes zu werden. — 

Ein beſonders trauriges Kapitel der Novemberrepublik bildete in 
den Jahren des Verfalls die planmäßige Vergiftung durch einen 
großen Teil der früheren „deutſchen“ Preſſe. Die Zerriſſenheit des 
Volkskörpers fand hier nicht nur ihren entſprechenden Ausdruck, ſon⸗ 
dern wurde durch die Preſſe noch weſentlich vertieft. Zwar zog das 
Geſetz eine äußerſte Grenze in der Verletzung des Anſtandes und der 
Verunglimpfung heiliger und ehrwürdiger Dinge. Aber dieſe Grenze 
war fo weit gezogen und fo verſchwommen, daß fie für geſchickte Fer 
dern kaum vorhanden war. Praktiſch konnten Vaterlandsverrat, kon⸗ 
feſſionelle Hetze, Gottloſenpropaganda, pazifiſtiſche Zerſetzung, marxiſti⸗ 
ſcher Aufruhr und Perverſität in der „deutſchen“ Preſſe Tag für Tag 
auf das deutſche Volk losgelaſſen werden. Auch hier zeigte ſich, wie 
beim Film und Rundfunk, die Tatſache, daß an den Quellen dieſes 
trüben Zeitungsſtromes der Jude ſaß, ſei es als Verleger oder als 
Redakteur oder als freier Mitarbeiter. Und wieder ſahen wir den Ka⸗ 
pitalismus des liberalen Zeitalters als letzte entſcheidende Inſtanz. 
Denn keine große, einheitliche Idee band an eherne moraliſche Pflich⸗ 
ten. Unter dem Deckmantel der „Meinungs- und Preſſefreiheit“ fonn- 
ten entwurzelte Intellektuelle aller Schattierungen am Volkswohl 
ſündigen. Zur gleichen Zeit aber ließen die Regierungen des damali⸗ 
gen Syſtems erbarmungslos die Wucht des ſtaatlichen Unter⸗ 
drückungsapparates gegen die nationalſozialiſtiſche Kampf- 


fe preſſe wüten, die ohne kapitaliſtiſchen Hintergrund und ohne die 


moraliſche Hemmungsloſigkeit der Novemberpreſſe gegen dieſes Trei⸗ 
ben ankämpfte. Der Führer des deutſchen Preſſeweſens, Pg. Amann, 
konnte ſpäter dieſer nationalſozialiſtiſchen Preſſe das Ruhmeszeug⸗ 
nis ausſtellen: 


„Die wundenbedeckte nationalſozialiſtiſche Preſſe kann mit Stolz auf 
ihre Leiſtungen zurückblicken, die fie in ſtändiger Opferbereitſchaft, un⸗ 
bekümmert um den materiellen Erfolg vollbracht hat. In dieſer Stunde 
iſt es mir tiefinnerſtes Bedürfnis, jener Zeit des Kampfes zu gedenken, 
in der die nationalſozialiſtiſchen Organe von allen Seiten und mit allen 
Mitteln bekämpft wurden und ihre völlige Vernichtung das Ziel des 
Syſtemſtaates und der Syſtemparteien war. Verbote, Beſchlagnah⸗ 
mungen, Verhaftungen, Verurteilungen, Boykotte, kurz alles, was Haß 
und Vernichtungswille erſinnen konnten, führten nur einen Erfolg herbei: 
den Willen zum Siege und die Treue zum Führer ins ungemeſſene zu 
ſteigern. So iſt noch keine Preſſe bekämpft worden.“ 


Erſt wer ſich dieſe Tatſache vor Augen hält, kann die innere Größe 
und Ueberlegenheit des Nationalſozialismus würdigen, der ſich nach 
der Machtübernahme auch hier nicht von einem Nachedurſt gegen die 
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früheren Gegner, ſondern allein und ausſchließlich vom Lebensinter⸗ 
eſſe des deutſchen Volkes leiten ließ. Die völlige Vernichtung der 
kommuniſtiſchen und ſozialdemokratiſchen Zeitungen in den erſten 
Wochen der Hitler⸗Regierung war eine Heilungsmaßnahme, um dem 
kranken deutſchen Volkskörper lebensgefährliches Gift für immer fern⸗ 
zuhalten. Es hätte durchaus in der Wacht der Regierung gelegen, 
auch jene bürgerliche Preſſe, die in den vergangenen 14 Jahren unter 
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den Firmenſchildern der Demokratie, der Konfeſſion oder auch „na- Breie 


tionaler“ Belange für die deutſche Freiheitsbewegung nur Spott und 
Haß übrig gehabt hatte, ihrem wohlverdienten Geſchick zu überliefern. 
Sie hat dies nicht getan. Im Gegenteil hat ſie ihr außer ihrer 
Exiſtenz noch einmal die Gelegenheit gegeben, die vergangenen Sünden 
wieder gutzumachen und am nationalen Wiederaufbau mitzuarbeiten. 

Am 6. April ſprach der Führer bei dem Empfangsabend des 
Verbandes der ausländiſchen Preſſe in den Feſträumen des 
Reichsminiſteriums für Volksaufklärung und Propaganda über die 
verantwortungsvolle Aufgabe und das Weſen der Preſſe in im neuen 
Deutſchland und ſagte bei dieſer Gelegenheit: 

„Die Preſſe hat als erſtes zu erkennen, daß ſie nicht ein Zweck an 
ſich ſein kann, ſondern nur ein Mittel zu einem ſolchen, und daß ihr 
Zweck kein anderer zu ſein vermag, als der des allgemeinen ſonſtigen 
politiſchen Lebenskampfes einer Nation. — — — 

Das Recht zur Kritik muß eine Pflicht zur Wahrheit ſein und die 
Wahrheit wird nur gefunden werden können im Rahmen der Auf- 
gabe der Selbſterhaltung eines Volkes. — —“ 

Auf dem gleichen Empfangsabend ſprach auch Dr. Goebbels, der als 
alter Preſſekämpfer ſich ſo manche Narbe im Kampfe gegen das 
Syſtem geholt und der im Rahmen ſeines Winiſteriums eine eigene 
Preſſeabteilung geſchaffen hatte, über „Preſſefreiheit“ und fand 
dabei Formulierungen von ſteter Gültigkeit und Prägnanz. 

Soweit man unter Preſſefreiheit die Erlaubnis verſtehe, gegen die 
Intereſſen der Nation zu handeln oder die Preſſe zum Tummelplatz 
geiſtiger Akrobatenkunſtſtücke zu machen, habe eine Preſſefreiheit unter 
der nationalen Regierung allerdings keinen Platz. Gewiß ſtehe es 
der Preſſe zu, Natſchläge zu erteilen, vor verhängnisvollen Ent- 
ſchlüſſen zu warnen. Dieſe öffentliche Kritik ſolle nicht behindert wer⸗ 
den. Aber dieſe Kritik habe immer im Rahmen einer allgemeingültigen 
nationalen Diſziplin vor ſich zu gehen. 

Die neue Regierung ſcheue keineswegs das Wort Tendenz. Aber es 
ſei mutiger und ehrlicher, eine anſtändige Tendenz offen zu bekennen, 
als einer unanſtändigen verſteckt zu huldigen und ſich dann hinter 
dem Schlagwort einer tendenzloſen Objektivität zu verbergen. „Die 
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Tendenz, die uns beſeelt, ift die Reform der deutſchen Nas 
tion an Haupt und Gliedern.“ 


Dr. Goebbels kündigte ein neues Preſſegeſetz an, das das Ver⸗ 
hältnis der Preſſe zu den ſtaatspolitiſchen Kräften regeln und die be⸗ 
rufsſtändiſchen Intereſſen des Journaliſten eindeutig feſtlegen werde, 
ein Geſetz, das der Preſſe gibt, was der Preſſe iſt, andererſeits der 
Regierung nicht verwehrt, worauf ſie füglich Anſpruch erheben darf. 
Dr. Goebbels erklärte, er glaube nicht, daß das die Gefahr einer Uni⸗ 
formierung der Preſſe in ſich berge. So hart und unerbittlich die Prin⸗ 
zipien, die das Gefüge von Volk und Staat tragen, gefeſtigt werden 
müßten, ſo reich und mannigfaltig ſollten die Arabesken und Ver⸗ 
zierungen ſein, die wir am Bau des neuen Deutſchlands anbringen. 


„Wir wollen gar nicht,“ ſagte Dr. Goebbels wenige Wochen ſpäter 
in Köln, „daß jeder dasſelbe Inſtrument bläſt; wir wollen nur, daß 
nach einem Plan geblaſen wird und daß dem Konzert der Preſſe eine 
Sinfonie zugrunde liegt, daß nicht jeder das Recht hat, zu blafen, 
wie er will.“ l 

Am 16. Februar hatte der unerfreulich bekannte Heinrich Mann 
— auf gelinden Druck des kommiſſariſchen preußiſchen Kultus⸗ 
miniſters Ruft — als Präſident der Preußiſchen Dichteraka- 
demie feinen Rücktritt erklärt. Das war die Einleitung für die Reini- 
gung des deutſchen Schrifttums. — 


Die lärmende November⸗Intelligenz hatte bis zur nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Machtübernahme in entrüſteten Aufrufen an das „Gewiſſen 
der Welt“ alle Kräfte des „Fortſchrittes“ und der „Geiſtesfreiheit“ 
gegen die drohende „Kulturbarbarei des Dritten Reiches“ beſchworen. 
Es konnte kein lächerlicheres Schauſpiel geben, denn gerade dieſe Ge⸗ 
ſtalten des angeblichen „Fortſchrittes“ hatten den grauenhaften Toten⸗ 
tanz des deutſchen Volkes von 1918 bis Anfang 1933 mit Beifalls⸗ 
geſchrei begleitet. Gerade ſie hatten echten Dichterpropheten deutſchen 
Geiſtes die Verlage, Theater, Zeitſchriften, die Preſſe und den Rund⸗ 
funk verſchloſſen. Sie hatten die wahrhaftigen Hüter deutſchen Wortes 
und Wertes zum Hungern verurteilt. Gerade dieſes, aller höheren 
Verantwortung hohnlachende, meiſt jüdiſche Literatentum des Kur⸗ 
fürſtendamms trug ein gerüttelt Maß von Schuld an der moraliſchen 
Erkrankung des deutſchen Volkes. Dirnen, Zuhälter, Säufer, Bers 
brecher, Ehezerſtörer und geiſtig Kranke waren die „Helden“ ihrer 
Dichtungen. Die kommende völkiſche Literaturgeſchichtsſchreibung wird 
die literariſchen Produkte der Erich Käſtner, Tucholſki, Arnold Zweig, 
Lion Feuchtwanger, Ehrenſtein, Kerr und ihrer Trabanten als ein 
Kapitel in der jüdiſchen Welt (zerſetzungs) literatur einreihen. Eine 
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Statiſtik wird einſtmals zahlenmäßig den grauenhaften Zuſtand diefer 
deutſchen Literatur feſtſtellen können, aber keine Statiſtik vermag die 
entſetzliche Verwüſtung im deutſchen Volke feſtzuſtellen, die dieſe ſtän⸗ 
digen Angriffe auf alle Ideale und Werte angerichtet haben, die 
heiligſtes Gut eines geſunden, lebenskräftigen und ſeiner Kraft frohen 
Volkstums ſind. 

Auch hier mußte die nationalſozialiſtiſche Revolution grundlegenden 
Wandel ſchaffen. Der Nationalſozialismus hatte in ſeinem langen 
Kampf um die Erneuerung der deutſchen Seele jegliche Scheu vor 
„großen“, vom Judentum großgemachten, Namen aufs gründlichſte 
abgelegt. Und als nun der Präſident der Preußiſchen Dichter- 
akademie Heinrich Mann nach lebhafter Auseinanderſetzung zu⸗ 
ſammen mit der Zeichnerin Käthe Kollwitz ſeinen Rücktritt erklärte 
und aus dem Verband der Akademie der Künſte ausſchied, weinte 
ihm das deutſche Volk keine Träne nach. Das vergangene Deutſch⸗ 
land hatte ſich ſelbſt genügend dadurch charakteriſiert, daß es dieſen 
Mann zum Repräfentanten deutſcher Dichtung erhoben hatte, der es 
als Wahrheit verkündete, „daß wir nicht einmal einen Tag von der 
Wahrheit allein leben könnten“, der ſeine Sympathie für Kriegsdienſt⸗ 
verweigerung öffentlich beteuerte, der die Gedenkrede auf den landes⸗ 
verräteriſchen Rätejuden Kurt Eisner gehalten und den kommuniſti⸗ 
ſchen Mordbrenner Max Hölz in Schutz genommen hatte, der Frant- 
reich Weihrauch ſtreute und in Paris der Anſicht entgegentrat, als ob 
das deutſche Maſſenelend etwas mit Reparationdzahlungen zu tun 
habe. — 

Der nächſte nationalſozialiſtiſche Hieb galt jener jüdiſch⸗demokrati⸗ 
ſchen Clique, die ſich im Schutzverband Deutſcher Schriftſteller 
eingeniſtet hatte. Die Zuſtände in dieſer Organiſation werden genũ⸗ 
gend dadurch gekennzeichnet, daß 3. B. 1929 neun Juden in den Vor⸗ 
ſtand gewählt worden waren, darunter jener Arnold Zweig, der die 
Deutſchen als eine „Mördernation“ und ein Volk von „Zeitungs- 
leſern, Stimmvieh, Geſchäftemachern und Amtskadavern“ beſchimpft 
hatte. Zudem hatten die intellektuellen Salonbolſchewiſten eine ſoge⸗ 
nannte Oppoſition im Verband aufgezogen, die jegliche Arbeit zer⸗ 
ſtörte und die wertvollſten deutſchen Schriftſteller ihrer Standes⸗ 
organiſation entfremdete. Auch dieſe unwürdigen Zuſtände fanden jetzt 
ein raſches und gründliches Ende. Am 11. März erſchienen in den 
Büroräumen des Verbandes unter Führung von Hanns Heinz 
Ewers und im Einvernehmen mit Dr. Goebbels (als Reichspropa⸗ 
gandaleiter der NSDAP) Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft na— 
tionaler Schriftſteller, die die Umbildung des Hauptvorſtandes im 
Sinne der nationalſozialiſtiſchen Revolution forderten. Acht Wit⸗ 
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glieder des ſoeben verſammelten Hauptvorjtandes traten zurück. An 
ihre Stelle traten ſechs Mitglieder der nationalen Arbeitsgemeinſchaft. 
Der Ausſchluß aller Kommuniſten wurde ſofort beſchloſſen. Dieſer 
vorläufige Zuſtand wurde am 4. Mai übergeleitet in feſte Formen 
durch die Generalverſammlung des Schutzverbandes, in der die neuen 
Satzungen angenommen wurden. Danach war der Schutzverband keine 
Gewerkſchaft mehr, ſondern reiner Berufsverband. Außerdem wurde 
ein neuer Vorſtand gewählt: Goetz Otto Stoffregen als erſter, Hans 
Heinz Mantau⸗Sadila als zweiter Vorſitzender. Aber auch hierbei 
konnte die Entwicklung nicht ſtehenbleiben. Denn der Schutzverband 
Deutſcher Schriftſteller war zwar die größte Berufsvereinigung des 
Schrifttums, aber nicht die einzige. Das Reichsminiſterium für Volks. 
aufklärung und Propaganda ergriff die Initiative zur Zufammen- 
faſſung des geſamten deutſchen Schrifttums durch Gründung des 
„Reichsverbandes Deutſcher Schriftſteller“. Die damals her- 
ausgegebenen Richtlinien dieſes Verbandes beſagten u. a.: 

„Es ift beabſichtigt, den R. D. S. zu einer Zwangsorganiſation um⸗ 
zubauen, deren Witgliedſchaft in Zukunft entſcheidend dafür ſein wird, 
ob ein Schriftwerk in Deutſchland verlegt werden kann oder nicht. Er ifi 
die einzige anerkannte und autoriſierte Organiſation dieſer Art. Die 
bisherigen Berufsorganiſationen werden reſtlos in den R. D. S. ein⸗ 
gegliedert. Die daneben noch beſtehenden privaten Vereine, die mehr oder 
weniger private Geſchäftsunternehmungen darſtellen, werden aufgelöſt.“ 

Entſprechend dieſem Grundplan beſchloß der Vorſtand des Schutz 
verbandes Deutſcher Schriftſteller am 31. Juli ſeinen korporativen 
Uebertritt zum Reichsverband Deutſcher Schriftſteller, der ſich aller- 
dings die Nachprüfung der Witgliedſchaft jedes einzelnen Mitgliedes 
vorbehielt. 

Nunmehr war auch das Säuberungswerk in der Preußiſchen 
Dichterakademie, das im Februar durch Heinrich Manns Ent» 
fernung begonnen hatte, zu Ende zu führen. Mit kompromißloſer Ent⸗ 
ſchloſſenheit veranlaßte der preußiſche Kultusminiſter Ruft das Nö- 
tige. Am 7. Wai ſchieden aus der Preußiſchen Dichterakademie aus: 
Döblin, Leonhard Frank, Ludwig Fulda, Georg Kaiſer, Bernhard 
Kellermann, Thomas Wann, Alfred Mombert, Alfons Paquet, Ru⸗ 
dolf Pannwitz, René Schickele, Fritz von Unruh, Jakob Wafjer- 
mann und Franz Werfel. An die Stelle der ausgeſchiedenen MWitglie⸗ 
der berief Kultusminiſter Ruft folgende deutſche Dichter: Werner 
Beumelburg, Hans Friedrich Blund, Hans Caroſſa, Peter Dörf— 
ler, Paul Ernſt, Friedrich Grieſe, Hanna Johſt, Hand Grimm, 
Erwin Guido Kolbenheyer, Agnes Wiegel, Emil Strauß, Will 
Vesper, Wilhelm Schäfer und Börries von Münchhauſen. Daß 
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der Nationalſozialiſt Ruſt ſich in feinem Urteil keineswegs von 
Engherzigkeit leiten ließ, geht daraus klar hervor, daß ſich unter den 
in der Akademie Verbleibenden eine Reihe von Dichtern wie Gerhard 
Hauptmann, Ina Seidel, Hermann Bahr, Max Halbe, Shmidt- 
bonn und andere befanden, die man kaum als Parteigänger des 
Nationalſozialismus anſprechen kann. Vor allem aber war für die 
Schaffenden des deutſchen Genius, die von der jüdifchen Reklame⸗ 
trommel bisher grell übertönt worden waren, jetzt der gebührende 
Ehrenplatz geſchaffen. Mit einem Wale merkte der deutſche Bücher⸗ 
käufer und Buchausleiher, daß es eine Fülle urſprünglicher und tiefer 
Begabungen von echter deutſcher Art gab. Die erneuerte Abteilung 
für Dichtung in der Preußiſchen Akademie der Künſte trat 
am 7. und 8. Juli unter Kultusminiſter Ruft und dem Akademie⸗ 
präſidenten Max von Schillings zu ihrer Gründungsverſammlung 
zuſammen. Es wurden als neue Witglieder der Akademie hinzuge⸗ 
wählt: Hermann Claudius, Guſtav Frenſſen, Enrica von Han— 
del-Mazetti, Rudolf Huch, Ernſt Jünger, Iſolde Kurz, Heinrich 
Lerſch, Johannes Schlaf, Joſeph Magnus Wehner. ; 


Zum 1. Vorſitzenden der Akademie der Dichtung wurde Hanns 
Johſt gewählt, der Dichter des „Schlageter“-Dramas und leiden⸗ 
ſchaftliche Vorkämpfer Adolf Hitlers, zum 2. Vorſitzenden Hans 
Friedrich Blund, der dichteriſche Geſtalter niederdeutſchen Volks 
tums, zum Schriftleiter: Werner Beumelburg. Zu Senatoren wur⸗ 
den beſtimmt: Werner Beumelburg, Hans Friedrich Blunck, Hans 
Grimm, Hanns Johſt, Erwin Guido Kolbenheyer, Agnes Mie— 
gel, Börries von Münchhauſen, Wilhelm Schäfer, Hermann 
Stehr und Emil Strauß. Und man konnte die Hoffnung aus⸗ 
ſprechen, daß die neugeſtaltete Akademie unter dem Beiſtand ihres 
Kurators Ruft dem Volke beffer und wirkſamer als bisher die Erleb⸗ 
niswerte wahren, ſteigern und vermitteln werde, die das deutſche Volk 
zu ſeinem Wiederaufbau aus ſeinem Schrifttum ſchöpfen kann. — 


Der ſtürmiſche Elan der Jugend, beſonders der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Studentenſchaft, kam dieſer Säuberungsaktion der Regie⸗ 
rung von oben durch eine Kampfaktion „wider den undeutſchen 
Geiſt“ von unten her entgegen. In ganz Deutſchland trat die ſtuden⸗ 
tiſche Jugend zum Vernichtungsſturm gegen alles Volksfremde, 
Deutſchfeindliche und Zerſetzende an. So beſchlagnahmte am 22. April 
der Kampfausſchuß wider den undeutſchen Geiſt in der Kieler Uni⸗ 
verſitätsbibliothek ſämtliche Veröffentlichungen jener Dozenten, die 
das Vertrauen der Studentenſchaft weder beſaßen noch verdienten 
und die für den Neubau der deutſchen Hochſchulen untragbar waren. 
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Bücher⸗ 
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Dieſer Vorgang wiederholte ſich in ähnlichen Formen auch im übrigen 
Deutſchland, wie auch jener, der aus Breslau berichtet wurde, daß in 
mehreren großen Buchhandlungen eine Abteilung SA unter Füh⸗ 
rung eines Philoſophieſtudenten erſchien und eine größere Anzahl 
von Büchern, darunter die Werke von Arnold und Stefan Zweig, 
Jakob Waſſermann, Erich Käſtner, Lion Feuchtwanger, Kurt Tu⸗ 
cholſki, Thomas Mann uſw. für beſchlagnahmt erklärten. Aus kleinen 
Leihbibliotheken, jenen unſcheinbaren, aber verheerend wirkenden 
Sammlungen ekelhafteſter Fäulnisliteratur, wurde der größte Un⸗ 
flat kurzerhand herausgeworfen. Oeffentliche Bibliotheken entfernten 
ſowohl die verkappte wie die unverhüllte Propagandaliteratur des 
bolſchewiſtiſchen Aufruhrs. Gleichzeitig ging die Polizei in ihrem 
Krieg gegen die unterirdiſche Maulwurfsarbeit der illegalen KPD 
auch gegen die marxiſtiſche Literatur vor. Ein Schlaglicht auf die reiche 
Ausbeute wirft der Bericht, den die Berliner Polizei am 20. Mai der 
Oeffentlichkeit übergab. Danach wurden allein in Berlin bis zum an⸗ 
gegebenen Zeitpunkt ſchätzungsweiſe 10 000 Zentner marxiſtiſcher 
Bücher und Zeitſchriften beſchlagnahmt und in die Ställe der ehe⸗ 
maligen berittenen Schutzpolizei geſchafft, wo ſie einer eingehenden 
Sichtung unterzogen wurden. Beſchlagnahmt wurden die Werke der 
marxiſtiſch⸗leniniſtiſchen Vertreter, wie Marx, Engels, Lenin, Lieb- 
knecht, Luxemburg, Bucharin, Sinowjew, Stalin, Münzenberg, Kiſch 
uſw., ſämtliche Verherrlichungen der ruſſiſchen Revolution und des 
Bolſchewismus, die geſamte Gottloſenliteratur, die Literatur des 
offenen und heimlichen Salonbolſchewismus, wie Ludwig, Toller, 
Lehmann, Rüpbüld, Renn, Oſſietzki, Tucholſki uſw. Von jedem Werk 
wurden 25 Exemplare für Winiſterien und Staatsbibliotheken für 
ſpätere Verleihung an zuverläſſige Perſönlichkeiten zu Studienzwecken 
ausſortiert. Alles übrige wurde eingeſtampft. 


Einen erfolgreichen Griff tat die Berliner Studentenſchaft mit der 
Beſetzung des Inſtituts für Sexualforſchung des berüchtigten 
jüdiſchen Profeſſors Magnus Hirſchfeld. Aus dieſer Brutjtätte der 
Zerſetzung wurden ganze Laſtautos voll pornographiſcher Bilder und 
Schriften, Akten und Kartotheken wegtransportiert. 

Den Höhepunkt fand dieſer Zerſtörungsfeldzug wider den un⸗ 
deutſchen Geiſt am 9. Mai in Berlin, wo die deutſche Studentenſchaft 
Berlins auf einem gewaltigen Scheiterhaufen rieſige Stapel von un⸗ 
deutſcher Literatur verbrannte. „Das Alte liegt in den Flammen,“ ſo 
rief Dr. Goebbels angeſichts der lodernden Flammen des Scheiter⸗ 
haufens der ſtudentiſchen Jugend zu, „es iſt eine große, ſtarke und 
ſymboliſche Handlung, eine Handlung, die vor aller Welt dokumen⸗ 
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tieren foll: Hier ſinkt die geiſtige Grundlage der Novemberrepublik 
zu Boden. Aber aus dieſen Trümmern wird ſich ſiegreich erheben der 
Phönix eines neuen Geiſtes, eines Geiſtes, den wir tragen, den 
wir fördern und dem wir das entſcheidende Geſicht geben und die ent⸗ 
ſcheidenden Züge aufprägen.“ 

Bei dieſem Anlaß fiel auch das inhaltsſchwere Wort: „Ein Revo⸗ 
lutionär muß alles können. Er muß ebenſo groß ſein im Niederreißen 
der Unwerte wie im Aufbau der Werte!“ Niemand fühlte ſich 
dieſem Wort tiefer verpflichtet, als die Regierung der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Erhebung ſelb jt. — Wie fie an die Stelle der ausgeſchiedenen 
undeutſchen Akademiemitglieder deutſche Dichter geſetzt hatte, ſo 
wurden auch die entſtandenen Lücken in den Bibliotheken durch deut⸗ 
ſches Schrifttum ausgefüllt. Der Tag des Buches am 22. März, 
der unter dem Motto „Volk und Buch“ ſtattfand, wurde durch das 
Protektorat des Reichsinnenminiſters Dr. Frick zu einem Regies 
rungsbekenntnis für das deutſche Buch. Und die Schriftſteller for⸗ 
derte Dr. Goebbels am 18. Mai zum Mitgehen auf: 

„Lernt das Volk verſtehen, dann wird das Volk euch verſtehen. Den 
ſchreibenden und ſchöpferiſchen Teilen des Volkes werden heute ſo viel 
Probleme entgegengeſchleudert, daß man hundert Jahre lang daran zu 
arbeiten hat.“ 

Den deutſchen Buchhändlern und Verlegern rief er am 15. Mai in 
Leipzig ihre große erzieheriſche Verantwortung ins Gedächtnis: 

„Ihr Beruf iſt nicht nur eine Sache des Geſchäfts und nicht nur eine 
materielle Angelegenheit. Denn es wäre verhängnisvoll, wenn Sie 
glauben würden, daß Sie nicht auch Mitverwalter des kulturellen Gutes 
des deutſchen Volkes ſind. Ihre Aufgabe wird es ſein, Ihre Pflicht nicht 
nur im Beſeitigen deſſen zu ſehen, was ſchädlich wurde, ſondern eine 
Bahn zu brechen für das, was für die kommende Zeit nützlich zu werden 
verſpricht.“ 

Und einen weſentlichen Schritt vorwärts in der Behütung und 
Pflege deutſchen Schrifttums bedeutete der Ausbau der „Reichs- 
ſtelle zur Förderung deutſchen Schrifttums“, die im Auguſt 
nach Berlin überſiedelte und deren Reichsführung fih zuſammenſetzte 
aus Hans Hagemeyer, Landesleiter des Kampfbundes für deutſche 
Kultur, Nürnberg, Dr. Heinz Wismann, Referent für Schrifttums⸗ 
fragen im Neichsminiſterium für Volksaufklärung und Propaganda, 
Dr. Rainer Schlöſſer, kulturpolitiſcher Schriftleiter im „Völkiſchen 
Beobachter“, und Dr. Hellmuth Langenbucher, Schriftleiter des 
„Börſenblattes für den deutſchen Buchhandel“. Ein aus Vertretern 
des Kampfbundes für deutſche Kultur, des Reichspropagandamini⸗ 
ſteriums, des Börſenvereins deutſcher Buchhändler und örtlicher Fad- 
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referenten gebildeter Arbeitsausſchuß wird mit einem Stab von 
22 Lektoren das geſamte deutſche Schrifttum auf feinen literariſchen, 
volksbildneriſchen, nationalpolitiſchen und philoſophiſchen Wert 
prüfen. Ein Autorenkalender, eine Autorenkartothek für Einzelgebiete, 
das amtliche Organ für das deutſche Schrifttum („Nimm und lies“) 
und ein weitverzweigtes Vortragsweſen, um die Verbindung mit der 
breiten Schicht der deutſchen Leſerſchaft herzuſtellen — das alles find 
Ergebniſſe der damals für das deutſche Schrifttum geleiſteten Arbeit. 


Auch für die Geſundung des deutſchen Theaterweſens ſetzte ſich der 


. Nationalſozialismus ein. Als Hitler das Staatsruder ergriff, bot das 


deutſche Theater den troſtloſen Anblick eines Trümmerfeldes, eines 
Friedhofes deutſcher Kultur, an der Spitze der Theaterbetrieb der 
Reichshauptſtadt. Ausländer und Juden beherrſchten ſouverän den 
Spielplan, jüdiſche Direktoren, wie Barnowſki, leiteten die Theater, 
jüdiſche Dramaturgen ließen ihren Intellektualismus austoben, jüdiſche 
Regiffeure repräfentierten „deutſche Theaterkunſt“, jüdiſche promi⸗ 
nente Schauſpieler zierten die Bühne, jüdiſche Bühnenſchriftſteller, 
wie Haſenclever, Rehfiſch, Toller, Paquet, Goll, Bruckner, Ludwig 
Fulda, Paul Kornfeld, Walter Mehring, Karl Sternheim und zahl- 
loſe andere beherrſchten den Spielplan. Lunatſcharſki, Alfons Paquet, 
Friedrich Wolf, Bert Brecht, Leo Lania, Katajew und Genoſſen 
durften das Theater zur bolſchewiſtiſchen Hetzpropaganda mißbrauchen. 
Das Publikum, dem man gefliſſentlich einzureden verſuchte, daß es 
deutſche, wirklich deutſche Dichter nicht mehr gebe, wandte ſich, noch 
dazu unter dem immer ſchmerzlicheren Druck wirtſchaftlicher Verelen⸗ 
dung, mehr und mehr von dieſem Theater ab, ſo daß in wachſendem 
Maße zu dem moraliſchen der wirtſchaftliche Zuſammenbruch kam. Die 
Folge war ein erſchütterndes Elend in den Kreijen des Theaterkünſtler⸗ 
tums. So gibt der deutſche Bühnennachweis im Februar 1933 die 
Zahl der engagementsloſen Schauſpieler in Deutſchland mit 10000 an. 


Dieſer jahrzehntelangen Verwüſtung konnte ſelbſtverſtändlich nicht 
über Nacht Einhalt geboten werden. Hier war als Wichtigſtes die 
Blickrichtung auf das neue große Ziel des deutſchen Theaters für 
die Schaffenden wie für die Empfangenden herzuſtellen und eine ener⸗ 
giſche Vorbereitungsarbeit für die erſte nationalſozialiſtiſche Spielzeit 
im Herbſt zu leiſten, um das Theater aus der Atmoſphäre eines 
ſeichten Amüſierbetriebes herauszureißen. Auf den Altären des neuen 
Theaters ſoll nicht fremden Göttern gedient, nicht dem verſchwimmen⸗ 
den Ideal einer abſtrakten Menſchheit und auch nicht der Selbſtbe⸗ 
ſchauung des vereinſamten Ichs gehuldigt werden — hier ſollen die 
Flammen der Volksgemeinſchaft heiß und beglückend gen Himmel 
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lodern. Der kommenden Aufgabe des deutſchen Theaters gab der Goebbels vor 


den deutſchen 


Reichspropagandaminiſter klaren Ausdruck, als er am 8. Wai vor deaterleifern 
der Konferenz der deutſchen Theaterleiter ſagte: 


„Wir haben nicht die Abſicht, Sie in Ihrer ſouveränen Herrſchaft 
über den Stoff zu beirren oder zu beengen. Wir möchten nur, daß der 
große Pendelſchlag der Zeit an den Toren der Theater nicht haltmacht, 
ſondern daß er in die Theaterräume hineinſchlägt, daß der Pendelſchlag 
der Zeit bis in die letzte Künſtlerſeele hineinklingt und daß der Künſtler 
dieſe Zeit nicht nur hinnimmt als eine unvermeidliche, ihm im Tiefſten 
ſeines Herzens unangenehme Notwendigkeit, ſondern daß er dieſe Zeit 
verſteht und in dieſem gewaltigen Volksdrama wirklich ein hiſtoriſch 
künſtleriſches Ereignis allererſten Ranges erblickt, ein Ereignis, das viel⸗ 
leicht für drei, vier Generationen Impuls, Stoff und Motor geben wird. 

Ich glaube auch, daß — wenn Sie mit uns marſchieren — wir das 
Volk in eine Beziehung zu Ihnen bringen, die heute noch ganz unvor- 
ſtellbar iſt. Wer wagt zu bezweifeln, daß es in Deutſchland einmal ein 
Theater der Hunderttauſend geben könne, daß einmal kulturelle Schöp⸗ 
fungen aus dieſen gärenden Vulkanen herausquellen, die jo übers 
wältigend ſind, daß ſie das ganze Volk in Bann halten, daß ſich das 
große atheniſche Schauſpiel bei uns wiederholt, daß das Volk nicht nur 
zum Kampf der Wagen, ſondern auch zum Kampf der Geſänge wieder 
hinpilgert, daß wirklich wieder eine Willionenmaſſe auferſteht, um dieſe 
Kunſt zu ihrem inneren Geſetz zu machen. 

Sind Sie einmal Mitträger der Gemeinſchaft, dann werden Sie auch 
den Segen der Gemeinſchaft in ſich verſpüren. Ich glaube, dann wird 
die deutſche Kunſt ſich wieder über das flache Experimentieren erheben. 
Sie wird dann nicht mehr graue Theorie ſein müſſen, und ſie wird das 
Leben dort anpacken, wo es intereſſant iſt. Sie wird die Zeit geſtalten 
mit ihren ganz großen inneren Werten. Sie wird den Menſchen wieber 
Halt, wieder Ruhe, wieder Glück, wieder Mitempfinden geben. Sie 
braucht ſich dann nicht mehr über das Volk zu beklagen, daß es nicht 
zur Kunſt ſtände. Dann wird das Volk die Kunſt ſo auf Händen tragen, 
wie es heute unſere Weltanſchauung auf Händen trägt. Ich glaube, Sie 
und wir, wir könnten keinen ſchöneren Tag erleben, als die Uma 
ſchmelzung der Kunſt in den Gedanken der Volksgemeinſchaft, dann aber 
auch die Fruchtbarmachung der Kunſt für das Volk insgeſamt, ſo daß 
das Volk insgeſamt von der Kunſt mit Recht fagen kann: Du holde 
Kunſt, ich danke dir dafür.“ 


Dieſe prophetiſchen Worte des Reichspropagandaminiſters zeigten 
die Hochachtung der neuen Regierung vor den unvergänglichen Werten 
des Theaters, ebenſo wie die Worte des preußiſchen Kultusminiſters 
Ruſt in Kaſſel: „Wo hat jemals eine politiſche Bewegung, wo hat 
jemals eine Staatsregierung derart ernſthaft dem Theater ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit und ſeine Opferbereitſchaft gewidmet wie in dieſem 
Deutſchland Adolf Hitlers?“ Und der preußiſche Winiſterpräſident 
Göring widmete dem Theater aus dem Wiſſen um deffen Kulturbe⸗ ru 
deutung ſeine ernſte Aufmerkſamkeit und behielt ſich in allen ſtaatlichen 
und ſtädtiſchen Theaterangelegenheiten von Wichtigkeit die letzte Ent⸗ 
ſcheidung vor, was vor ihm noch nie ein Miniſterpräſident getan hatte. 
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Weitaus an der Spitze und beiſpielgebend für alle übrigen Länder 
marſchierte die preußiſche Regierung unter Führung Görings in der 
Kulturoffenſive des neuen Deutſchlands. Preußen leitete das kultu⸗ 
relle Erneuerungswerk auf dem Gebiete des Theaters mit Tatkraft 
und Entſchloſſenheit ein. Als Dramaturg am Preußiſchen Schauſpiel⸗ 
haus wurde Hanns Johſt berufen, gleichzeitig erfolgte die Berufung 
des Weimarer Generalintendanten Ulbricht zur theaterorganiſato⸗ 
riſchen und verwaltungstechniſchen Leitung des Preußiſchen Staats⸗ 
theaters. Der Staat brachte eine völlig neue Haltung gegenüber dem 
Theater zum Ausdruck. Der Dichter als Schöpfer des Wortes und 
Träger des Geiſtes war damit in ſein Prieſteramt am Theater ein⸗ 
geſetzt und das Theater ſelbſt wieder zur heiligen Kultſtätte des Volks⸗ 
tums geweiht. Johſt ſagte freimütig feinen Kampf gegen Starhoch⸗ 
züchtung an. Seine Sehnſucht, ſo bekannte er, gehe darauf hinaus, 
den jungen kämpferiſchen Kräften zur künſtleriſchen Tat zu helfen und 
die ſtürmiſche Leidenſchaft zum theatraliſchen Stil zu prägen. 

Von fruchtbaren Folgen für das geſamte Kulturleben, beſonders 
aber für die Umgeſtaltung des Theaters, wurde die am 25. März 
durch den preußiſchen Kultusminiſter Ruft erfolgte Berufung des 
preußiſchen Landesleiters des Kampfbundes für deutſche Kultur 
Hinkel als Kommiſſar zur beſonderen Verwendung in die Regierung. 
Ihn ſtellte Minifterpräfident Göring im Einvernehmen mit dem 
Kultusminiſterium an die Spitze des am 9. Juni gebildeten Preußi⸗ 
ſchen Theaterausſchuſſes. Dieſer Theaterausſchuß hatte nun im 
Zuſammenwirken mit der Genoſſenſchaft deutſcher Bühnenangehöriger, 
der Vereinigung künſtleriſcher Bühnenvorſtände, der Beſucherorgani⸗ 
ſation „Deutſche Bühne“, dem Kampfbund für deutſche Kultur und 
vor allem auch mit der Theaterabteilung des Reichsminiſteriums für 
Volksaufklärung und Propaganda eine ungeheure Arbeit bis zum 
Beginn der erſten Spielzeit im neuen Reich zu leiſten. Allerdings 
entſchied über die Siaatstheater, auf denen ja die volle Wucht der 
nationalgeiſtigen Verantwortung ruht, das preußiſche Kultusminiſte⸗ 
rium und in letzter Inſtanz Winiſterpräſident Göring ſelbſt. In das 
Zuſtändigkeitsgebiet des Theaterausſchuſſes fielen vor allem die 
ſtädtiſchen Theater. Um einen genauen Ueberblick über die geſamte 
Theaterlage zu haben, richtete Miniſterpräſident Göring am 25. Juni 
an die Regierungspräſidenten und an den Berliner Polizeipräſidenten 
einen Funkſpruch, daß an den Theaterausſchuß Aufſchlüſſe und Unter- 
lagen zu geben ſeien: Ueber die Perſonalien der leitenden Theater⸗ 
perſönlichkeiten, über die Verträge mit den Städten, über die Renta⸗ 
bilität in den letzten beiden Spieljahren, über erhaltene Subven⸗ 
tionen, ferner der Voranſchlag 1934 und die Entwürfe zum neuen 
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Spielplan. Winifterpräfident Göring und Staatskommiſſar Hinkel 
gaben der Oeffentlichkeit wiederholt Aufſchluß über die geleiftete und 
zu leiſtende Arbeit. So erklärte am 23. Juni vor der Preſſe Miniſter⸗ 
präſident Göring: „Ich betrachte dieſe Dinge nicht als etwas Neben⸗ 
ſächliches, ſondern ich habe mich von allem Anfang an mit Nachdruck 
der Theaterpflege gewidmet.“ Staatskommiſſar Hinkel erklärte als 
wichtigſtes die Intendantenfrage: Die preußiſche Regierung wähle 
nur ſolche Bühnenleiter, die durch ihre Perſon volle künſtleriſche und 
politiſche Gewähr bieten und ſelbſtändig arbeiten können, zu Drama⸗ 
turgen aber künſtleriſch ſelbſtgeſtaltende Menſchen von nationalem 
Verlaß. 3 

Die beſondere Aufmerkſamkeit der Regierung galt den Grenz” 
landtheatern. Während das von Sozialdemokraten regierte Preußen 
für ſämtliche Landesbühnen 200000 Mark ausgegeben hatte, be⸗ 
willigte Miniſterpräſident Göring für den gleichen Zweck zwei 
Millionen, die in erſter Linie den kulturellen Vorpoſten an der 
Grenze zugute kommen. 

Nach eingehender Prüfung durch den Preußiſchen Theaterausſchuß 
und nach Vorſchlag von Staatskommiſſar Hinkel ernannte Göring 
nunmehr in den folgenden Wonaten die künſtleriſchen Leiter zahl- 
reicher ſtädtiſcher Bühnen Preußens. 

Die Vereinigung künſtleriſcher Bühnenvorſtände wurde 
ihres privaten Charakters entkleidet und in eine amtliche Organiſation, 
in eine Zwangszunft mit gewerblichem Charakter umgewandelt. 


In befonderen Verordnungen wurde es ermöglicht, Verträge zu an= 
nullieren, zu ergänzen oder abzuändern, um ſo die formalen Hinder⸗ 
niſſe für den Neubau des deutſchen Theaters aus dem Weg zu ſchaffen. 


Von entſcheidender Wichtigkeit für die Verwirklichung des Leſſing⸗ 
traumes von einem deutſchen Nationaltheater war es, das Volk 
dem Theater zuzuführen. Dem Abſtrom der Maſſen vom Theater der 
Niedergangszeit hatten ſich die marxiſtiſche „Volksbühne“ und der 
konfeſſionelle „Bühnenvolksbund“ vergeblich entgegenzuſtellen ver⸗ 
ſucht. Auch hier blieb es dem Nationalſozialismus vorbehalten, das 
Notwendige zu tun: Der 23. März war der Gründungstag des 
Reichsverbandes „Deutſche Bühne“, zu dem der Reichsleiter 
Dr. Stang in der Theaterabteilung des Kampfbundes für deutſche 
Kultur langjährige Vorarbeit geleiſtet hatte. Am 11. April erließ der 
Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, die Anordnung, daß der 
Reichsverband „Deutſche Bühne“ als einzige Theaterorganiſation 
für die NSDAP anerkannt wird. Am gleichen Tage ſetzte der Reichs- 
leiter des Kampfbundes für deutſche Kultur, Alfred Roſenberg, 
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dem Reichsverband als nächſte Aufgabe, die vorhandenen Beſucher⸗ 
organiſationen nach einheitlichen Richtlinien zuſammenzufaſſen und 
durch unabläſſige Werbung dem deutſchen Theater neue Freunde in 
allen Volksſchichten zu gewinnen. Dieſe Aufgabe wurde in den fol⸗ 
genden Monaten der Löſung nahegebracht durch Einſchmelzung der 
Organiſationen des Bühnenvolksbundes ſowie der Volksbühne in 
die „Deutſche Bühne“ und durch die organiſatoriſche Gliederung der 
„Deutſchen Bühne“ in 17 Landesſtellen, wobei dieſe Gliederung auf 
die ſtammesmäßigen und landſchaftlichen Eigenheiten gebührende 
Kückſicht zu nehmen hatte. Ihre entſcheidende Aufgabe wurde die Be- 
ſeelung der Beſuchermaſſen mit dem Feuer der nationalſozialiſtiſchen 
Kulturidee, wie das ſpäter Alfred Rofenberg auf dem erſten 
Reichskongreß der „Deutſchen Bühne“ (7.—9. September) auf 
der Wartburg in einem Huldigungstelegramm an den Führer zum 
Ausdruck brachte: 


„Der Reichsverband ‚Deutihe Bühne‘ gelobt, nicht eine tote Bes 
ſucherorganiſation, ſondern eine lebendige Bewegung zu ſein im Dienſt 
der Neugeburt der beutſchen Kultur, um das deutſche Theater wieder zu 
einer Kultſtätte der Nation zu geſtalten und die unterbrochene Ver⸗ 
bindung zwiſchen Volk und Dichter wiederherzuſtellen.“ 


Von grundſätzlicher kultureller Bedeutung war ein Briefwechſel 
zwiſchen Dr. Goebbels und dem Generalmuſikdirektor Furt⸗ 
wängler, der am 11. April der Oeffentlichkeit übergeben wurde. Furt⸗ 
wängler hatte ſich in einem Brief an den Reichspropagandaminiſter 
gewandt, in dem er zwar den nationalſozialiſtiſchen Kampf gegen Zer⸗ 
ſetzung und Kitſch anerkannte, aber Männer wie Reinhardt und Wal- 
ter als Künſtler anerkannt haben wollte. Er bezeichnete es als eine ful» 
turelle Einbuße für ein Land, wenn ſich der Kampf gegen „wirkliche 
Künſtler“ richte. Die Antwort des Reichspropagandaminiſters zeigte die 
grundſätzliche nationalſozialiſtiſche Haltung. Goebbels ſagte hier u. a.: 


„Ich vermag .... als deutſcher Politiker nicht lediglich den einen 
Trennungsſtrich anzuerkennen, den Sie wahrhaben wollen: den zwiſchen 
guter und ſchlechter Kunſt. Die Kunſt ſoll nicht nur gut ſein, ſie muß 
auch volksmäßig bedingt erſcheinen, oder beſſer geſagt: Lediglich eine 
Kunſt, die aus dem vollen Volkstum ſelbſt ſchöpft, kann am Ende gut 
ſein und dem Volke, für das ſie geſchaffen wird, etwas bedeuten. Kunſt 
im abſoluten Sinne, ſo wie die liberale Demokratie ſie kennt, darf es 
nicht geben. Der Verſuch, ihr zu dienen, würde am Ende dazu führen, 
daß das Volk kein inneres Verhältnis mehr zur Kunſt hat, und der 
Künſtler ſelber jiġ im luftleeren Naum des l'art pour l’art» Stand» 
punktes von den treibenden Kräften der Zeit ifoliert und abſchließt. Gut 
muß die Kunſt ſein; darüber hinaus aber auch verantwortungs⸗ 
bewußt, gekonnt, volksnahe und kämpferiſch. — — — Wirkliche 
Künſtler find rar. Man muß fie deshalb fördern und unterſtützen. Sie 
werden in Deutſchland auch in Zukunft immer zu Wort kommen.“ 
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Entſprechend dieſen Grundſätzen erfolgte auch der Umbau des 
deutſchen Muſikweſens. So wurden aus dem amtlichen Mufil- 
leben jene Kräfte entfernt, die dieſen Grundſätzen nicht entſprachen. 
Kultusminiſter Ruft beurlaubte an der Staatlichen Hochſchule 
für Muſik die ungeeigneten Lehrkräfte. 

Dieſe negativen Maßnahmen begleiteten die aufbauenden: So ſetzte 
Reichskanzler Adolf Hitler im Mai einen Ehrenpreis für den deut⸗ 
ſchen Komponiſten aus, der das beſte neue deutſche Volkslied ſchafft. 


Am 29. Juni berief Kultusminiſter Ruft eine Kommiſſion (Wilhelm 
Furtwängler, Max von Schillings, Wilhelm Backhaus, Georg Kulen⸗ 
kampff) zuſammen, die nach dem Hauptgeſichtspunkt der Pflege 
großer, deutſcher Muſik die Programme ſämtlicher öffentlichen Kon⸗ 
zertvereine zu prüfen und im Bedarfsfalle zu beraten haben ſollte. 

Einen wichtigen Schritt zur ſtändiſchen Zuſammenfaſſung der deut⸗ 
ſchen Muſiker ſtellte die im Mai erfolgte Bildung des „Reichskar— 
tells der Deutſchen Muſikerſchaft“ dar, die als einzig anerkannte 
Standesorganiſation den Einheitsverband der Deutſchen Berufs- 
mufifer, den Reichsverband Deutſcher Tonkünſtler und Muſiklehrer, 
den Bund Deutſcher Konzert- und Vortrags⸗Künſtler, die Fachgruppe 
Muſik des Kampfbundes für deutſche Kultur und die Berufsgruppe 
Muſik der Nationalſozialiſtiſchen Betriebszellenorganiſation umfaßte. 

Die jüdiſche Zerſetzung, die auch im Muſikleben der Nation furcht⸗ 
bare Verheerungen angerichtet hatte, wurde von nationalſozialiſtiſchem 
Kulturwillen niedergerungen. Die Jazzmuſik des jüdiſchen Kompo⸗ 
niſten Weill mit den Texten des berüchtigten Bert Brecht („Drei⸗ 
groſchenoper“), die Tätigkeit des amtlich beſtellten Juden Keſtenberg 
als Verwalter der deutſchen Muſik, die Flut ohrenbeleidigender Miß⸗ 
tönerei, „Neue Polyphonie“, „Klangliche Kakophonie“, „Dreigroſchen⸗ 
rhythmus“, — alles das hatte keinen Platz mehr in Deutſchland. Und 
es war ein deutliches Bekenntnis zu der aus deutſchem Blut und 
Gefühl geborenen Muſik, als Adolf Hitler — und mit ihm Göring, 
Frick, Graf von Schwerin⸗-Kroſigk und der thüringiſche Reichs⸗ 
ſtatthalter Sauckel — bei der großen Richard-Wagner-Feier der 
Stadt Leipzig dem genialen deutſchen Muſikſchöpfer huldigten. 

Und das Wuſikpublikum ſelbſt — durch den Nationalſozialismus 
erwacht — begann fein Mißfallen an den fremden Interpreten deut- 
ſchen Schaffens immer lebhafter zu bekunden, ſo daß Konzerte mit 
Bruno Walter und Klemperer vom Programm abgeſetzt wurden. 
Staatskommiſſar Hinkel gab am 5. April einem Vertreter des 
W. T. B. Aufklärung über die neue Linie in der Kunſtpolitik. Hinkel 
betonte, daß zwar jeder Radauantiſemitismus, jede parteimäßige Ub- 
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ſtempelung der künſtleriſchen Geſtaltung, die völlige Ausſchaltung 
der ausländiſchen und jüdiſchen Künſtler abgelehnt werde, daß aber 
an den organiſatoriſchen Spitzen des deutſchen Kulturlebens National- 
ſozialiſten ſtehen müßten und daß bei aller herzlichen Gaſtfreundſchaft 
für ausländiſche Künſtler mit Rückſicht auf die 50000 brotloſen deut⸗ 
ſchen Muſiker eine geſunde Autarkie anzuſtreben ſei und daß wir 
Deutſchen in den ſtaatlichen und beamteten Stellungen unſer Haus- 
recht wahren müßten. 

Das geiſtige Hausrecht zu wahren, war auch ein dringendes Be⸗ 
dürfnis auf dem Gebiete der bildenden Künſte, die eine kataſtro⸗ 
phale Niedergangsepoche erlebten, über die ein Berufener einmal 
treffend ſagte: „Unter der Herrſchaft der ſogenannten Demokratie und 
des Marxismus genoſſen eine Förderung nur jene Repräfentanten 
einer Pſeudokunſt, die als willige Handlanger einer parteipolitiſchen 
Ideologie durch ihre deſtruktiven Machwerke das Volk auf den Boden 
eines geiſtigen Nihilismus zogen. Der Marxismus förderte nur die 
Kunſt, die den Internationalismus predigte, den Klaſſenhaß ſchürte, 
die geſunde Anſchauung des Volkes durch die krankhaften Formloſig⸗ 
keiten des Expreſſionismus, Kubismus und Dadaismus zerſtörte, 
oder die in der ſogenannten modernen Architektur das ſchmuckloſe 
„Maſſe⸗Menſch⸗Zellenhaus“, jene alle Lebenswärme zerſtörende 
„Wohnmaſchine“ erfand, um das Volk der „Dichter und Denker“ zum 
Mafjenproletariat zu machen“ (Robert Scholz). Den „Neuſachlichen“ 
galt als Apoſtel neuer Kunſt der Franzoſe Le Corbuſier, der prokla⸗ 
mierte: „Alle Traditionen, ausgenommen diejenigen der Neger und 
Sowjets, müſſen ausgerottet werden.“ 

Demgegenüber war jetzt die nationalſozialiſtiſche Aufgabe, ebenſo 
fern von totem Klaſſizismus wie von traditionsloſem Kunſtnihilis⸗ 
mus, der deutſchen Kunſt die Bahn frei zu machen, die aus dem 
lebendigen Quell unſerer Naſſe, aus dem Reichtum des Volkstums, 
der ſtählernen Romantik der nationalſozialiſtiſchen Revolution Geſtal⸗ 
tung verleihen konnte. Der bayeriſche Kultusminiſter Schemm wies 
der bildenden Kunſt im neuen Deutſchland den Weg, den feit Rofen= 
bergs „Mythus des 20. Jahrhunderts“ der Nationalismus den deut» 
ſchen Künſtlern gezeigt hatte: Von der Kunſt verlange er das Be⸗ 
kenntnis zu Volk, Ehre und Raſſe, ſowie die Erkenntnis der Wiſſion 
des deutſchen Volkes, die ſie durch ihre Werke vor aller Welt ver⸗ 
künden foll. — 

Wie ernſt es der nationalſozialiſtiſchen Regierung mit ihrem künſt⸗ 
leriſchen Wollen, und wie wenig ſie geneigt iſt, den ſchmierigen Ge⸗ 
ſchaͤftemachern Vorſchub zu leiſten, bewies das im Mai verfündete 
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Geſetz zum Schuß der nationalen Symbole, über das ſpäter noch 
zu ſprechen ſein wird und das ſcharf gegen den Kitſch Stellung nahm, 
der die Geſinnung zu mißbrauchen ſuchte. — 

Die Reinigung auf dem Gebiet der bildenden Künſte erforderte ver⸗ 
ſchiedene organiſatoriſche Maßnahmen. Der preußiſche Kultusminiſter 
Ruft beurlaubte den Generaldirektor der Staatlichen Muſeen ſowie die 
Direktoren der Nationalgalerie und der Gemäldegalerie im Kaiſer⸗ 
Friedrich-Muſeum und berief an ihre Stelle neue Männer. An ſämt⸗ 
lichen Kunſthochſchulen erfolgten Neuberufungen. Endlich wurde Pro- 
feſſor Max Kutſchmann, kommiſſariſcher Direktor der Vereinigten 
Staatsſchulen, bevollmächtigt, die Gleichſchaltung der deutſchen 
Künſtler⸗ und Kunſtvereine herbeizuführen und fie im „Reichs- 
kartell der bildenden Künſte“ zuſammenzufaſſen. In der Preußi⸗ 
ſchen Akademie der Künſte, Abteilung Bildende Künſte, wurden vom 
Preußiſchen Kultusminiſter Ruſt als neue Senatoren Profeſſor 
Kutſchmann und Miniſterialrat von Staa beſtimmt. — 

Zur kulturellen Neugeſtaltung der Nation gehörte auch die Reini- 
gung der moraliſchen Sphäre im deutſchen Volke. Den Dirnen wurde 
die Straße verboten und die Nacktkulturzeitſchriften verſchwanden auf 
Nimmerwiederſehen. * 

Am 3. Wärz richtete der Preußiſche Miniſter des Innern Hermann 
Göring einen Runderlaß an die Polizeibehörden, wonach die Nackt⸗ 
kultur als eine kulturelle Verirrung zu betrachten ſei, die Nacktkultur⸗ 
verbände aufs ſchärfſte zu überwachen ſeien und auf die Eigentümer 
der an dieſe Verbände vermieteten Badeanſtalten und Gelände zur 
Löſung dieſer Verträge einzuwirken iſt. Kommunale Mittel dürften 
zur Unterſtützung dieſer Verbände nicht aufgewendet werden. Werbe⸗ 
veranſtaltungen, Uebungsabende uſw. ſeien zu verbieten. 

Einen weiteren Schlag in der Bekämpfung von Schmutz und Schund 
bildete die umfangreiche Ausführungsverordnung des preußi- 
ſchen Innenminiſteriums von Ende März zur Bekämpfung 
unzüchtiger Schriften, Abbildungen und Darſtellungen. Zur 
Erfüllung dieſer Aufgaben wurde beim Berliner Polizeipräſidium 
eine deutſche Zentralpolizeiſtelle zur Bekämpfung unzüchtiger Bilder, 
Schriften und Inſerate gebildet. Ihr wurden weitgehende Vollmachten 
verliehen — mit dem Erfolg, daß fih das öffentliche Bild Deutfch- 
lands völlig gewandelt hat. Der Geiſt nationalſozialiſtiſcher Selbſt⸗ 
zucht und Diſziplin hat den Ungeiſt der Zerſetzung von der Straße 
vertrieben. 

Hat fo der Nationalſozialismus den Unrat beſeitigt, der fih in 
Deutſchland unter Duldung und Förderung von Zentrum und Sozial⸗ 
demokratie angehäuft hatte, ſo keineswegs in der Abſicht, den ver⸗ 
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trockneten Moraliſten einer muffigen Reaktion Konzeſſionen zu 
machen. Wit erfriſchender Deutlichkeit hat das Dr. Goebbels zum 
Ausdruck gebracht, indem er fih gegen jede Art von „Moralin“ 
wandte. Der Nationalſozialismus will die deutſchen Menſchen zu 
aufrechten, natürlichen und lebensfreudigen Männern und Frauen 
erziehen. — 

Fremdenver⸗ Es gab kein Gebiet, deffen fih der Nationalſozialismus nicht mit 

lebrswerzung Schwung und neuen Ideen bemächtigt hätte. So riß Dr. Goebbels am 
18. Mai die Initiative auf einem Gebiete an ſich, auf dem die bisheri⸗ 
gen Regierungen durch Intereſſeloſigkeit geglänzt hatten: auf dem 
Gebiet des Fremdenverkehrs. In einer großen Kundgebung des 
Reichsminiſteriums für Volksaufklärung und Propaganda für den 
deutſchen Fremdenverkehr hob er mit berechtigtem Stolz hervor, daß 
es den Männern des neuen Staates vorbehalten geblieben ſei, ſich 
an die Spitze der Fremdenverkehrswerbung zu ſtellen. Er bewertete, 
wirtſchaftlich geſehen, den Fremdenverkehr als eine Schlüſſelinduſtrie, 
lenkte aber auch die Aufmerkſamkeit auf die ideale Kulturaufgabe der 
Fremdenverkehrswerbung, von den Schönheiten des Landes zu kün⸗ 
den. Was Deutſchland vor allen Völkern der Erde voraus habe, ſei 
eine Höchſtzahl von Kulturmittelpunkten auf engem Raum, die nicht 
nur hiſtoriſche Werte verkörpern, ſondern zu einem feſtſtehenden Be⸗ 
griff geworden ſeien. Techniſch, finanziell und propagandiſtiſch 
werde von der Regierung nach Kräften die Fremdenverkehrswerbung 
gefördert, da nicht nur große materielle, ſondern auch moraliſche, 
ſeeliſche und politiſche Werte dabei auf dem Spiele ſtünden. 

Und in der Tat: Für dieſes neue Deutſchland der Arbeit und der 
Gemeinſchaft, der inneren Diſziplin und äußeren Ehre — und nicht 
zuletzt der beginnenden geiſtigen Erneuerung — konnte mit 
ſtolzer Freude geworben werden. 


Das Judentum 
zur nationalſozialiſtiſchen Revolution 


Als am 13. März das Reichsminiſterium für Volksaufklärung und 
Propaganda gegründet wurde und unter anderem eine beſondere Ub- 
teilung „Abwehr“ ſchuf, um die über das neue Deutſchland in un⸗ 
geheurer Zahl ausgeſtreuten Lügen zu bekämpfen, fand ſich für dieſe 
ena Abteilung in der Tat ein mehr als reiches Arbeitsfeld. Das Juden⸗ 
tum der ganzen Welt hatte ſich mit den „Emigranten“, die ihr 
ſchlechtes Gewiſſen über die Reichsgrenzen ins Ausland getrieben 
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hatte, zu einem widerwärtigen Verleumdungsfeldzug gegen die 
nationalſozialiſtiſche Revolution zuſammengeſchloſſen. Die von 
jüdiſchen Kreiſen im Ausland verbreiteten Lügen über angebliche 
Juden⸗Progrome und nationalſozialiſtiſche Greuel in Deutſchland ver⸗ 
folgten den hinterhältigen Zweck, die Anerkennung der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Regierung vor der Welt ſoviel wie irgend möglich zu er⸗ 
ſchweren. Syſtematiſch wurde die Meinung der Weltöffentlichkeit mit 
derartigen angeblich authentiſchen Nachrichten aus Deutſchland ver⸗ 
giftet und verſucht, die Völker gegen das nationalſozialiſtiſche Deutſch⸗ 
land aufzuhetzen. Von den plumpſten Lügen bis zu den raffinierteſten 
Verleumdungen wurde jedes Wittel benutzt, das geeignet ſchien, ein 
blutrünſtiges fratzenhaftes Bild der neuen zur Macht gelangten Be⸗ 
wegung in Deutſchland zu entwerfen. Die Preſſe in England, Frank- 
reich, Amerika, Tſchechoſlowakei und anderen Ländern brachte faſt 
tagtäglich Meldungen von grauſamen Mißhandlungen Verhafteter, 
von tätlichen Angriffen auf Ausländer, von Terrorakten an Juden 
und dergleichen mehr. Selbſt große und angeſehene Zeitungen ſcheu⸗ 
ten ſich nicht, ihre Zeilen dem ſtrupelloſen Lügenfeldzug angeblicher 
Flüchtlinge aus Deutſchland zu öffnen. Die Zahl der über Deutſch⸗ 
land kurſierenden Gerüchte war Legion. Aus dunklen Quellen heraus 
ſtrömten ſie ins Freie, verpeſteten die außenpolitiſche Atmoſphäre, 
drangen in die Hirne der Völker und ſchädigten das Anſehen und 
die Autorität der neuen deutſchen Regierung. Die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Revolution, die diſziplinierteſte, die die Weltgeſchichte kennt, 
wurde zum Blutbad geſtempelt. SA und 54, die den Einbau der 
neuen Idee in den Staat muſtergültig und faſt reibungslos vollzogen 
hatten, wurden dargeſtellt als ſengende und brennende Räuber⸗ 
banden, die Juden und ſonſtige marxiſtiſche „Führer“ reihenweiſe 
hinſchlachteten. — 

Wenn jemals die Macht des Weltjudentums bildhaft in Erſchei⸗ 
nung getreten iſt, dann bei der von ihm inſzenierten Greuelpropa- 
ganda gegen das nationalſozialiſtiſche Deutſchland. Daß das 
bolſchewiſtiſche Rußland ihm dabei Hilfeftellung leiſtete und be⸗ 
ſonders durch Rundfunkvorträge feinen Teil zur Diffamierung der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung beitrug, konnte nicht verwundern. 
Inmitten einer Welt von Haß und Verleumdung hat das junge 
Deutſchland die Nerven nicht verloren und den Kopf oben be- 
halten. Mit eiſerner Energie ging die Regierung an die lang⸗ 
ſame Desinfizierung der öffentlichen Meinung im Ausland heran. 
Miniſterpräſident Göring und Reichsminiſter Dr. Goebbels waren 
es beſonders, die den erſten Großangriff des Weltjudentums zurück- 
schlugen. Ihre einleuchtenden Dementis, ihre Erklärungen und Inter⸗ 
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views vor den Auslandkorreſpondenten brachten die Lügenwelle all⸗ 
mählich zum Stehen. Auf Schritt und Tritt wurden Falſchmeldungen 
widerlegt. Mit eigenen Augen konnten die ausländiſchen Preſſever⸗ 
treter ſich von der Unverſehrtheit und einwandfreien Behandlung 
politiſcher Häftlinge, wie Thälmann, Torgler, Renn, v. Oſſietzky und 
anderer überzeugen. Die anſtändigen Blätter des Auslandes wandten 
ſich nun langſam von den Urhebern der gewiſſenloſen Agitation gegen 
Deutſchland ab, veröffentlichten objektive Berichte von den wahren 
Zuſtänden im neuen Deutſchland und forderten zur Reviſion künſt⸗ 
lich durch böswillige Propaganda erzeugter Vorurteile auf. 

Leider genügte dieſe Aufklärungsaktion noch nicht, um überall die 
Verleumdungsaktion verſtummen zu laffen. Das internationale Juden⸗ 
tum ſteigerte ſeinen verlogenen Kampf und ging auch zu einer wirt⸗ 
ſchaftlichen Boykottpropaganda gegen deutſche Waren über. 
Beſonders in Amerika riefen die Juden eine große antideutſche Boy⸗ 
kottbewegung ins Leben. 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution blieb die Antwort nicht ſchul⸗ 
dig. Als Abwehrmaßnahme erfolgte eine wohlorganiſierte Proteſt⸗ 
aktion des deutſchen Volkes. Am 1. April wurde ein 12ſtün⸗ 
diger Abwehrboykott proklamiert. Ohne auch nur einem Juden 
ein Haar zu krümmen, gelang es durch diefe diſziplinierte Demonſtra⸗ 
tion, den jüdiſchen Boykott gegen Deutſchland zu ſchwächen. Vor 
ſämtlichen jüdiſchen Geſchäften in Deutſchland waren SA-⸗Poſten aufs 
geſtellt, die die Aufgabe hatten, das Publikum darüber aufzuklären, 
daß es fih um Geſchäfte jüdiſcher Inhaber handle und die deutſchen 
Käufermaſſen an den Abwehrboykott zu gemahnen. Ohne jede Ge- 
waltanwendung war es möglich, in nationaler Geſchloſſenheit einen 
lückenloſen Boykott aller jüdiſchen Geſchäfte durchzuführen und dem 
internationalen Judentum zu beweiſen, daß das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland feft entſchloſſen tjt, ſich dem jüdiſch⸗kapitaliſtiſchen Mei⸗ 
nungsterror nicht zu beugen. Der unter Leitung des nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Frankenführers Julius Streicher, des alten antiſemitiſchen 
Vorkämpfers, ſtehende Abwehrboykott gab der geſchloſſenen Wucht 
der nationalſozialiſtiſchen Revolution finnfälligen Ausdruck. — 

Wenn der Nationalſozialismus fih gegen eine ſolche alljüdiſche 
Aktion zu wehren hatte, wenn das Judentum der ganzen Welt gegen 
das neue Deutſchland Sturm lief, ſo hatte das ſeinen tiefſten Grund 
in der Tatſache: das Judentum ſah ſich vom nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchland in ſeiner wahren Geſtalt erkannt. 


Und das Judentum weiß, daß feine Rolle in der Welt ausgeſpielt 
iſt, wenn auch andere Völker unter dem Eindruck des deutſchen Ereig⸗ 
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niſſes aus ihrer Verblendung erwachen. Während einer feiner pro⸗ 
minenten Vertreter einmal erklärte — es war Disraeli (Lord Beacons⸗ 
field) —, daß die „Raſſenfrage der Schlüſſel zur Weltge⸗ 
ſchichte“ ſei, wachte es auf der anderen Seite ängſtlich darüber, daß 
ihren Gaſtvölkern dieſer „Schlüſſel zur Weltgeſchichte“ möglichſt ver⸗ 
ſchleiert wurde, und tat alles, um jedes raſſiſche Empfinden dieſer 
Gaſtvölker auszulöſchen. Eine jüdiſche verdorbene Geſchichts⸗ 
ſchreibung trug das ihre dazu bei, um die immerhin auffällige Tat- 
jahe, daß im Laufe der Weltgeſchichte jedes Volk fih gegen ein⸗ 
dringendes Judentum zur Wehr ſetzte, gegen ſämtliche Völker und 
zugunſten der angeblich ſtets unſchuldig verfolgten Juden zu deu⸗ 
ten. Um dieſe mehr als unwahrſcheinliche Deutung zu ermöglichen, 
bediente man ſich einer Unzahl von Geſchichtsfälſchungen, auf die 
hier näher einzugehen leider zu weit führen würde. Das Ziel all 
dieſer Fälſchungen beſtand darin, Urſache und Wirkung umzu- 
drehen: die einwandfrei negativen und unerfreulichen Eigenſchaften 
des Judentums, die ja ſchließlich auch den Gaſtvölkern nicht verbor⸗ 
gen bleiben konnten — ihr ausſchließlich händleriſcher Geiſt ohne 
jeden Charakter des „königlichen Kaufmanns“, ihre Raffgjer, ihre 
geſchäftliche Skrupelloſigkeit, ihr Abſcheu vor jeder produktiven Tätig⸗ 
keit, ihr ſteter Handel mit Werten, die andere geſchaffen hatten, ihre 
Anfähigkeit, ſelbſt Werte zu ſchaffen, — alle dieſe Eigenſchaften 
ſollten die böſen Gaſtvölker dem armen Judentum erſt „anerzogen“ 
haben, indem ſie die Juden ſchlecht behandelten und von jeder produk⸗ 
tiven Arbeit ausſchloſſen. Daß diefe Darſtellung ein barbariſcher Un- 
ſinn war und eine groteske Verdrehung von Urſache und Wir- 
kung, die jeder Logik ins Geſicht ſchlug, lag eigentlich klar auf der 
Hand. Aber wenn jemand richtig folgerte und der hiſtoriſchen Wahr- 
heit gemäß feſtſtellte, daß der ſchlechte jüdiſche Charakter nicht durch 
die Abwehr gegen die Juden verurſacht wurde, ſondern diefe Ab⸗ 
wehr durch dieſen ſchlechten Charakter, — ſo wurde er von der 
jüdiſch beeinflußten Wiſſenſchaft abgelehnt und nach Möglichkeit tot⸗ 
geſchwiegen und — wenn das nicht ging — von der jüdiſchen Preſſe 
als kulturloſer und ungebildeter Radauantiſemit niedergeſchrien. 
Aber die Vationalſozialiſten hatten fih nicht niederſchreien laffen 
und ließen ſich es nicht nehmen, das wahre Bild des Judentums 
zu enthüllen: Tatſache iſt, daß die Juden weder eine Raſſe noch ein 
Volk in unſerem Sinne darſtellen. Sie find ein unerfreuliches Raſſen⸗ 
gemiſch, das im Gegenſatz zu den Völkern unſerer Art an keinen 
Raum gebunden iſt und von keinem Boden lebt. Es lebt vielmehr von 
den Völkern, in die es ſich eingeniſtet hat. Kein Volk der Erde 
könnte wie das Judentum jahrhunderte- und jahrtauſendelang auf 
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der ganzen Welt verſtreut unter anderen Nationen leben. Jedes Volk 
würde unter ſolchen Verhältniſſen längſt raſſiſch untergegangen fein. 
Anders das Judentum, deſſen Lebensgrundlage gerade dieſe Ver⸗ 
hältniſſe ſind. Klar und tiefgründig hat dies Schickedanz in ſeinem 
Buch „Sozialparaſitismus“ bewieſen: das Judentum iſt raſſiſch 
und biologiſch geſehen eine parafitäre Rückbildung, eine paraſi⸗ 
täre Degenerationserſcheinung, wie man ſie verſchiedentlich in 
der Natur beobachten kann, eine aus dem Raffenabfall des Durch- 
gangslandes Paläſtina gebildete „Gegenraſſe“. 

So erklärte fih auch feine Funktion als „Ferment der Dekompo— 
ſition“ (Sombart). — Der aus jüdiſchem Geiſte geborene Kapitalis⸗ 
mus brachte das Judentum an die wirtſchaftliche Weltherrſchaft und 
ſtieß gleichzeitig die Völker in die „Zinsknechtſchaft“. Alle zerſetzenden 
politiſchen, kulturellen und weltanſchaulichen Einflüffe des Juden⸗ 
tums dienten letzten Endes einem Ziel: die Völker ihrem völkiſchen 
Weſenskern zu entfremden und ihnen damit die Kraft zu nehmen, 
die jüdiſche wirtſchaftliche Weltherrſchaft zu erkennen und zu ſtürzen. 
Die unorganiſche Raffgier bis zur Selbſtzerſtörung war letzten Endes 
die Triebfeder jedes jüdiſchen Handelns. — 

Als der Nationalſozialismus von Adolf Hitler geſchaffen wurde 
und ſeinen Kampf um Deutſchland aufnahm, geſchah dies keineswegs 
aus Judenhaß, ſondern aus Liebe zu Deutſchland. Frühere anti⸗ 
ſemitiſche Bewegungen in Deutſchland ſind nicht zuletzt auch daran 
zugrunde gegangen, weil fie fih eben im Antiſemitismus, in der Ubs 
lehnung eines bekämpfenswerten Zuſtandes erſchöpften. Der Na⸗ 
tionalſozialismus dagegen ging nicht vom Antiſemitismus aus, 
ſondern von den poſitiven Forderungen ſeines Programms! 
Er kämpfte für Freiheit und Brot, Leben und Zukunft der Nation, 
für die Einheit aus Nationalismus und Sozialismus! Er 
kämpfte gegen die Gegner dieſes Wollens — und deshalb gegen das 
Judentum, das ſich zwangsläufig gegen eine raſſiſche Erneuerung und 
gegen eine Befreiung des deutſchen Volkes aus unerträglichen wirt⸗ 
ſchaftlichen, politiſchen und kulturellen Feſſeln wenden mußte. Das 
Judentum leiſtete den völkiſchen Zielen Widerſtand, — beſchimpfte, 
verleumdete und terroriſierte die nationalſozialiſtiſche Bewegung von 
Anbeginn. Es organiſierte den roten Mordterror und die ſtaatlichen 
Schikanen gegen die Freiheitsbewegung Adolf Hitlers. Es entfeſſelte 
eine jahrelange wüſte Preſſehetze, um das Erwachen des deutſchen 
Volkes zu verhindern. 

Der Antiſemitismus der NSS ſtand auf der Grundlage 
poſitiver nationalſozialiſtiſcher Forderungen für das deutſche Volk. 
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Es ergab fid zwangsläufig aus dem Wollen, das ein nationalſozia · 
liſtiſches Kampflied zum Ausdruck bringt: „Der deutſchen Arbeit 
wollen wir den Weg zur Freiheit bahnen!“ Und als der dem Juden- 
tum ſo verhaßte Wahlſpruch „Deutſchland den Deutſchen!“ geſiegt 
hatte, als Adolf Hitler den jüdiſchen Widerſtand niedergerungen und 
die Macht im Deutſchen Reiche übernommen hatte, fühlte das Juden⸗ 
tum die heranziehende Götzendämmerung über fih hereinbrechen und 
ſetzte krampfhaft den volksfeindlichen Feldzug jenſeits der Grenzen 
fort — und machte Greuelpropagandal 

Der Nationalſozialismus hat ſich in feiner — von der Liebe zum 
deutſchen Volke diktierten — Haltung nicht beirren laſſen und ging 
daran, die jüdiſche Vormachtſtellung in Deutſchland zu 
brechen. 

Das Judentum war nicht nur der Träger des Kapitalismus — es 
war auch der Träger des Marxismus: Jüdiſche „Führer“ logen der 
Arbeiterſchaft vor, ſie wollten den Kapitalismus beſeitigen und den 
Volksgenoſſen ein menſchenwürdiges Daſein ſchaffen. In Wirklichkeit 
führten ſie die Verführten nicht gegen den Kapitalismus, ſondern gegen 
die Nation, — in Not und Elend. — Der Nationalſozialismus 
vernichtete die marxiſtiſchen Parteien. Er vernichtete ihre Preſſe. 
Er vernichtete den erdrückenden kulturellen Einfluß des Judentums 
auf allen Gebieten, deſſen zerſetzende und volksvernichtende Rolle in 
allen Bereichen der Kultur bereits eingehend behandelt wurde. Er 
nahm den Juden jeden Einfluß auf die Staatsführung und richtete 
ſein Augenmerk auf die kataſtrophale Verjudung mancher Berufe. 
Die Verhältniszahlen der jüdiſchen Beſetzung der intellektuellen Be- 
rufe waren erſchreckend. In manchen Städten waren 60% und 80% 
aller Aerzte und Rechtsanwälte Juden. Dieſes ſchreiende Mißver⸗ 
hältnis (zur Anzahl der Juden in Deutſchland, die etwas über ein 
Prozent der Geſamtbevölkerung ausmachen) bedurfte dringend einer 
gründlichen Korrektur. 

Den erſten Vorſtoß zur Beſeitigung des jüdiſchen Uebergewichts in 
der Rechtspflege unternahm nach der Machtübernahme Pg. Hanns 
Kerrl, der neue nationalſozialiſtiſche Juſtizminiſter in Preußen, und 
ſein Staatsſekretär Pg. Roland Freisler. Der preußiſche Juſtiz⸗ 
miniſter erließ eine vorläufige Anweiſung, die allen jüdiſchen 

Lichtern nahelegte, ihr Urlaubsgeſuch einzureichen, andernfalls ihnen 
ein Hausverbot auszusprechen war. Jüdiſche Staatsanwälte und Be⸗ 
amte im Strafvollzug waren auf Grund dieſer Anweiſung ſofort zu 
eurlauben, Und die Anweiſung beſtimmte ferner, daß auch jüdiſche 
aienrichter künftig nicht mehr einberufen werden ſollten. Vor allem 
führte diefe Anweiſung den Numerus Clauſus für jüdiſche Rechts⸗ 
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anwälte vor dem Gericht ein — entſprechend dem Zahlenverhältnis des 
jüdiſchen Bevölkerungsanteils. Die Anwaltskammern wurden durch 
Kommiſſare übernommen und die Juden aus dieſen Poſitionen aus⸗ 
geſchieden. 

Ein Reichsgeſetz über die Zulaſſung zur Rechtsanwalt— 
ſchaft regelte am 11. April 1934 das Problem der jüdiſchen Anwälte 
allgemein und verfolgt dabei für die Anwälte ähnliche Beſtrebungen, 
wie das ſpäter noch zu behandelnde Berufsbeamtengeſetz für die ge⸗ 
ſamte Beamtenſchaft. Das öffentliche Leben ſollte grundſätzlich von 
nichtariſchen und ſtaatsfeindlichen Elementen geſäubert werden. Durch 
das neue Reichsgeſetz wurde einer der wichtigſten freien Berufe von 
einer Reihe von politiſch unzuverläſſigen und raſſefremden Perſonen 
befreit. Das Geſetz beſtimmt, daß die Zulaſſung von Rechtsanwälten, 
die (im Sinne des Geſetzes zur Wiederherſtellung des Berufsbe⸗ 
amtentums) nicht ariſcher Abſtammung ſind, bis zum 30. 9. zu⸗ 
rückgenommen werden kann, es ſei denn, daß die Betreffenden be⸗ 
reits ſeit dem 1. Auguſt 1914 zugelaſſen oder im Weltkriege an der 
Front für das Deutſche Reich oder für ſeine Verbündeten gekämpft 
haben. Ausgenommen ſind auch diejenigen, deren Väter oder deren 
Söhne im Weltkrieg gefallen ſind. Ebenſo kann ab jetzt die Zulaſſung 
zur Rechtsanwaltſchaft Perſonen, die nicht ariſcher Abſtammung find, 
verſagt werden. Und die Juſtizverwaltung kann für Rechtsanwälte, 
bei denen es noch ungewiß iſt, ob von der Befugnis zur Zurücknahme 
der Zulaſſung Gebrauch gemacht wird, ein Vertretungsverbot er- 
laffen. — In ganz Preußen waren z. B. 8299 Deutſche und 3515 Jus 
den als Rechtsanwälte zugelaſſen. Die Zahl der jüdiſchen Anwälte 
ſank durch dieſe Maßnahme auf 2850. Vertretungsverbote wurden 
gegen 923 Juden erlaſſen. In Berlin verblieben 1203 gegenüber bisher 
1898 jüdiſchen Anwälten. Das Geſetz über die Zulaſſung zur Rechts- 
anwaltſchaft führte alſo keinen Numerus Clauſus ein, ſondern gab der 
Juſtizverwaltung lediglich eine Ermeſſensvollmacht. In einer Ausfüh⸗ 
rungsverordnung wurden die genauen Begriffsbeſtimmungen feſtgelegt. 

Weſentlich ift beſonders die Tatſache, daß hier die raſſiſchen Bes 
griffe „ariſch“ und „nichtariſch“ ihre geſetzliche Verankerung in der 
Rechtspflege fanden. Im übrigen bildet das Geſetz in ſeiner weit⸗ 
gehenden Loyalität einen kraſſen Gegenſatz zu den blutrünftigen Bro» 
gromſchilderungen der jüdiſchen Auslandspreſſe, — ein Gegenſatz der 
ſpäter noch (am 1. Oktober) beſonders unterſtrichen wurde durch die 
zweite Verordnung zur Durchführung der Geſetze über die 
Zulaſſung zur Rechtsanwaltſchaft und Patentanwaltſchaft, 
die beſagte, daß nunmehr die Maßnahmen abgeſchloſſen ſeien, die in 
den Geſetzen betreffend die Rechtsanwaltſchaft und Patentanwaltſchaft 
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vorgeſehen und bis zum 30. September 1933 befriſtet waren. Jeder 
Rechtsanwalt und Patentanwalt, der auf Grund dieſer Geſetze in 
ſeinem Berufe verblieben ſei, bleibe im vollen Genuß ſeiner Berufs⸗ 
rechte und dürfe in der geſetzmäßigen Ausübung ſeines Berufes we⸗ 
der gehindert noch beeinflußt werden. — 

Hatte ſo der neue Staat weitgehendſt ſeine Loyalität unter Beweis 
geſtellt, ſo war er anderſeits nicht gewillt, die völlige Entfremdung 
zwiſchen Volk und Juſtiz ſich weiterentwickeln zu laſſen. Er war auch 
nicht gewillt, die undeutſche byzantiſche Rechtsordnung (weiterent- 
wickelt unter dem Einfluſſe des jüdiſchen Kapitalismus und der jüdifch 
zerſetzten Rechtspflege) auf die Dauer beſtehen zu laffen. Sein Ziel 
mußte es fein, ein einheitliches deutſches Recht zu ſchaffen. Der 
erſte Schritt auf dieſem Wege erfolgte am 21. April: der bayeriſche 
Juſtizminiſter Dr. Hans Frank wurde zum „Reichskommiſſar für 
die Gleichſchaltung der Juſtiz in den Ländern und für die 
Erneuerung der Rechtsordnung“ ernannt. Damit wurde Pg. 
Dr. Frank, der Reichsführer des Bundes Nationalſozialiſtiſcher Deut⸗ 
ſcher Juriſten, der als Rechtsberater des Führers und der Bewe⸗ 
gung jahrelang gegen eine jüdiſch verderbte Juſtiz und für eine Er⸗ 
neuerung des deutſchen Rechts gekämpft hatte, zum „Reichsjuſtiz⸗ 
kommiſſar“. — 

Gleichzeitig rottete die Regierung die noch vorhandenen Reſte der 
jüdiſchen politiſchen Verhetzung aus und ergriff die entſprechenden 
Maßnahmen, z. B. in der Verordnung gegen den roten Stras 
Benterror vom 7. April, die Attentate auf Angehörige der Polizei 
und der Formationen der nationalſozialiſtiſchen Revolution mit der 
Todesſtrafe bedrohte. Von ausſchlaggebender Bedeutung im Kampfe 
gegen die Folgen jüdiſcher Verhetzung war das bereits erwähnte — 
von Göring als kommiſſariſchem preußiſchen Innenminiſter am 


27. April geſchaffene — „Geheime Staatspolizeiamt“, eine politiſche Geh 


Kampftruppe, die ſich bald als unentbehrliches Machtmittel gegen die 
inneren Feinde des neuen Deutſchland erwies. Dieſer Initiative Her- 
mann Görings verdankt es Deutſchland, daß Bolſchewismus und 
Marxismus keine Gelegenheit fanden, das Reich zu unterminieren. — 

Dem Judentum war es ſomit auf der ganzen Linie unmöglich ges 
macht worden, die Zerſetzung und zerſtörende Ausbeutung des deut- 
ſchen Volkes weiter zu betreiben. Und ſo ſehr ſich die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Revolution damit den Haß des Judentums zuzog, fo ſehr ver⸗ 
diente ſie ſich die Liebe und den Dank des deutſchen Volkes, dem ſie 
den Weg in eine beſſere und größere Zukunft frei machte. — 
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Wenn man die kampfreiche Geſchichte der erſten Monate nach der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution verfolgt, dann tritt am überzeugend- 
ſten die einzig daſtehende Tatſache hervor, daß Adolf Hitler und ſeine 
Männer es fertiggebracht haben, Schwert und Spaten gleichzeitig zu 
gebrauchen, gleichzeitig zu kämpfen und aufzubauen. Wir erlebten, 
wie im Kampfe gegen marxiſtiſche Terrororganiſationen und gegen 
partikulariſtiſche Länderregierungen die erſten ſtaatlichen Grundlagen 
des neuen Reiches gelegt wurden. Während des Anſturms einer 
Welt von Feinden wurde das Leben der Nation neu geſtaltet. Und 
wenige Tage nach dem Abwehrboykott gegen die internationale jũ⸗ 
diſche Hetze — am 7. April — ſchuf der Führer das Reichsſtatt- 
haltergeſetz, das eines der gewaltigſten geſetzgeberiſchen Ereigniſſe 
der deutſchen Geſchichte darſtellt. Zum erſten Male in dieſer an tras 
giſchen Irrwegen ſo reichen Geſchichte entſteht jetzt ein einheitlicher 
deutſcher Nationalſtaat. Schon die Verordnung zum Schutz 
von Volk und Staat vom 28. Februar hatte in ihrem $ 2 dem, Reich 
die Rechtsgrundlage geſchaffen, auf die bisherige Staatshoheit der 
Länder Einfluß zu nehmen. Die ſiegreiche nationalſozialiſtiſche Revo⸗ 
lution hatte dann — wie ſchon geſchildert — überall die bisher herr⸗ 
ſchenden Länderregierungen weggefegt. Die ſtaatliche Hoheitsgewalt 
een der Länder war dem Reiche und der ſiegreichen nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung unterſtellt worden. Zunächſt mußte nun auch in den Län⸗ 
dern — genau wie im Reiche — der Staatsmechanismus wieder ars 
beitsfähig gemacht werden. Und es war deshalb notwendig, daß im 
Reich und in den Ländern nicht nur die Gleichmäßigkeit des politiſchen 
Wollens, ſondern auch die Möglichkeit, dieſes Wollen auf die gleiche 
Weiſe durchzuführen, geſchaffen wurde. Das Ermächtigungsgeſetz 
vom 24. März (das Geſetz zur Behebung der Not von Volk und 
Reich) hatte im Reiche die vereinfachte Geſetzgebung ermöglicht. Das 
erſte Gleichſchaltungsgeſetz vom 31. März, das vorläufige Ge- 
feg zur Gleichſchaltung der Länder mit dem Reich, ſchuf jetzt 
diefe Möglichkeit auch für die Länder. Das Gleichſchaltungsgeſetz 
gliedert ſich in drei Hauptabſchnitte. Der erſte dieſer Abſchnitte be⸗ 
handelt die Vereinfachung der Geſetzgebung in den Ländern. Der 
§ 1 ermächtigt die Länderregierungen (die inzwiſchen von National- 
ſozialiſten übernommen worden waren) „außer den in den Landesver⸗ 
faſſungen vorgeſehenen Verfahren Landesgeſetze zu beſchließen“. Der 
erſte Abſatz des § 2 lautet: „Zur Neuordnung der Verwaltung ein⸗ 
ſchließlich der Gemeindeverwaltung und zur Neuordnung der Zu» 
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ſtändigkeiten können die von den Landesregierungen beſchloſſenen Lan⸗ 
desgeſetze von den Landesverfaſſungen abweichen.“ Die Ermächti⸗ 
gung, von der Landesverfaſſung abweichende Geſetze zu beſchließen, 
bezog ſich nicht auf die Einrichtung der geſetzgebenden Körperſchaften, 
die als ſolche noch beſtehen blieben, aber praktiſch nunmehr ausge⸗ 
ſchaltet waren. Gleichzeitig beſtimmte dieſes Geſetz (in ſeinem zweiten 
Hauptteil) die Auflöſung ſämtlicher Länderparlamente mit 
Ausnahme des Preußiſchen Landtages, der ja erſt am 5. März 
neu gewählt worden war. Der zweite Hauptteil regelt die Gleichſchal⸗ 
tung der Volksvertretungen der Länder, der Landtage und Bürger⸗ 
ſchaften in der Weiſe, daß nicht eine Neuwahl dieſer wegen Ueber⸗ 
alterung aufgelöſten Volksvertretungen ſtattfand, ſondern daß ſie 
neugebildet wurden nach den Stimmenzahlen, die bei der Reichstags 
wahl vom 5. Wärz innerhalb eines jeden Landes auf die einzelnen 
Wahlvorſchläge entfallen waren. Sämtliche auf dieſer der Volksſtim⸗ 
mung entſprechenden Grundlage gebildeten Landtage und Bürger⸗ 
ſchaften wieſen abſolute Mehrheiten für die Hitlerregierung 
auf. Das Geſetz beſtimmte, daß die kommuniſtiſchen Stimmen zwar 
berechnet, aber nicht auf Mandate zugeteilt werden. Gleichzeitig wur⸗ 
den durch dieſes Geſetz die Höchſtmitgliederzahlen für die einzelnen 
Landtage und Bürgerſchaften feſtgeſetzt. Den Ländern wurde es frei⸗ 
geſtellt, unter dieſen Ziffern zu bleiben. Die neuen Landtage galten 
in dieſer neuen Zuſammenſetzung als auf vier Jahre gewählt (ab 
5. März 1933). Der $ 10 des Geſetzes beſtimmte außerdem, daß die 
Zuteilung von Sitzen auf Wahlvorſchläge der kommuniſti⸗ 
ſchen Partei für Reichstag und Preußiſchen Landtag (auf Grund 
des Wahlergebniſſes vom 5. März) unwirkſam iſt. Die Landtage 
und Bürgerſchaften können nach dem erſten Gleichſchaltungsgeſetz 
nicht aufgelöft werden vor dem Ablauf der vierjährigen Friſt. Ihr 
Schickſal iſt jedoch an das Schickſal des Reichstags gebunden: 
Mit der Auflöſung des Reichstags ſind auch die Länderparlamente 
aufgelöſt. So wurde eine Verbindung zwiſchen der Geſetzgebung des 
Reiches und der der Länder hergeſtellt und der kataſtrophale frühere 
Mißſtand beſeitigt, daß man von den Ländern und ihren parlamen- 
tariſchen Zuſammenſetzungen aus gegen die Politik des Reiches 
Stellung nehmen konnte. Der dritte Hauptteil des erſten Gleichſchal⸗ 
tungsgeſetzes befaßte ſich in den 88 12—19 mit den gemeindlichen 


Selbſtverwaltungskörpern, die ebenfalls aufgelöſt und in der 9 


gleichen Weiſe neu gebildet wurden, wie die Länderparlamente. Un- 
berückſichtigt blieb wiederum die Kommuniſtiſche Partei. — Dieſe 
Gleichſchaltung der Selbſtverwaltungskörperſchaften fand auf Preußen 
keine Anwendung, da ja hier erſt am 12. März eine Wahl ſtattgefun⸗ 
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den hatte. Die nationalſozialiſtiſche Revolution hatte jetzt auch die 
Kommunalverwaltungen außerhalb Preußens erobert. 

Zum erſten Gleichſchaltungsgeſetz ergingen noch Verordnungen am 
5., 8. und 11. April, die ſich auf Einzelheiten der vorgeſehenen Neus 
bildung von Volksvertretungen bezogen. (Und am 7. Juli erließ die 
Reichsregierung außerdem die „Verordnung zur Sicherung der 
Staatsführung“, die vor allem beſtimmte, daß auch die Zuteilung 
von Sitzen auf Wahlvorſchläge der Sozialdemokratiſchen Partei 
unwirkſam iſt.) — 

Das erſte Gleichſchaltungsgeſetz hatte bewirkt, daß Reich und Län⸗ 
der in gleicher Weiſe geſetzgeberiſch erfaßt wurden. Das Pers 
hältnis des Reiches zu den Ländern wurde damit noch nicht berührt. 
Wenn aber der Partikularismus überwunden werden ſollte, ſo mußte 
der bisherige Zuſtand des Verhältniſſes von Reich und Ländern 
überwunden werden. Nachdem das erſte Gleichſchaltungsgeſetz die 
Geſetzgebung in gleiche Richtung gebracht hatte, ging das zweite Ge⸗ 
ſetz zur Gleichſchaltung mit dem Reich, das ſogenannte Reichs- 
ſtatthaltergeſetz vom 7. April, einen gewaltigen Schritt weiter und 
ſtellte das Verhältnis der Länder zum Reiche auf eine völlig neue 
Grundlage. Es überwand die bisherige Gliederung: „Reich — Länder“ 
und ſchuf eine einheitliche Staatsführung im geſamten Reichsgebiet. 
Der Wortlaut dieſes bedeutenden Geſetzes iſt folgendere 


8 

(1) In den deutſchen Ländern, mit Ausnahme von Preußen, ernennt 
der Reichspräſident auf Vorſchlag des Reichskanzlers Reichsſtatthalter. 
Der Reichsſtatthalter hat die Aufgabe, für die Beachtung der vom 
Neichskanzler aufgeſtellten Richtlinien der Politik zu ſorgen. Ihm ſtehen 
folgende Befugniſſe der Landesgewalt zu: 

1. Ernennung und Entlaſſung des Vorſitzenden der Landesregierung 
und auf deſſen Vorſchlag der übrigen Mitglieder der Landesregierung; 

2. Auflöfung des Landtags und Anordnung der Neuwahl vorbehalt⸗ 
lich der Regelung des 8 8 des Vorläufigen Gleichſchaltungsgeſetzes vom 
31. 3. 1933 (RG Bl. I S. 153); 

3. Ausfertigung und Verkündung der Landesgeſetze einſchließlich der 
Geſetze, die von der Landesregierung gemäß § 1 des Vorläufigen Gleich⸗ 
ſchaltungsgeſetzes vom 31. 3. 1933 (RG Bl. 1 S. 153) beſchloſſen wer⸗ 
den. Art. 70 Verf. vom 11. 8. 1919 findet ſinngemäß Anwendung: 

4. Auf Vorſchlag der Landesregierung Ernennung und Entlaſſung 
der unmittelbaren Staatsbeamten und Richter, ſoweit fie bisher durch 
die oberſte Landesbehörde erfolgte; 

5. das Begnadigungsrecht. 

(2) Die Ausübung der im Abſ. 1 unter Ziff. 4 und 5 genannten 
Rechte kann der Neichsſtatthalter teilweiſe den Landesregierungen über⸗ 
tragen, die zu weiterer Uebertragung dieſer Rechte ermächtigt find, 

(3) Der Reichsſtatthalter kann in den Sitzungen der Landesregierun⸗ 
gen den Vorſitz übernehmen. 

(4) Art. 63 BVerf. vom 11. 8. 1919 bleibt unberührt. 
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82. 

(1) Der RMeichsſtatthalter darf nicht gleichzeitig Mitglied einer Lane 
desregierung ſein. Er ſoll dem Lande angehören, deſſen Staatsgewalt 
er ausübt. Er hat ſeinen Amtsſitz am Sitze der Landesregierung. 

(2) Für mehrere Länder, deren jedes weniger als zwei Millionen 
Einwohner hat, kann ein gemeinſamer Neichsſtatthalter, der Angehöriger 
eines dieſer Länder ſein ſoll, ernannt werden. Den Amtsſitz beſtimmt 
der Reichspräſident. 

8 3. 


(1) Der Reichsſtatthalter wird für die Dauer einer Landtagsperiode 
ernannt. Er kann auf Vorſchlag des Reichskanzlers vom Reichs- 
präfidenten jederzeit abberufen werden. 

(2) Auf das Amt des Reichsſtatthalters finden die Vorſchriften des 
Reichsminiſtergeſetzes vom 27. 3. 1930 (RG Bl. 1 S. 96) ſinngemäß Ans 
wendung. Die Dienſtbezüge gehen zu Laſten des Reichs, die Feſtſetzung 
ihrer Höhe bleibt vorbehalten. 

8 . 

Mißtrauensbeſchlüſſe des Landtags gegen Vorſitzende und Mitglieder 

von Landesregierungen ſind unzuläſſig. 
8 5. 

(1) In Preußen übt der Reichskanzler die im § 1 genannten Rechte 
aus. Er kann die Ausübung der im 81 Abſ. 1 unter Ziff. 3—5 ger 
nannten Rechte auf den Miniſterpräſidenten übertragen, der ermächtigt 
iſt, dieſe Rechte weiter zu übertragen. 

(2) Mitglieder der Reichsregierung können gleichzeitig Mitglieder der 
Preußiſchen Landesregierung ſein. 


8 6. 

Dieſes Geſetz tritt am Tage nach ſeiner Verkündung in Kraft. Ent⸗ 
gegenſtehende Beſtimmungen der Reichsverfaſſung vom 11. 8. 1919 und 
der Landesverfaſſungen ſind aufgehoben. Soweit Landesverfaſſungen das 
Amt eines Staatspräſidenten vorſehen, treten dieſe Beſtimmungen mit 
der Ernennung eines Reichsitatthalter8 außer Kraft. 


Der Reichskanzler. Der NReich3minifter des Innern. 


Das Neichsſtatthaltergeſetz erledigte endgültig jeden Partikularis⸗ 
mus. Die Reichsſtatthalter bilden als Organe des Reiches die Garan⸗ 
tie dafür, daß die Führung der Länder der einheitlichen Staatsführung 
des Deutſchen Reiches entſpricht. Die Tatſache, daß die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Bewegung derart grundlegende Eingriffe in das Verhältnis 
zwiſchen Reich und Ländern vornehmen und die Politik des Reiches 
fo zu geſchloſſener Einheit bringen konnte, bewies, wie ſehr fie ſich be» 
reits durchgeſetzt hatte. Die Statthalter übernehmen im Auftrage des 
Reiches weſentliche Befugniſſe der Landesgewalt, die ſie nach dem 
Willen des Reichskanzlers, des Führers der Reichspolitik, auszu- 
üben haben. Aufgabe des Reichsſtatthalters wurde es nun, für die 
Beachtung der vom Reichskanzler aufgeſtellten Richtlinien der Politik 
zu ſorgen. Durch die wichtigſte Beſtimmung des Geſetzes — § 1 Ziff. 1 — 
wurden gleichzeitig die Landesregierungen frei von der Diktatur par⸗ 
lamentariſcher Mehrheiten und den Zufälligkeiten parlamentariſcher 
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Beſchlüſſe. Mißtrauensbeſchlüſſe gegen die Landesregierung waren 
nach $ 4 des Geſetzes nicht mehr zuläſſig. Durch die Beſtimmung, 
daß der Reichsſtatthalter auf Vorſchlag der Landesregierung Ernen⸗ 
nung und Entlaſſung der unmittelbaren Staatsbeamten und 
Richter vorzunehmen hat, ſoweit ſie bisher durch die oberſte Landes⸗ 
behörde erfolgte, bekam das Reich auch Einfluß auf die Perfonal- 
politik in den Ländern. — 

Die Landesgewalt und die Reichsgewalt find nichts Gegenſätzliches 
mehr. Allein maßgeblich iſt die politiſche Führung des Reiches. Und 
bei der Ausübung ſeiner Befugniſſe wird der Statthalter im Namen 
des Reiches tätig. (Er führt Reichsdienſtflagge und Reichzfiegel.) 


Die Wachtſphäre der Reichsſtatthalter ergibt ſich aus dem bereits 
mitgeteilten Reichsſtatthaltergeſetz, das ihnen verſchiedene weſentliche 
Befugniſſe der Landesgewalt überträgt. Außer dieſen im Geſetz ge⸗ 
nannten Befugniſſen haben die Reichsſtatthalter aber noch weitere, 
die ſich aus der Reichsgewalt unmittelbar ergeben, jo das Recht, der 
Landesregierung Weiſungen zu erteilen, und das Auskunftsrecht. 
Weitere Befugniſſe erhalten die Keichsſtatthalter in verſchiedenen Ge⸗ 
ſetzen der folgenden Monate: das Reichswehrgeſetz vom 20. Juli 
beſtimmt in § 17, daß im Falle öffentlicher Notſtände oder einer Be⸗ 
drohung der öffentlichen Ordnung die Reichswehr auf Anfordern 
des zuſtändigen Reichsſtatthalters oder der von ihm beſtimmten 
Behörde Hilfe zu leiſten hat. Der Artikel 14 des ſpater noch zu be» 
handelnden Konkordats des Deutſchen Reiches mit dem Heiligen 
Stuhl beſtimmt, daß vor der Ernennung von Erzbiſchöfen, Bi- 
ſchöfen und anderen kirchlichen Würdenträgern der Reichsſtatt⸗ 
halter feſtſtellen muß, daß gegen die betreffenden keine Bedenken 
allgemeinpolitiſcher Natur beſtehen. Artikel 16 beſtimmt, daß 
die Biſchöfe in die Hand des Reichsſtatthalters einen Treueid zu 
leiſten haben, bevor ſie ihre Diözeſe übernehmen. Das Reichsgeſetz 
über Titel, Orden und Ehrenzeichen vom 7. April beſtimmt, daß 
Titel vom Reichspräſidenten und von den Reichsſtatthaltern 
verliehen werden. — 

Die vom Führer am 23. März in ſeinem Regierungsprogramm be⸗ 
tonte Pflicht der Regierung, die „geiftige, willensmäßige Ein⸗ 
heit der Führung der Nation und damit den Reichsgedanken 
an jiġ über jeden Zweifel zu erheben“, hatte im Reichsſtatt⸗ 
haltergeſetz ihre ſtaatsrechtliche Erfüllung erhalten. 

Die RNeichsſtatthalter übernahmen ihre verantwortungsvollen 
Aemter. Reichsſtatthalter von Bayern wurde General Franz Ritter 
von Epp, der damalige Leiter des Wehrpolitiſchen Amtes der 
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NSDAP. Er hatte nach dem roten Umſturz München aus der bluti⸗ 
gen Hand der bolſchewiſtiſchen Räteherrſchaft befreit. Er war Anfang 
1933 als Reichskommiſſar im Auftrage des Führers nach München 
geeilt, um diesmal Bayern von den monarchiſtiſch⸗ſeparatiſtiſchen 
Putſchiſten zu befreien. Als Reichsſtatthalter ernannte er jetzt zum 
bayeriſchen Miniſterpräſidenten den bisherigen kommiſſariſchen 
Finanzminiſter Pg. Siebert, der den Schlußſtrich unter eine unglüd- 
ſelige partikulariſtiſche Vergangenheit ſetzte, indem er feſtſtellte: „Es 
gibt keine beſondere bayeriſche Politik mehr.“ Gleichzeitig 
wurde die Landesregierung gebildet, in die der Gauleiter von Ober⸗ 
bayern⸗München, Pg. Adolf Wagner, als Innenminiſter, Pg. Dr. 
Hans Frank als Juſtizminiſter, Pg. Hermann Eſſer als Wirt- 
ſchaftsminiſter und Pg. Schemm als Minifter für Unterricht und 
Kultus eintraten. Die Auflöſung des „bayeriſchen Außenminiſte⸗ 
riums“ unterſtrich die neue Reichseinheit. 


Gauleiter Martin Mutſchmann, der das rote Sachſen ſchon früh- 
zeitig dem Nationalſozialismus erobert hatte, wurde zum Reichäftatt- 
halter in Sachſen ernannt und der württembergiſche Gauleiter Wil- 
helm Murr wurde Reichsſtatthalter für Württemberg. Pg. Robert 
Wagner, Gauleiter von Baden, wurde ebenfalls gleichzeitig der 
Neichäftatthalter ſeines Gaugebietes, ebenſo der Gauleiter Fritz 
Sauckel in Thüringen und der Gauleiter Karl Kaufmann in 
Hamburg. Der Gauleiter des Gaues Heſſen⸗Naſſau (entſtanden 
durch Zuſammenlegung der alten Gaue Hejjen-Naffau-Süd und 
Heſſen), Pg. Jakob Sprenger, wurde Reichsſtatthalter für Heſſen, 
der mecklenburgiſche Gauleiter, der ehemalige Landarbeiter Friedrich 
Hildebrandt, Reichsſtatthalter für Mecklenburg und Lübeck, und 
Pg. Karl Röver, der Gauleiter von Oldenburg, Neichsſtatthalter für 
Oldenburg und Bremen. Für Anhalt und Braunſchweig wurde 
Reichsſtatthalter der Gauleiter Magdeburg⸗Anhalt, Pg. Wilhelm 
Loeper, und für Lippe und Schaumburg-Lippe Pg. Dr. Alfred 
Meyer, der Gauleiter des Gaues Weſtfalen⸗Nord. 


Sämtliche Reichsſtatthalter find alte nationalſozialiſtiſche Kämpfer, 
und die Tatſache, daß faſt in ſämtlichen Fällen Gauleiter der 
NSDAP zu Reichsſtatthaltern ernannt wurden, bewies eindeutig, 
wie ſehr der Staat bereits von der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
erfaßt war. — Am 26. Mai erfolgte die Vereidigung der Reichs- 
ſtatthalter. — 

Gemäß $ 5 des Keichsſtatthaltergeſetzes übt in Preußen der 
Reichskanzler ſelbſt die Befugniſſe des Reichsſtatthalters aus. 
Die Ausübung der unter Ziffer 3—5 des § 1 genannten Rechte kann 
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er auf den Minifterpräfidenten übertragen, und der Führer hat von 
dieſer Möglichkeit Gebrauch gemacht und dieſe Befugniſſe eines 
Reichsſtatthalters feinem Paladin Hermann Göring übertragen, den 
er am 11. April zum preußiſchen Minifterpräfidenten ernannt hatte. — 


Die gewaltige geſchichtliche Bedeutung des Reichsſtatthalter— 
geſetzes iſt einzigartig. Das Wort, daß die Politik werdende Ge⸗ 
ſchichte iſt, wird an ihm deutlich erkennbare Wahrheit. Denn hier iſt 
in wenigen Monaten eine Aufgabe gelöſt worden, wie ſie ſonſt in der 
Geſchichte nur von Jahrzehnten und Jahrhunderten bewältigt wird. 
Unferer Generation war es vergönnt, eine Entwicklung mitzuerleben, 
wie wenigen vor uns, und wohl auch wenigen nach uns. Eine mehr 
als tauſendjährige deutſche Sehnſucht ging in Erfüllung. Das Ringen 
Hermanns des Cheruskers, Ulrichs von Hutten und der revolutionären 
Bauern, der Urburſchenſchaft und Bismarcks, wurde von Adolf Hitler 
ſiegreich beendet: der deutſche Einheitsſtaat entſtand. Was im Erſten 
Reich, dem „Heiligen Römiſchen Reich Deutſcher Nation“, zers 
ſplitterte, während Frankreich und andere Staatsweſen bereits damals 
Nationalſtaaten wurden, was das Zweite Reich noch nicht ge— 
ſtalten konnte, das geſtaltete das Dritte Reich bereits während ſeines 
Aufbaus: die deutſche Einheit, das wirklich einige Deutſche 
Reich unter einer Führung! Schon allein dieſe Tatſache beweiſt vor 
der Geſchichte, daß Adolf Hitler und ſeine Bewegung die 
Willensträger deutſcher Geſchichte ſind. — 

Durch die Geſetzgebung von Anbeginn der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution bis zum Reichsſtatthaltergeſetz wurde die rechtliche Grund⸗ 
lage für eine einheitliche verantwortliche Führung Deutſchlands durch 
den Reichskanzler, den Führer Adolf Hitler, geſchaffen. 

Die Zuſtimmung, Anhörung oder ſonſtige Mitwirkung irgendwelcher 
Reichstagsausſchüſſe, die früher in vielen Geſetzen und Notverord⸗ 
nungen zum Erlaß von Ausführungsvorſchriften vorgeſehen war, war 
bereits am 30. März durch eine Verordnung des Reichspräſidenten 
auf Grund des Artikels 48 Abſatz 2 beſeitigt worden. Die Aufhebung 
dieſer Mitwirkung bedeutete einen weiteren Schritt auf dem Wege zur 
Ueberwindung des Parlamentarismus und zur klaren Herausſtellung 
des verantwortlichen Führertums, das ſchon im Geſetz zur Behebung 
der Not von Volk und Reich durch den Wegfall der verantwortlichen 
Gegenzeichnung eine klare Betonung erfahren hatte. War ſomit durch 
dieſe Verordnung des Reichspräſidenten die Aufgabe des Reichstags 
eingeſchränkt worden, ſo war er doch anderſeits Ausdruck der Ge⸗ 
ſchloſſenheit, mit der die Nation dem Führer folgte. Und gerade des⸗ 
halb war es dringend notwendig, den Reichstag in ſeiner Zuſammen⸗ 
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ſetzung fauber und verantwortungsbewußt zu erhalten. In ihm konnte 
kein Platz fein für die Vertreter der Parteien des Hoch- und Landes⸗ 
verrats. Und daher war es eine Selbſtverſtändlichkeit, daß Kommu- 
niſten und Sozialdemokraten auch im Reichstage ihre Rolle ausge- 
ſpielt hatten und für immer verſchwanden (gemäß dem erſten Gleich⸗ 
ſchaltungsgeſetz und der ſpäteren, ſchon genannten Verordnung zur 
Sicherung der Staatsführung). Es iſt das Kennzeichen der letztge⸗ 
nannten Verordnung, das ſie praktiſch auch durch Beſeitigung der 
SPD zur Geltung bringt, daß der Parteienſtaat mit feiner Zerſplitte⸗ 
rung überwunden ift, daß in Deutſchland ein Wille und ein poli⸗ 
tiſches Ziel herrſchen und daß Störungsverſuche von irgendeiner Seite 
nicht mehr geduldet werden. — Die Erſatzleute für den Reichstag 
werden entſprechend dem Volkswillen berufen, und damit wird 
geſetzestechniſch zum erſten Male die Uebereinftimmung von 
Volkswillen und Regierung zum Ausdruck gebracht. Die über⸗ 
holte und widerlegte Fiktion, als ob der Volkswille nur durch Wahl 
zu ermitteln ſei, wird dadurch endlich zerſtört. — Dagegen ſchuf die 
nationalſozialiſtiſche Revolution einen neuen Weg zu einer wirk⸗ 
lichen Volksgeſetzgebung: Das Geſetz über die Volksabſtim⸗ 
mung vom 14. Juli eröffnete neue Möglichkeiten der direkten Volks⸗ 
befragung. Nach der Weimarer Verfaſſung konnte nur der Reichs⸗ 
präſident oder eine Reichstagsminderheit in Verbindung mit einer 
Volksminderheit einen Volksentſcheid herbeiführen. Die Reichsregie⸗ 
rung konnte das Volk nicht direkt anrufen. Im nationalſozialiſtiſchen 
Staat, der nur eine unmittelbare Verbindung von Regierung und 
Volk kennt, in dem Staatsführung und Volksführung identiſch ſind, 
mußte daher ein Weg gefunden werden, der die direkte Fühlungnahme 
zwiſchen Gefolgſchaft und Führer, zwiſchen Volk und Staatsführung 
ermöglichte. Deshalb beſtimmte das Geſetz, daß die Reichsregierung 
das Volk befragen kann, ob es einer von der Reichsregierung beabſich⸗ 
tigten Maßnahme zuſtimmt, wobei es ſich auch um ein Geſetz handeln 
kann. Bei dieſer Volksabſtimmung entſcheidet die Wehrheit der ab⸗ 
gegebenen gültigen Stimmen, auch dann, wenn es ſich um ein ver⸗ 
faſſungsänderndes Geſetz handelt. Sjt durch Volksentſcheid der Maß⸗ 
nahme zugeſtimmt, ſo wird das Geſetz vom Reichskanzler ausgefertigt 
und verkündet. Durch die Beſtimmung, daß die Mehrheit der Ubs 
ſtimmenden entſcheidet, wird im Gegenſatz zu früher der entſchei⸗ 
dende Wert auf die gelegt, die ſich aktiv entſcheiden. — 

Die ſtaatsrechtlichen Geſetze und Verordnungen der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Revolution ſchufen ſo die Grundlagen für den Neubau des 
Reiches. Eine weitere dringende Aufgabe, die gleichzeitig angegriffen 
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werden mußte, ergab ſich logiſcherweiſe gerade aus dieſem Neu⸗ 
bau: Sollte dieſer neue Staat, der nach nationalſozialiſtiſchen Grund⸗ 
ſätzen errichtet wurde, auch nationalſozialiſtiſches Leben werden, ſo 
mußten feine Träger nationalſozialiſtiſch denken und handeln. Und 
es konnte nicht genügen, die oberen leitenden Stellen mit National- 
ſozialiſten zu beſetzen. Der geſamte Beamtenkörper mußte vom 
Geiſte Adolf Hitlers durchdrungen werden. Daß eine ſolche Aufgabe 
(deren Bearbeitung ſich z. B. die nationalſozialiſtiſchen Be- 
amtenfachſchaften und der Deutſche Beamtenbund unter Pg. 
Sprenger und ſpäter Pg. Neef zum Ziel geſetzt haben) nicht von 
heute auf morgen zu löſen iſt, bedarf keiner längeren Erörterung. 
Aber eine Maßnahme war zunächſt dringend erforderlich: Die Aus⸗ 
ſcheidung der Elemente aus dem Beamtenkörper, die von vornherein 
als untauglich und unzuverläſſig zweifelsfrei feſtgeſtellt werden 
konnten. Das pflichttreue deutſche Beamtentum — die beſte Beamten⸗ 
ſchaft der Welt — war durch die Korruptionswirtſchaft des Zwiſchen⸗ 
reiches mit zweifelhaften Elementen durchſetzt worden. Die Wieder⸗ 
herſtellung des alten, pflichttreuen, gewiſſenhaften, deutſchbewußten 
Beamtentums war ein Gebot der Stunde. Und es iſt bezeichnend für 
die ungeheuerliche Arbeitsleiſtung des Nationalſozialismus, daß an 
dem Tage, an dem das in ſeiner weitreichenden Bedeutung einzig⸗ 
artige Reichsſtatthaltergeſetz erlaſſen wurde — am 7. April —, ein 


L weiteres hervorragend wichtiges Geſetz geſchaffen wurde: das „Ge⸗ 


feg zur Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums“. 


Aus den Paragraphen ſind folgende Beſtimmungen von beſonders 
erheblicher Bedeutung: 


8 1. 

Zur Wiederherſtellung eines nationalen Berufsbeamtentums und zur 
Vereinfachung der Verwaltung können Beamte nach Maßgabe der 
folgenden Beſtimmungen aus dem Amt entlaſſen werden, auch 
wenn die nach dem geltenden Recht hierfür erforderlichen Vorausſetzun⸗ 
gen nicht vorliegen 


8 2. 

Beamte, die feit dem 9. November 1918 in das Beamtenver⸗ 
hältnis eingetreten ſind, ohne die für ihre Laufbahn vorgeſchriebene 
oder übliche Vorbildung oder ſonſtige Eignung zu beſitzen, ſind aus 
dem Dienſte zu entlaſſen 


§ 3. 
Beamte, die nicht ariſcher Abſtammung find, find in den Ruhes 
ftand zu verſetzen 
Abſatz 1 gilt nicht für Beamte, die bereits ſeit dem 1. Auguſt 
1914 Beamte geweſen find oder die im Weltkrieg an der Front für 
das Deutſche Reih oder für feine Verbündeten gekämpft 
haben oder deren Väter oder Söhne im Weltkrieg gefallen ſind. 
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§ l. 
Beamte, die nach ihrer bisherigen politiſchen Betätigung nicht die 
Gewähr dafür bieten, daß ſie jederzeit rückhaltlos für den 
nationalen Staat eintreten, können aus dem Dienſt entlaſſen werden. 


§ 5. 

Jeder Beamte muß ſich die Verſetzung in ein anderes Amt derſelben 
oder einer gleichwertigen Laufbahn, auch in ein ſolches von geringerem 
Rang und planmäßigem Dienſteinkommen .. gefallen laffen, wenn es das 
dienſtliche Bedürfnis erfordert. Bei Verlegung in ein Amt von geringes 
rem Rang und planmäßigem Dienſteinkommen behält der Beamte ſeine 
bisherige Amtsbezeichnung und das Dienſteinkommen der bisherigen 
Stelle. 

86. 


Zur Vereinfachung der Verwaltung können Beamte in den 
Ruheſtand verſetzt werden, auch wenn fie noch nicht dienſtunfähig find... 


8 7. 

Die Entlaſſung aus dem Amte, die Verſetzung in ein anderes Amt und 
die Verſetzung in den Ruheſtand wird durch die oberſte Reichs- oder 
Landesbehörde ausgeſprochen, die endgültig unter Ausſchluß des Rechts- 
weges entſcheidet. 

Die Verfügungen nach §88 2—6 müſſen ſpäteſtens am 30. Sep⸗ 
tember 1933 zugeſtellt werden.. 

(Die übrigen Beſtimmungen der 1 aufgeführten 1 
die anderen Paragraphen des Geſetzes und die Ausführungsverord⸗ 
nungen regelten die Fragen des Wartegeldes oder Ruhegeldes, der 
Hinterbliebenenverſorgung uſw.) 

Durch dieſes äußerſt einſchneidende Geſetz ſchuf ſich die national⸗ 
ſozialiſtiſche kevolution die Möglichkeit, das Beamtentum von politiſch 
und raſſiſch nicht tragbaren Elementen zu ſäubern. Durch das Geſetz 
konnte tatſächlich ein nationales Berufsbeamtentum wiederhergeſtellt 
und auch die Verwaltung (die durch die Jahre ſeit 1918 teilweiſe an 
einer Ueberorganiſation litt) vereinfacht werden. Das Geſetz richtete ſich 
in erſter Linie gegen die „Parteibuchbeamten“ und die in immer 
größerer Anzahl eingedrungenen Beamten jüdiſcher Abſtammung. 
Denn Vationalſozialismus iſt nicht zuletzt eine Haltung. Haltung iſt 
eine Frage der Raſſe. Nichtariſche Beamte find in einem national» 
ſozialiſtiſchen Staate, der Organiſation des einheitlich raſſiſch ges 
bundenen Volkes iſt, nicht tragbar. 

Und Vationalſozialismus ift Anerkennung der höchſten Leiſtung. 
Daher ſind Beamte, die lediglich auf Grund ihres ſozialdemokratiſchen 
Parteibuches und nicht auf Grund ihrer Leiſtung in das Beamten⸗ 
verhältnis eingetreten ſind, ebenſo untragbar für den neuen Staat. 


l Neben der Beſeitigung der marxiſtiſchen Parteibuchbeamten ergab 
ſich aber auf der anderen Seite für die nationalſozialiſtiſche Regierung 
die Verpflichtung, diejenigen Beamten, die von der früheren Regierung 
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wegen ihrer nationalſozialiſtiſchen Haltung und Betätigung verfolgt 
und beſtraft worden waren, wieder zu rehabilitieren. Dies geſchah 
durch das Geſetz über die Aufhebung der im Kampfe für die 
nationale Erhebung erlittenen Strafen und ſonſtigen Maß⸗ 
regelungen vom 23. Juni, das vorſchrieb: Vermerke in Perſonalakten 
ſind zu ſtreichen, Geldſtrafen ſind zurückzuzahlen, Strafverſetzungen 
ſind umzuwandeln, Amtsentlaſſungen rückgängig zu machen. 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution, die den Volksgenoſſen nach 
ſeiner Leiſtung für die Volksgemeinſchaft bewertet wiſſen wollte und 
daher grundſätzlich brach mit den Nivellierungsbeſtrebungen des 
Zwiſchenreiches, führte folgerichtig die nach der Revolte von 1918 
abgeſchafften Titel, Orden und Ehrenzeichen wieder ein — durch das 
Geſetz über Titel, Orden und Ehrenzeichen, das — wie das 
Reichsſtatthaltergeſetz und das Berufsbeamtengeſetz — das Datum 
des 7. April trägt. — 

Wenige Tage nach dieſem ereignisreichen Datum — am 11. April 
— erfolgte die ſchon angeführte Ernennung Hermann Görings zum 
preußiſchen Miniſterpräſidenten. Gleichzeitig erfolgte die end⸗ 
gültige Regierungsbildung: Das Amt des Innenminiſters behielt 
Göring bei. Juſtizminiſter wurde Pg. Kerrl, Winiſter für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Volksbildung Pg. Ruft. Popitz blieb Finanz- 
miniſter, und das Wirtſchaftsminiſterium ſowie das Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium verwaltete der Reichsminiſter Hugenberg. (Nach 
Hugenbergs Ausſcheiden aus dem Neichskabinett am 27. Juni über- 
nahmen die Reichsminiſter Schmitt und Darr& diefe Miniſterien.) 

Die nationalſozialiſtiſche Bewegung hatte ſich in immer ſtärkerem 
Maße in der Verwaltung durchgeſetzt. Von ſymptomatiſcher Bedeu- 
tung waren hier in Preußen die Ernennungen der neuen Oberpräſi⸗ 
denten, die bereits im Frühjahr 1933 erfolgten. In der Mehrzahl 
waren es — wie im Reiche die Reichsſtatthalter — alte nationalſozia⸗ 
liſtiſche Kämpfer, die jetzt die Leitung der preußiſchen Provinzen über⸗ 
nahmen. So wurde Oberpräſident der Provinz Brandenburg und 
von Berlin, ſowie der Provinz Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen, 
der Gauleiter der Kurmark, Pg. Wilhelm Kube, der durch ſeinen 
jahrelangen erbitterten Kampf um Preußen berühmt gewordene Führer 
der nationalſozialiſtiſchen Preußenfraktion. Der Gauleiter Helmut 
Brückner wurde Oberpräſident der ſchleſiſchen Provinzen. Ober⸗ 
präfident von Schleswig-Holſtein wurde der Gauleiter Hinrich 
Lohſe, Oberpräſident von Oſtpreußen der Gauleiter Koch. Der 
pommerſche Gauleiter Karpenſtein übernahm die Provinz Poms 
mern, der SU-Obergruppenführer Viktor Lutze die Provinz Han⸗ 
nover, Der SA⸗Obergruppenführer von Alrich (Generalinſpekteur 
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der SA) wurde Oberpräfident der Provinz Sachſen, der Prinz 
Philipp von Heffen Oberpräſident der Provinz Heſſen-Naſſau. 
Oberpräſidenten der Provinzen Weſtfalen und Rheinland wurden 
Freiherr Ferdinand von Lüninck und Freiherr Hermann von 
Lü ninck. 

In den erſten Monaten nach der Wachtergreifung wurde auch an 
den anderen leitenden Stellen das nationalſozialiſtiſche Preußen von 
untragbaren Perſönlichkeiten gereinigt. Und wie ernſt gerade die 
Perſonalfragen zu nehmen waren und in der Tat auch genommen 
wurden, bewies ein Erlaß des Miniſterpräſidenten Göring vom 
17. Juli, wonach ſich der Miniſterpräſident die Ernennung der Staats⸗ 
rāte, Minifterialdireftoren, Winiſterialräte, der leitenden Beamten 
in der Provinzial⸗, Juſtiz- und Finanzverwaltung, der Univerfitätd« 
profeſſoren und der Theaterintendanten ſelbſt vorbehielt. 

Insbeſondere erfolgten gründliche nationalſozialiſtiſche Perſonalver⸗ 
änderungen in der preußiſchen allgemeinen Verwaltung, ebenſo in 
der Provinzialverwaltung. Regierungspräſidenten, Landeshauptleute, 
Landräte wurden neu eingeſetzt. Die Kommunalverwaltungen wurden 
gereinigt und auf geſunde Grundlagen geſtellt. 

Die Neugeſtaltung Preußens, über die ſpäter noch in einem bes 
ſonderen Abſchnitt zu reden ſein wird, ſetzte ein. — 

In wenigen Wochen hatte Adolf Hitler die Grundlagen des neuen 
Reiches geſchaffen. Der Neubau des Reiches ſtand bereits in ſeinen 
Grundmauern. Und die roten Hakenkreuzfahnen der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Bewegung, die über dem Deutſchen Reiche flatterten, waren 
ein wahrhaftiger Ausdruck deſſen, was in dieſem Reiche geſchaffen 
wurde. Die Liebe und Achtung, die dieſer Fahne entgegengebracht 
wurde, galt einem neuen Werden, einer beſſeren Zukunft. Und der 
neue Staat hat mit Recht dieſes Symbol und damit das Vertrauen 
vieler Millionen deutſcher Volksgenoſſen geſchützt vor dem geſchäft⸗ 
lichen Mißbrauch taftlofer Konjunkturritter — durch das „Geſetz zum 
Schutze der nationalen Symbole“ vom 19. Mai. Denn es gibt 
nichts, wovor die Profitgier einer beſtimmten Sorte Menſchen halt- 
macht. Sie ſtellt vielleicht die unangenehmſte Seite des Konjunktur- 
rittertums dar. Denn ſie iſt nicht lächerlich, nicht komiſch, ſondern ge⸗ 
mein. Ihre Vertreter ſtürzten ſich inſtinktſicher auf die Symbole der 
Bewegung, die einen Siegeszug ohnegleichen hinter ſich hatte und zur 
Wacht gelangt war, griffen mit plumpen, unreinen Händen nach den 
heiligen Feldzeichen, bemächtigten ſich ihrer und brachten ſie „unters 
Volk“, d. h. fie warfen einen „gutgehenden Artikel“ auf den Markt. 
Man begegnete im Frühjahr 1933 auf Schritt und Tritt den ſchauer⸗ 
lichſten Verunglimpfungen in Form von „Gebrauchsgegenſtänden“, 
gr 
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Spielzeug, Luxuswaren, „Kunſtwerken“, die in ſchamloſeſter Weiſe 
die neue Zeit „verſinnbildlichten“. In Lied und Wort, im Kabarett 
und im Café wurde der „heiligen Flamme der Begeiſterung“ Reda 
nung getragen. Kitſch war Trumpf bei den diesbezüglichen „Bran⸗ 
chen“, die fih „auf 30. Januar umſtellten“ und „in nationalſoziali⸗ 
ſtiſch machten“. Gegenüber einer ſolch unerträglichen Entwicklung 
ſchritt die Regierung mit erfriſchender Energie geſetzlich ein. Das Ge- 
ſetz zum Schutze der nationalen Symbole ſchob den Konjunkturrittern 
einen Riegel vor, indem es jeden Mißbrauch der nationalen Symbole 
mit Einziehung des Gegenſtandes und mit Geld- und Haftſtrafen be⸗ 
drohte. Entſcheidend iſt der Satz: 

„Es iſt verboten, die Symbole der deutſchen Geſchichte, des deutſchen 
Staates und der nationalen Erhebung in Deutſchland öffentlich in einer 
Weiſe zu verwenden, die geeignet iſt, das Empfinden von der Würde 
dieſer Symbole zu verletzen.“ 

Der Kitſch verſchwand, und unbefleckt künden die Symbole der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution den geſchloſſenen Willen einer 
einigen Nation und den Neubau eines Reiches. i 


Sozialpolitiſche Neugeſtaltung 


Auf den gewaltigen ſtaatlichen Neubau, wie ihn hauptſächlich die 
Geſetze des April 1933 bewirkt hatten, folgte am 1. Mai der Feiertag 
der nationalen Arbeit, die Bekundung geſchloſſenen Wollens und 
Handelns aller Volksgenoſſen, folgte am 2. Mai die Eroberung der 
Gewerkſchaften, — folgte im Wai eine ſozialpolitiſche Umwäl- 
zung von unerhörtem Ausmaße. 

Adolf Hitler hat feiner Bewegung die Bezeichnung „Nationale 
ſozialiſtiſch“ verliehen und damit Nationalismus und Sozialismus 
zum Programm erhoben. In dieſem Zeichen hat die nationalſozia— 
liſtiſche Revolution geſiegt. In dieſem Zeichen erfolgte die Umgeſtal⸗ 
tung von Volk und Staat. Wenn auch ſelbſtverſtändlich iſt, daß dieſe 
Umgeftaltung bis zur endgültigen Errichtung des erſehnten Dritten 
Reiches nicht das Werk einiger Monate, ſondern weſentlich größerer 
Zeiträume ſein muß, ſo war es anderſeits trotzdem klar, daß die 
nationalſozialiſtiſche Revolution bei der Neuformung aller Dinge vom 
erſten Augenblick an alle Seiten ihres Weſens irgendwie zum Aus⸗ 
druck bringen werde, — auch den Sozialismus! 

Der Sozialismus der NSDAP iſt von allen Gegnern jahrelang 
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argwöhniſch betrachtet und zum Gegenſtand verlogenſter Hetze gemacht 
worden. Genau wie die Reaktion das Wort „Nationalismus“ 
für ſich mißbraucht hatte im Sinne eines unſozialen Geldſackpatriotis- 
mus, der vorgab, die nationale Einſtellung für ſich gepachtet zu haben, 
— genau ſo hatten die Marxiſten das Wort „Sozialismus“ für 
ihre irrſinnigen Klaſſenkampftheorien mißbraucht. Nationalismus und 
Sozialismus waren zu unvereinbaren Gegenſätzen geſtempelt worden. 
Und als Adolf Hitler damals dieſe beiden Begriffe in einem Worte 
vereinigte und in einer Bewegung zuſammenſchweißte, fürchteten die 
überlebten Parteien ſämtlicher Schattierungen um ihre dadurch ins 
Wanken geratenen Theorien und verdächtigten eine lautere Bewegung 
in der unlauterſten Weiſe. Die „Rechte“ behauptete: Sozialismus iſt 
Marxismus, Marxismus iſt antinational — folglich kann es keinen 
nationalen Sozialismus geben, und folglich find die Nationalſozia⸗ 
liſten verkappte Marxiſten. Und dieſen baren Unſinn verſuchte man 
dem deutſchen Volke einzureden. Die „Linke“ behauptete: Nationa» 
limus ift Reaktion, ift Kapitalismus, Kapitalismus ift antiſozia⸗ 
liſtiſch — folglich kann es keinen ſozialiſtiſchen Nationalismus 
geben, folglich find die Nationalſozialiſten verkappte Kapitaliſten- 
knechte und Reaktionäre. Und auch dieſen perfiden Unſinn pers 
ſuchte man dem deutſchen Volke einzureden. Mit dieſen falſchen Lehren 
erreichte man falfche Frontſtellungen im deutſchen Volke („rechts“ und 
„links“), erreichte man den organiſierten Klaſſenkampf auf beiden 
Seiten. Und von dieſem gegenſeitigen Verbluten der Nation lebten 
wiederum die Parteien, die Schöpfer dieſes hölliſchen Spiels. 

Die Propheten dieſes für ſie ſo einträglichen Klaſſenkampfes haßten 
den Nationalſozialismus aus tiefſter Seele, denn er wollte ihnen den 
„Beruf“ nehmen. Er lehrte, daß alle Stände und Schichten eines 
Volkes Not und Glück gemeinſam zu tragen haben, — daß die Not 
eines Volkes nur durch den gemeinſamen Einſatz aller Volksgenoſſen 
gewendet werden kann, nicht aber durch gegenſeitiges Zerfleiſchen. 
Und der Nationalſozialismus lehrte die Einheit von Nationalis⸗ 
mus und Sozialismus. 


Denn wirklicher Nationalismus ift Liebe zu Vaterland und Na- 
tion, zum Volk, zu allen Volksgenoſſen. Es iſt kein Nationalis- 
mus denkbar, der die Volksgenoſſen in Not und Elend verkommen 
ließe. Es iſt kein Nationalismus denkbar ohne ſozialiſtiſchen 
Gemeinſchaftsgeiſt. Und daß es keinen Sozialismus, keine 
Sicherung des menſchenwürdigen Daſeins einer Gemeinſchaft geben 
kann ohne Nationalismus, iſt dem deutſchen Volke in den Jahren 
ſeit 1918 in ſchmerzhafter Klarheit vor Augen geführt worden. Leben 
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und Zukunft eines Volkes find nicht möglich ohne nationale Freiheit. 
Einſatz aller einzelnen für das Wohl der Gemeinſchaft beinhaltet auch 
den Einſatz zur Verteidigung der Gemeinſchaft nach außen. 

Nationalismus und Sozialismus ergänzen ſich und ſind letzten 
Endes eins. 

Der von der nationalſozialiſtiſchen Idee vertretene Sozialismus iſt 
die Weltanſchauung, die im Gegenſatz zur überwundenen liberalen 
Epoche des kraſſen Individualismus die Volksgemeinſchaft über 
den einzelnen ſtellt, die den einzelnen nicht als Selbſtzweck an⸗ 
ſieht, ſondern ihn in Beziehung ſetzt zu ſeinen Volksgenoſſen und 
auch in Beziehung ſetzt zu ſeinen Vorfahren und Nachfahren, — 
die Weltanſchauung, die ihn als Glied ſeines Volkes wertet. Der 
Sozialismus betreibt damit keine Gleichmacherei, keine Zerſtörung von 
Perſönlichkeitswerten. Er fördert im Gegenteil die Entwicklung 
ſtarker Perſönlichkeiten und weiß, daß „Männer die Geſchichte 
machen“. Aber die Perſönlichkeit hat ihre Fähigkeiten im Rahmen 
und im Dienſte der Gemeinſchaft zu entfalten. Ihr Wert beruht 
in ihrer Leiſtung für das Volk. Der Sozialismus ſtellt damit in 
der Tat die Perſönlichkeit höher als es der Individualismus tat, 
denn er ſtellt ihr größere Aufgaben. Ueber dem Wollen und 
Wünſchen aller Volksgenoſſen ſteht der Satz des Programms der 
NSDAP: „Gemeinnutz geht vor Eigennutz!“ 

Sozialismus iſt keine Wirtſchaftsform, wie es der Marxismus 
behauptete, der eine außerdem völlig unſozialiſtiſche Wirtſchafts⸗ 
theorie der Proletariſierung, Verelendung, Nivellierung, Enteignung 
und Entwurzelung als „Sozialismus“ ausgab. 

Sozialismus iſt nicht identiſch mit dem „ſozialen Handeln“, wie es 
die „bürgerlichen“ Parteien auffaßten, das an die Stelle des Lebens⸗ 
rechts aller Volksgenoſſen eine unwürdige Almoſenhilfe ſetzte. 

Sozialismus iſt vielmehr eine Weltanſchauung, die jeden 
Volksgenoſſen verpflichtet, fein Leben als Dienſt am Volke aufzu⸗ 
faſſen und zu führen, — eine Weltanſchauung, die darum ringt, 
daß alle Gebiete des völkiſchen Lebens, Wirtſchaft und Politik, Kul- 
tur und Juſtiz, von ihrem Geiſte erfüllt werden. 

Und es gibt nicht dieſen oder jenen Sozialismus, ſondern den 
Sozialismus: den Nationalſozialismus! — 

Als der Nationalſozialismus die Macht im Staate eroberte, über⸗ 
nahm er keinen Organismus, ſondern ein Trümmerfeld. Trotzdem 
ſetzte er vom erſten Tage an ſämtliche Energien ein, um das deutſche 
Volk aus ſeinem Elend zu reißen. Aus ſeiner ſozialiſtiſchen Haltung 
entſprang das Wollen, den Aermſten des Volkes zu helfen. Und er 
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half, ſoweit er die Mittel dazu aus dieſem Trümmerhaufen heraus- 
holen konnte, den die Bankrotteure des Zwiſchenreiches zurückgelaſſen 
hatten. Bereits am 18. Februar erging die erſte Notverordnung 
zur Beſeitigung der empfindlichſten Härten und unſozialen Maß⸗ 
nahmen, die das geſtürzte Regime dem deutſchen Volke auf dem 
Gebiete der Sozialverſicherungen und der Arbeitsloſenhilfe 
aufgebürdet hatte. Die Verordnung milderte beſonders die alte Not⸗ 
verordnung vom 8. 12. 1931 betreffend die Nentenbezüge ganz wes 
ſentlich. Die damalige Verordnung hatte angeſichts des wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenbruchs des Staates die Nentenbezüge faſt völlig vers 
nichtet. Die neue Verordnung vom 18. Februar dagegen beſtimmte 
jetzt, daß der ruhende Teil der Rente keinesfalls 50 RM. und ebenſo⸗ 
wenig zwei Drittel der Rente überſteigen dürfe. Gleichzeitig wurde 
die Rentenverſicherung ſaniert. 

Ganz beſonders kataſtrophale Zuſtände fand die Regierung in den 
Krankenkaſſen vor, die urſprünglich die ärztliche Pflege der breiten 
Volksſchichten ſicherſtellen ſollten, allmählich aber — insbeſondere 
unter dem ſozialdemokratiſchen Regime des Zwiſchenreichs — immer 
mehr zu einem Ausbeutungsobjekt marxiſtiſcher Parteibuchbeamter 
geworden waren. Während Willionen deutſcher Volksgenoſſen ihre 
Krankenkaſſenbeiträge zahlten, wurden dieſe Kaſſen — vor allem auch 
die großen „Allgemeinen Orts-Krankenkaſſen“ — zu einer 
Verſorgungsanſtalt des roten Bonzentums. Wit den Geldern der 
Volksgenoſſen wurden riefig aufgeblähte Verwaltungsapparate ge» 
ſchaffen. Die marxiſtiſche Korruption niſtete ſich in immer ſtärkerem 
Maße in den Krankenkaſſen ein. Und während rieſige Krankenkaſſen⸗ 
paläſte errichtet wurden, verſchlechterten ſich die Leiſtungen an 
die Kranken immer mehr. Die zutiefſt unmoraliſche Haltung der 
Krankenkaſſen wie überhaupt des geſamten damaligen Staatsweſens 
erzog auch viele Krankenkaſſenmitglieder dazu, in bedenkenloſeſter 
Weiſe durch angebliche Krankheiten geldliche Leiſtungen der Kaſſe zu 
beanſpruchen. Der damalige „Geiſt der Zeit“ hatte es in vielen Fällen 
erreicht, daß eine unberechtigte Ausnutzung ſozialer Einrichtungen 
als ſelbſtverſtändliches Recht in Anſpruch genommen wurde, ohne bei 
dem Betreffenden das Gefühl dafür aufkommen zu laſſen, daß er ſich 
hier gegen Eigentum der Geſamtheit verging und daß hierdurch 
wirklich Bedürftige in unſozialſter Weiſe geſchädigt wurden. Das für 
die Kranken beſtimmte Geld wurde teils von der marxiſtiſchen Kors 
ruption der Krankenkaſſen, zum Teil auch durch die mangelnde fos 
zialiſtiſche Haltung ſich krankmeldender Simulanten verbraucht, ſo 
daß für die Kranken nur allzuwenig blieb. Und im Jahre 1930 hatte 
ſich ſchließlich der Etat der geſetzlichen Krankenverſicherung ſo ent⸗ 


119 


Notverordnung 
zur Beſeitigung 
von Härten un 
unſozialen 
Maßnahmen 


Kranlenlaſſen 


wickelt, daß das Gleichgewicht zwiſchen Einnahmen und Ausgaben nur 
durch rückſichtsloſeſte Maßnahmen wiederhergeſtellt werden konnte, 
— nicht zuletzt deshalb, weil die Verwaltungseinrichtungen in durch⸗ 
aus ungeſundem Waße ungeheuer aufgebläht worden waren: So 
hatte dann die Notverordnung vom 26. 7. 1930 beſtimmt, daß der 
Verſicherte bei Abnahme von Arzneien und vor jedem Beſuche des 
Arztes 50 Pfennige zu zahlen hatte. Dieſe neue Belaſtung war für 
zahlreiche Volksgenoſſen untragbar und wirkte ſich im übrigen nicht 
nur gegen die Kranken, ſondern auch gegen die Aerzte aus, deren 
Praxis weiter zurückging. Beſonders der Krankenſchein von 50 Pfen⸗ 
nig für jeden Beſuch des Arztes wurde von der Bevölkerung in be⸗ 
ſonders ſtarkem Maße als unerträgliche Belaſtung empfunden. Hier 
griff nun die Regierung Hitler ein: 

feet ns Die Notverordnung vom 1. Wärz führte zunächſt eine weſentliche 


beſeitl ärten 

fe Milderung dieſer Beſtimmungen durch und fah vor, daß der Kranken- 
ſchein nur einmal für die gleiche Krankheit zu entrichten iſt und 
außerdem nur noch 25 Pfennig koſtet. Denn die Regierung konnte — 

um das Krankenverſicherungswerk und damit die ärztliche Verſorgung 

des Volkes nicht zu gefährden — zunächſt nur an einen teilweiſen 

Abbau der alten Notverordnungen herangehen. Die völlige Beſeiti⸗ 

gung der Gebühr konnte erft dann erfolgen, wenn dies ohne Ge- 

fährdung möglich war. Es galt alſo, gleichzeitig eine neue verant⸗ 
wortungsbewußte Einſtellung der Verſicherten zu ſchaffen und das 

Volk von der wahren Gemeinnützigkeit der Krankenverſicherung wieder 

zu überzeugen. Außerdem mußte vor allem der aufgeblähte Verwal- 
tungsapparat wieder auf ein normales Maß zurückgeführt werden. 

ung Deshalb ſchuf die Verordnung vom 1. März gleichzeitig die rechtliche 
tfen Möglichkeit, die Träger der Krankenverſicherung zu über— 
wachen. Und die Verordnung dehnte das Aufſichtsrecht auch auf die 

Fragen der Zweckmäßigkeit und Wirtſchaftlichkeit der Verwaltungs⸗ 
maßnahmen aus. Außerdem wurde die Reichsregierung durch dieſe 
Verordnung ermächtigt, Vorſchriften über die Verbilligung und Ver⸗ 
einfachung der Verwaltung und über die Sicherſtellung der Wirt⸗ 
ſchaftlichkeit zu erlaſſen. Dieſe Vorſchriften können ſich nach der Not⸗ 
verordnung auch darauf erſtrecken, eine beſondere Aufſicht auszuüben 

und beſondere Aufſichtsbehörden zu benennen. Von dieſer Möglich⸗ 

Verergung keit machte die Reichsregierung ſchon am 17. März 1933 Gebrauch. 
meer An dieſem Tage wurde die erſte Verordnung zur Neuordnung 
"bern der Krankenverſicherung erlaſſen, die unter anderem die recht⸗ 
lichen Vorausſetzungen dafür ſchuf, durch eigene Kommiſſare die 
Ueberwachung vornehmen zu laſſen. Dieſe Kommiſſare waren dem 
Arbeitsminiſter unterſtellt. Das Kontrollrecht wurde ausgedehnt auf 
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die wirtſchaftlichen Einrichtungen der privaten Verbände und es wurde 
gleichzeitig eine Sperre der Stellenbeſetzungen angeordnet, um 
damit die Maßnahmen gegen die rote Wißwirtſchaft einzuleiten. 
Denn gerade auf dem Gebiet der Perſonalpolitik waren die Verſiche⸗ 
rungsanſtalten völlig zu Objekten des marxiſtiſchen Regimes herab» 
gewürdigt worden. (Die Reichsverſicherungs⸗Ordnung kannte keine 
Vorſchriften, die die Ausbildung der Krankenkaſſenbeamten und -an« 
geſtellten regelte, und hatte daher eine Beſtimmung eingefügt, deren 
parteipolitiſch-marxiſtiſcher Charakter klar erſichtlich war: Die „fach- 
liche Befähigung“ der Krankenkaſſenangeſtellten konnte auch „in an= 
derer Weiſe“ als durch die Zurücklegung eines vorgeſchriebenen Aus⸗ 
bildungsganges nachgewieſen werden. Der Nachweis „in anderer 
Weiſe“ — nämlich durch das Parteibuch der SPD — war die Regel.) 
Durch die neuen Beſtimmungen erfolgte jetzt ein Neuaufbau, der 
fachliche Eignung und Leiſtungsfähigkeit zur Vorausſetzung machte. 

Die Frage der Verſicherungsanſtalten wurde dann ſpäter noch 
durch eine zweite Verordnung zur Neuordnung der Krans 
kenverſicherung vom 4. November behandelt, die die Möglichkeit 
ſchaffte, Kriegsbeſchädigte unterzubringen. And durch eine weitere 
Verordnung wurden die aufgelöſten Krankenkaſſenvorſtände und 
Krankenkaſſenausſchüſſe auf ein erträgliches Maß zurückgeführt. 

Die Neuordnung der Krankenverſicherung zur Wiederherſtellung 
der Wirtſchaftlichkeit, Einfachheit und Sparſamkeit hat ſich im Laufe 
des Jahres 1933 als ſehr ſegensreich erwieſen und brachte derartige 
Einſparungen, daß am Ende des Jahres durch eine Verordnung vom 
25. Dezember nunmehr auch der Arzneikoſtenanteil auf 25 Pf. herab⸗ 
geſetzt werden und eine Beſtimmung dahin getroffen werden konnte, 
daß den Familienangehörigen die Koſten der Arznei bis zu 
einem Betrage von 70% wiedererſtattet werden konnten. Die Verord⸗ 
nung zeigte eindeutig den Erfolg der wirtſchaftlichen Maßnahmen auf 
dem Gebiete der Sozialverſicherung, — zugleich aber auch den Er— 
folg des Geiſtes der nationalſozialiſtiſchen Revolution. Das neue Ge- 
meinſchaftsdenken ſchickte ſich an, die alte liberaliſtiſche Auffaſſung 
und die damit verbundene ungerechtfertigte Ausnutzung der Ver— 
ſicherungen zu überwinden und entſcheidend zu ſchlagen. — Durch die 
letztgenannte Verordnung wurde auch die Tätigkeit der nichtariſchen 
und kommuniſtiſchen Aerzte für die Krankenkaſſen beendet. — 

Die Regierung fab es gleichzeitig als ihre Aufgabe an, die Ueber- 
belaſtung durch ſoziale Laſten abzubauen. Dieſe Maßnahmen er⸗ 
folgten hauptſächlich im Zuge der Arbeitsbeſchaffung, über die noch 
eingehend zu ſprechen fein wird. So wurden am 12. Mai die Haus⸗ 
gehilfinnen von der Pflicht zur Arbeitsloſenverſicherung befreit. 
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Gleichzeitig wurden die Beiträge, die die Hausgehilfinnen zur In⸗ 
validenverſicherung zu zahlen hatten, weſentlich geſenkt. (Als weitere 
Maßnahme, die auf dem Wege zu einer Neuregelung der ſozialen 
Verſicherungen und Neuverteilung der geſamten ſozialen Laſten durch» 
geführt wurde, iſt auch das Geſetz über den Lohnſchutz in der 
Heimarbeit vom 8. Juni zu erwähnen.) 

Auch auf dem Gebiete der Arbeitsloſenverſicherung führte die 
Regierung neue Maßnahmen zur Entlaſtung durch und nahm ſchließ— 
lich am 1. Oktober die Landwirtſchaft, die Forſtwirtſchaft, die Binnen⸗ 
und Küſtenfiſcherei und die Teichwirtſchaft aus der Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung heraus und hob für dieſe Berufszweige die Verpflichtung 
zur Arbeitsloſenverſicherung auf. Auch dieſe Maßnahme erfolgte im 
Rahmen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms der Reichsregierung. In 
der Arbeitsloſenverſicherung wurde eine entſcheidende Aen— 
derung getroffen: die Verkürzung der Wartezeit. Dieſe Vers 
kürzung der Wartezeit war dringend notwendig geworden, denn in⸗ 
folge der wirtſchaftlichen Notlage war es für den Volksgenoſſen faſt 
zur Unmöglichkeit geworden, Sparpfennige zurückzulegen, um bei 
eintretender Arbeitsloſigkeit eine längere Wartezeit bis zum Ein⸗ 
tritt der Arbeitsloſenverſicherung durchzuhalten. Auch die Beſtim— 
mung, daß erſt eine Zwiſchenbeſchäftigung von 13 Wochen ein er— 
neutes Anlaufen der Wartezeit mit fih bringen würde, war ge= 
eignet, die Arbeitsloſenverſicherung wirklich zu entſcheidenden Leiſtun⸗ 
gen zu bringen, zugleich aber auch die Zwiſchenbeſchäftigungen und 
die kurzen Hilfeleiftungen wieder fo zu geſtalten, daß fie wirklich aus⸗ 
geführt werden konnten. Gleichzeitig wurde mit der alten Beſtimmung 
aufgeräumt, wonach der Eintritt in den Arbeitsdienſt (der 
ſpäter noch behandelt wird) zum Ruhen der Arbeitsloſenverſicherung 
und zum Beginn einer neuen Wartezeit führte, fo daß heute der Ars 
beitsdienſtwillige nach 6monatlichem Arbeitsdienſt (ſofern er dann 
nicht gleich Arbeit finden ſollte) keine Wartezeit mehr durchzu⸗ 
machen hat. 

Aus all dieſen einzelnen Beſtimmungen geht der größere Sinn der 
Regierungsmaßnahmen hervor: Es konnte der Reichsregierung nicht 
nur darauf ankommen, die Notlage durch augenblickliche Mittel zu 
überwinden. Ziel und Aufgabe der Maßnahmen mußte es vor allem 
fein, an die eigentlichen Schäden heranzugehen. Sämtliche Mag- 
nahmen ſind ſo getroffen, daß ſie neben der Erfüllung von Aufgaben 
des Augenblicks gleichzeitig einen aufbauenden Sinn für die Zu⸗ 
kunft haben. So trat in allen Maßnahmen der Wille zu ehrlicher 
und gerechter Gemeinſchaft und der Wille zur Arbeit in den 
Wittelpunkt. — 


122 


Die nationalſozialiſtiſche Revolution erkannte als ihre gewaltige 
ſoziale Aufgabe die Schaffung eines nationalſozialiſtiſchen Ar— 
beits⸗ und Sozialrechts und vor allem die Schaffung von Ar- 
beit und Brot für die faſt 7 Millionen Arbeitsloſen, die Opfer 
der Unfähigkeit der verfloſſenen marxiſtiſchen und revolutionären 
Kabinette. Zur Bewältigung derart umfangreicher Aufgaben war es 
aber auf der anderen Seite dringend erforderlich, Störungen der 
Aufbauarbeit zu verhindern und die marxiſtiſche Propaganda, die in 
ihrer Verlogenheit jahrelang deutſchen Arbeitern eingehämmert hatte, 
Nationalſozialismus bedeute Abſchaffung aller Arbeiterrechte und 
aller ſozialen Einrichtungen, Zerſchlagung der Zuſammenſchlüſſe und 
Knechtung der Arbeiterſchaft, zu erledigen. Der Nationalſozialismus 
widerlegte dieſe Lügen durch die Tat. Er ſetzte ſich zum Ziel, die ge⸗ 
ſamte Arbeiterſchaft durch ſeine Leiſtungen zu überzeugen und zu ge⸗ 
winnen — und benötigte hierfür aber auch die erforderliche Zeit und 
Gelegenheit, durch erfolgreiche Maßnahmen ſeine Leiſtung unter Be⸗ 
weis zu ſtellen. Deshalb beſtimmte das Geſetz über Betriebsver— 
tretungen und wirtſchaftliche Vereinigungen vom 4. April, 
daß die Wahlen zu den Betriebsvertretungen bis zum 30. Sep⸗ 
tember ausgeſetzt werden können. Und die meiſten Länder machten 
von dieſer Ermächtigung Gebrauch. Dieſes Geſetz beſtimmte weiter, 
daß die Mandate der Witglieder von Betriebsvertretungen, die in 
ſtaats⸗ oder wirtſchaftsfeindlichem Sinne eingeſtellt find, erlöſchen. 
(Eine weitere Hinausſchiebung der Betriebsratswahlen wurde durch 
ein Geſetz vom 26. September ermöglicht. Gleichzeitig wurde hier be= 
ſtimmt, daß Betriebsratsmitglieder durch die Behörde neu eingeſetzt 
werden können.) Die Monopolſtellung der bisherigen anerkannten 
Gewerkſchaften war damit bereits gebrochen. — 

Sechs Tage nach dem Geſetz über die Betriebsvertretungen und 
wirtſchaftlichen Vereinigungen — am 10. April — bekundete die 
Reichsregierung in dem Geſetz über die Einführung eines 
Feiertages der nationalen Arbeit ihren Entſchluß, den 1. Mai, 
den eigentlichen Beginn des Frühlings, zu einem Volksfeiertag im 
beſten Sinne des Wortes zu machen. Die nationalſozialiſtiſche Revo⸗ 
lution annullierte damit die marxiſtiſche Gepflogenheit (die ſeit dem 
Pariſer Sozialiſtenkongreß im Jahre 1889 beſtand), dieſen Tag als 
„proletariſchen Weltfeiertag“ zu mißbrauchen. Auf Koſten des deuta 
ſchen Arbeiters hatte der Marxismus den 1. Mai zu einem Kampf⸗ 
tag zwiſchen Arbeitnehmer und Arbeitgeber gemacht, zu einem Tag 
der „internationalen Solidarität“, die darin zum Ausdruck kommt, 
daß an dieſem Tag aus der ganzen Welt Unruhen gemeldet werden, 
auf Arbeiter geſchoſſen wird und überall der Bürgerkrieg ſein drohen⸗ 
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des Haupt erhebt. Und es iſt bezeichnend, daß nach dem 9. November 
1918 die Sozialdemokratie es nicht fertiggebracht hatte, den 1. Mai 
zu einem ſtaatlichen Feiertag zu erheben und daß gerade unter ihrer 
Herrſchaft der 1. Mai in der Regel zu blutigen Zuſammenſtößen 
führte. — Dem Nationalſozialismus blieb es vorbehalten, dieſem 
Tag ſeinen wahren Charakter und ſeine würdige Geſtaltung zu 
verleihen: 

„Es gibt nur noch einen Adel — den Adel der Arbeit!“ 
Dieſe Worte konnte man am 1. Mai 1933 überall in den Straßen auf 
großen Transparenten leſen. Die erſtmalige Feier des 1. Mai nach 
der nationalſozialiſtiſchen Revolution wurde zu einem überwältigen⸗ 
den Erlebnis. Im Aufruf des Reichspropagandaminiſters hieß es: 

„Wo ehedem marxxiſtiſche Haßgeſänge ertönten, da werden wir uns nun 
zum Volk bekennen ... Wo früher der Geiſt eines öden Materialismus 
triumphierte, da wollen wir... die nationale Verbundenheit aller Stände, 
Stämme und Berufe zu einem einigen Deutſchland ... bekunden. Stirn 
und Fauſt ſollen einen Bund ſchließen, der unlösbar iſt.“ 

Im ganzen Reiche waren an dieſem Tage Städte und Dörfer mit 
Fahnen und dem friſchen Grün des Frühlings geſchmückt. Im ganzen 
Reiche vereinigte ſich das Volk zu Kundgebungen der nationalen und 
ſozialen Geſchloſſenheit. In Berlin fand an dieſem Tage die größte 
Maſſenkundgebung ſtatt, die die Weltgeſchichte je geſehen hat. Am 
Vormittag hatte hier der Reichspräſident von Hindenburg im Luſt— 
garten zur deutſchen Jugend geſprochen. 

Und dann bewegten ſich unter Anführung der national ſozialiſti⸗— 
ſchen Betriebszellenorganiſation (NGBO) unendliche Warſch⸗ 
züge von deutſchen Volksgenoſſen aller Stände, Fabrikarbeiter und 
Studenten, Handwerkerinnungen und Beamte, Straßenbahner und 
Organifationen aller Art, Arbeiter der Stirn und der Fauſt zum 
Tempelhofer Feld, wo ſich weit über eine Million Wenſchen 
verſammelten! Ein ganzes Volk hatte fi) unter einem Banner ver— 
einigt — an dem Tage, an dem früher in marxiſtiſcher Verblendung 
geſungen worden war: „Die Internationale erkämpft das Wenſchen⸗ 
recht!“ — 

„Ehret die Arbeit und achtet den Arbeiter!“ waren die 
Worte, die der Führer in ſeiner großen Rede dem deutſchen Volke 
auf den Weg gab, — der Rede vor der ſchaffenden Nation, in der 
es hieß: 

„— Das deutſche Volk hat eine grauenvolle Not hinter ſich. Nicht als 
ob dieſe etwa mangelndem Fleiß zuzuſchreiben wäre, nein! Willionen 
unſeres Volkes, ſie ſind tätig wie früher, Millionen Bauern ſchreiten 


hinter dem Pflug wie einſt, Millionen Arbeiter ſtehen am Schraubſtock, 
am dröhnenden Amboß. Willionen unſeres Volkes, ſie ſind tätig, und 
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Millionen andere, fie wollen tätig fein, doch fie können es nicht! Behns 
tauſende beenden freiwillig ein Daſein, das für fie nur Kummer und 
Elend zu bergen ſcheint. Sie tauſchen es ein mit dem Zenſeits, von dem 
ſie ſich mehr und Beſſeres erhoffen. Entſetzliches Leid und Unglück hat 
bei uns Einkehr gehalten und in feinem Gefolge Verzagtheit, ja Bers 
zweiflung. Und wir fragen uns nun, weshalb? 

Es iſt eine politiſche Not. Das deutſche Volk iſt in ſich zerfallen, 
ſeine ganze Lebenskraft wird für den inneren Kampf verbraucht. Das 
Bauen auf die Stärke des eigenen Willens, die eigene Kraft ift ge⸗ 
ſchwunden. Millionen ſchauen in die übrige Welt und hoffen, daß von 
dort her ihnen Glück und heil zuteil werde. Das Volk zerfällt, und in 
dieſem Zerfall ſchwindet feine Lebenskraft, die Kraft zur Lebensbehaup- 
tung. Die Ergebniſſe dieſes Klaſſenkampfes ſehen wir um uns und 
unter uns, und wir wollen daraus lernen. Denn eines haben wir als 
erſte Vorausſetzung für die Wiedergeneſung unſeres Volkes erkannt: 
das deutſche Volk muß ſich wieder gegenſeitig kennenlernen! 

Die Millionen Menſchen, die in Berufe aufgeteilt, in künſtlichen 
Klaſſen auseinandergehalten worden ſind, die, vom Standesdünkel und 
Klaſſenwahnſinn befallen, einander nicht mehr verſtehen können, ſie 
müſſen wieder den Weg zueinander finden! Eine ungeheure, gewaltige 
Aufgabe — wir wiſſen es! Wenn 70 Jahre hindurch der Wahnſinn 
als politiſche Idee vertreten und gepredigt wurde, wenn 70 Jahre lang 
die Zerſtörung der Volksgemeinſchaft politiſches Gebot war, dann iſt es 
ſchwer, mit einem Schlage den Sinn der Menſchen wenden zu wollen. 
Wir dürfen trotzdem daran nicht verzagen und verzweifeln. Was Men⸗ 
ſchenhände bauten, können Menſchenhände ſtürzen, was menſchlicher 
Wahnſinn einſt erfand, kann kluge Einſicht wieder überwinden... -- 

Wir wiſſen, daß unſere Wirtſchaft nicht emporkommen kann, wenn 
nicht eine Syntheſe gefunden wird zwiſchen der Freiheit des ſchöpfe⸗ 
riſchen Geiſtes und der Verpflichtung dem Volksganzen gegenüber. Es 
wird daher auch unſere Aufgabe ſein, den Verträgen die Bedeutung 
zu geben, die ihnen zukommt. Der Wenſch lebt nicht für Verträge, 
ſondern die Verträge find da, das Leben des Menſchen zu ermöglichen. 
Und endlich werden wir uns in dieſem Jahre bemühen, die erſte Etappe 
auf dem Wege einer organiſchen Wirtſchaftsführung zurück- 
zulegen, und werden dabei von der fundamentalen Erkenntnis aus- 
gehen: Es gibt keinen Aufftieg, der nicht beginnt bei der 
Wurzel des nationalen, völkiſchen und wirtſchaftlichen Les 
bens beim Bauern. Von ihm führt der Weg zum Arbeiter und 
weiter endlich zur Intelligenz. 

Wir werden daher beim Landmann beginnen und in erſter Linie 
deſſen Wirtſchaft zur Geſundung führen. Wir wiſſen, daß dies die 
erſte Vorausſetzung für die Geſundung der ganzen übrigen Wirtſchaft 
iſt. 14 Jahre hindurch hat man das Gegenteil getan. Die Folgen ſehen 
wir, Nicht dem Städter, nicht dem Arbeiter, nicht dem MWittelſtändler 
wurde geholfen — ſie alle kamen der Vernichtung nahe. 

Und damit ergibt ſich eine weitere Aufgabe: die Beſeitigung der 
Arbeitsloſigkeit durch Arbeitsbeſchaffung. Die Arbeitsbe⸗ 
ſchaffung teilen wir in zwei große Gruppen. Zunächſt die private 
Arbeitsbeſchaffung. Hier wird noch in dieſem Jahre ein großes Werk 
in Angriff genommen, ein Werk, das die deutſchen Bauten, die Häuſer 
wieder in Ordnung bringen und damit Hunderttauſenden Arbeit geben 
wird. Wir wollen in dieſem Augenblick und an dieſer Stelle zum erſten 
Male den Appell an das ganze deutſche Volk richten: Deutſches Volk! 
Glaube nicht, daß das Problem der Arbeitsbeſchaffung in den Sternen 
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gelöſt wird. Du ſelbſt mußt mithelfen, es zu löſen. Du mußt aus 
Einſicht und Vertrauen alles tun, was Arbeit geben kann. Jeder 
einzelne hat die Pflicht, von fih aus nicht zu zögern mit der Be- 
ſchaffung deſſen, was er bedarf, nicht zu warten, um das herſtellen zu 
laſſen, was er einmal herſtellen laſſen muß. Jeder Unternehmer, jeder 
Hausbeſitzer, jeder Geſchäftsmann, jeder Private, er hat die Pflicht, 
ſich der deutſchen Arbeit zu erinnern. Wenn heute die Welt unwahre 
Behauptungen gegen uns verbreitet, wenn man die deutſche Arbeit 
verfemt, dann müſſen wir erwarten, daß der Deutſche ſich ſelbſt ſeiner 
Arbeit annimmt. Dies iſt ein Appell, der, an Millionen einzelner 
gerichtet, am eheſten auch Willionen Menſchen Arbeit geben kann. 
Weiter werden wir uns beſtreben, große öffentliche Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
möglichkeiten noch in dieſem Jahre zu verwirklichen. Wir ſtellen ein 
Programm auf, das wir nicht der Nachwelt überlaſſen wollen, das 
Programm unſeres Straßenneubaues, eine gigantiſche Aufgabe, die 
Milliarden erfordert. Wir werden die Widerſtände dagegen aus dem 
Wege räumen und die Aufgabe groß beginnen. Wir werden damit eine 
Serie öffentlicher Arbeiten einleiten, die mithelfen, die Arbeitsloſen⸗ 
zahl immer weiter herunterzudrücken. 


Wir wollen arbeiten und wir werden arbeiten! Allein, alles 
hängt letzten Endes am deutſchen Volke ſelbſt, an Euch, am Vertrauen, 
das Ihr uns ſchenkt, hängt ab von der Kraft, mit der Ihr Euch zum 
nationalen Staat bekennt. Nur wenn Ihr alle ſelbſt eins werdet 
im Willen, Deutſchland zu retten, kann in Deutſchland auch 
der deutſche Menſch ſeine Rettung finden 


Wir bitten nicht den Allmächtigen: „Herr, mach' uns frei!“ Wir 
wollen tätig ſein, arbeiten, uns brüderlich vertragen, gemeinſam ringen, 
auf daß einmal die Stunde kommt, da wir vor den Herrn hintreten 
können und ihn bitten dürfen: „Herr, Du ſiehſt, wir haben uns ge» 
ändert. Das deutſche Volk iſt nicht mehr das Volk der Ehrloſigkeit, 
der Schande, der Selbſtzerfleiſchung, der Kleinmütigkeit und Klein⸗ 
gläubigfeit. Nein, Herr, das deutſche Volk iſt wieder ſtark in ſeinem 
Willen, ſtark in ſeiner Beharrlichkeit, ſtark im Ertragen aller Opfer. 
Herr, wir laffen nicht von Dir! Nun ſegne unſeren Kampf um unſere 
Freiheit und damit unſer deutſches Volk und Vaterland!“ 


Der 1. Mai fah das ſchaffende Deutſchland in einmütiger Ges 
ſchloſſenheit. Der 2. Mai ließ diefe nationalſozialiſtiſche Geſchloſſen⸗ 
heit Tat werden in der nationalſozialiſtiſchen Eroberung der Gewerf- 

Gewerlſchaften ſchaften. Die Gewerkſchaften hatten ſich bereits im vorigen Jahrhun⸗ 
dert gebildet und allmählich die geſamte Arbeiterſchaft organiſiert — 
mit der Zielſetzung, die wirtſchaftlichen Intereſſen ihrer Mitglieder 
gegenüber dem Arbeitgeber zu vertreten. Während noch im vorigen 
Jahrhundert die marxiſtiſchen Gruppen dem Gewerkſchaftsgedanken 
mißtrauiſch, ja feindſelig gegenüber geſtanden hatten, da ſie in ihm die 
„Gefahr“ einer gefunden wirtſchaftlichen Entwicklung zu einer fried⸗ 
lichen Bereinigung aller Fragen im Rahmen eines Volkes witterten 
und in ihm die Abkehr von der marxiſtiſchen Kataſtrophen⸗ und Pers 
elendungspolitik fürchten mußten, veränderte ſich allmählich das Bild: 
dem Marxismus gelang es, die Gewerkſchaften für ſeine Ziele ein⸗ 
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zuſpannen, und in gleichem Waße verrieten die Gewerkſchaften ihre 
eigentlichen Aufgaben gegenüber dem Wohle der Arbeiterſchaft und 
wandten ſich der Volksverhetzung zu. Entſprechend den marxiſtiſchen 
Gewerkſchaften (ſogenannte „Freie Gewerkſchaften“) ſchuf ſich das 
ultramontane Zentrum die „chriſtlichen Gewerkſchaften“. (Von der 
Erwähnung ſonſtiger unbedeutender Gewerkſchaftsbildungen ſei hier 
abgeſehen.) Die Entwicklung führte ſchließlich dahin, daß die Gewerk— 
ſchaften eines Tages zum Rückgrat der marxiſtiſchen Parteien und 
des Zentrums geworden waren. Und in den Jahren nach dem Kriege 
war die Macht der Gewerkſchaften ſo groß geworden, daß ſie faſt die 
Parteien und damit den Staat beherrſchten. 

Adolf Hitler hat bereits in den Kampfjahren die urſprüngliche Be- 
deutung der Gewerkſchaften als Mittel zur Verteidigung ſo— 
zialer Lebensintereſſen der Arbeitnehmerſchaft durchaus aner— 
kannt. Was aber die Gewerkſchaftsfrage in Deutſchland ſo brennend 
machte, war gerade die Tatſache, daß die Gewerkſchaften ein „In- 
ſtrument der Partei des politiſchen Klaſſenkampfes“ geworden 
waren. In den Jahren nach dem Krieg waren die ſozialen Aufgaben der 
Gewerkſchaften immer mehr in den Hintergrund getreten. Immer 
weiter hatten ſich die Gewerkſchaften von ihrer Grundaufgabe entfernt 
und waren ein innenpolitiſcher Faktor geworden, der dieſelbe verderb⸗ 
liche Rolle ſpielte wie die Parteien. 

In dieſe Gewerkſchaften hatte der Nationalſozialismus durch die 
NGBO (Nationalſozialiſtiſche Betriebszellenorganiſation) die erſten 
Breſchen geſchlagen und fie in die Verteidigung gedrängt. Die NGBO 
hatte in ſämtlichen Betrieben ihre Zellen gegründet und immer mehr 
Arbeiter und Angeſtellte dem marxiſtiſchen Klaſſenkampfwahn ent⸗ 
riſſen. 

Nach der nationalſozialiſtiſchen Machtübernahme war es ein ſelbſt⸗ 
verſtändliches Erfordernis, daß die geſamte deutſche Arbeitnehmer— 
ſchaft in die Front des deutſchen Aufbaus eingegliedert wurde, wenn 
die in Angriff genommene gigantiſche Aufbauarbeit zum Ziele führen 
ſollte. Der Nationalſozialismus iſt ſich ſtets der Tatſache bewußt ge⸗ 
weſen, daß weder ohne noch gegen die Arbeiterſchaft regiert werden 
kann. Daß die vorhandenen Gewerkſchaften in ihrer politiſchen Ein⸗ 
ſtellung aber die Aufgabe weder löſen konnten noch wollten, die 
Arbeitnehmerſchaft in den Aufbau von Volk und Staat einzugliedern, 
war ebenſo klar. Ihre Leiter hatten ſich als eingefleiſchte Gegner des 
Nationalſozialismus und als ſachlich unfähige Volksverhetzer er⸗ 
wieſen. Ihre Organiſation hatte ſich als eine tatkräftige Unterſtützung 
des marxiſtiſchen Klaſſenkampfes „bewährt“. Ihre finanzielle Kor⸗ 
ruption war ebenſo berüchtigt wie die des geſamten geſtürzten Syſtems. 
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Die NEO 


Die Gewerk. 
ſchaften bei der 
national» 
fostaliftiihen 
Maht- 
übernahme 


Sie hatten bis zum 30. Januar einen verbiffenen und niederträchtigen 
Kampf gegen die nationalſozialiſtiſche Bewegung geführt. 


Die nationalſozialiſtiſche Revolution hatte ſie überraſcht. Zwar 
folgten ſie den von kommuniſtiſcher Seite ausgegebenen 
Streikparolen nach dem 30. Januar nicht, ſondern ermahnten viel» 
mehr ihre Witglieder zu „Beſonnenheit und Diſziplin“, da der Abbau 
aller ſozialen Rechte und Einrichtungen drohe. Sie hofften jedoch 
noch, zuſammen mit der „Eiſernen Front“ und den marxiſtiſchen Par» 
teien, dem Nationalſozialismus entſcheidenden Widerſtand entgegen- 
ſetzen zu können. Die Gewerkſchaften mußten aber am 5. März ers 
leben, daß die Hoffnung, auf parlamentariſchem Wege Widerſtand zu 

(hafttiche Fluch leiſten, zerbrach. Jetzt verſuchten die Gewerkſchaften, ſich von ihren 
aus der BNE Parteien zu löſen. Schon am 17. März erklärte Otte, der Vorſitzende 
der „chriſtlichen Gewerkſchaften“, die Gewerkſchaften könnten ſich 
nunmehr auf ihre eigenſten Aufgaben konzentrieren, und zwar auf das 
Gebiet des wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens. Sie hätten jetzt die 
Möglichkeit, ohne Staatspolitik auszukommen und das Feld der 
Staatspolitik als ein Gebiet, das ihnen eigentlich nicht gemäß ſei, zu 
verlaffen. Jetzt fei die Zeit für ein großes berufsſtändiſches Werk ges 
kommen. Und als erſtes Land verbot Bayern die parteipolitiſche Be⸗ 

tätigung der Gewerkſchaften. i 
ee Am 21, März richtete Leipart, der Vorſitzende des marxiſtiſchen 
an den Fübrer „Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes“ (UDGB), der 
größten gewerkſchaftlichen Organiſationen, eine Denkſchrift an den 
Führer und ſtellte die Gewerkſchaften als Ausdruck unabweisbarer 
ſozialer Notwendigkeit und als einen unerläßlichen Beſtandteil der 
ſozialen Ordnung hin. Zum Beweiſe dafür berief er ſich auf die großen 
Tarifgemeinſchaften zur Lohn» und Arbeitsbedingungsregelung und 
auf die Tatſache, daß die Anerkennung und Inanſpruchnahme des 
ſtaatlichen Schlichtungsweſens zeige, daß die Gewerkſchaften durchaus 
das Recht des Staates zur Teilnahme an den Auseinanderſetzungen 
zwiſchen Arbeitnehmer und Arbeitgeber anerkennen. In dieſer Dent- 
ſchrift erklärte Leipart die Bereitwilligkeit der freien Gewerkſchaften, 
auch über das Gebiet der Lohn- und Arbeitsbedingungen hinaus 
dauernd mit den Unternehmerorganiſationen zuſammen zu wirken. 
Ja, er erklärte geradezu, die ſtaatliche Aufſicht über ſolche freien Wirt- 
ſchaftsorganiſationen könne förderlich fein. Er erklärte, daß die Ges 
werkſchaften keine unmittelbare Einwirkung auf die Staatspolitik 
beanſpruchten. Ihre Aufgabe fei nur die Weiterleitung der berechtig⸗ 
ten Wünſche der Arbeiterſchaft hinſichtlich fozial- und wirtſchaftspoli⸗ 
tiſcher Maßnahmen an die Regierung. Er verzichtete fogar darauf, 
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eine Monopolſtellung zu beanſpruchen und verleugnete außerdem das 
geſamte marxiſtiſche Programm, das er „großzügig“ über Bord warf, 
um ſich — und feinen AD GB — zu halten. 

Und am 13. April begab ſich Leipart höchſtperſönlich — in Be⸗ e 
gleitung einiger anderer Führer der roten Gewerkſchaften — zur 7280 
Leitung der NGBO, die fie früher fo haßvoll bekämpft hatten, — 
um den AD GB zu retten, die letzte organiſatoriſche Hochburg des 
Marxismus, um in „Loyalität“ getarnt die letzte Widerſtandsſtel⸗ 
lung gegen die nationalſozialiſtiſche Revolution zu halten. 


Dieſe Loyalität für bare Münze zu nehmen, war allerdings ſchwie⸗ RE 
rig. Waren doch in den Tagen der nationalſozialiſtiſchen Erhebung haus in 
gerade aus den marxiſtiſchen Gewerkſchaftshäuſern wütende Fener⸗ Fa 
überfälle auf die SA verübt worden. Noch am 1. April war aus 
dem Gewerkſchaftshaus in Hannover auf vorbeimarſchierende SA 
und 44 geſchoſſen worden, die das wie eine Feſtung verbarrikadierte 
Gebäude im Sturm nehmen mußten, wobei ſie überall mit Schüſſen 
empfangen wurden. Große Waffenlager und befehlsmäßige An- 
weiſungen zur Gegenrevolution gegen den Nationalſozialis- 
mus wurden nach der Einnahme dieſes Hauſes gefunden. — 

(Im Laufe des April fanden einige freiwillige „Gleichſchaltungen“ Sei. als 
kleinerer gewerkſchaftlicher Organiſationen ſtatt, jo 3. B. beim „Deut- ſchaltungen 
ſchen Bankbeamten⸗Verein“ am 11. April. —) 

Daß die NSBo — Männer wie die Parteigenoſſen Schuhmann, 
Muchow, Engel — den Beteuerungen Leiparts und ſeiner roten 
Gewerkſchaften keinen Glauben ſchenkten, war eine Selbſtverſtändlich⸗ 
keit. Das eigentliche Ziel dieſer „loyalen“ Bemühungen lag klar zu- 
tage. Der nationalſozialiſtiſche Staat konnte unmöglich zulaſſen, daß 
die Arbeiterſchaft in der Hand dieſer deſtruktiven und korrupten Ele⸗ 
mente blieb. Der ſozialiſtiſche Aufbau einer deutſchen Zukunft forderte 
kategoriſch ihre Entfernung. 

Am Tage nach dem Feiertag der nationalen Arbeit — am 2. Mai DI KEITEN 
— erfolgte blitzartig der Schlag gegen die roten Gewerkſchaften: Gewertſcheften 
Morgens um 10 Uhr beſetzte im ganzen Reiche die NSBo — zu⸗ 
fammen mit SA und 44 — ſämtliche Gewerkſchaftshäuſer, enthob 
die bisherigen Leiter ihrer Aemter und ſetzte kommiſſariſch NGBO- 
Beauftragte als Leiter ein. Sämtliche Gewerkſchaftskaſſen wurden 
beſchlagnahmt und geprüft. Zum Pfleger des beſchlagnahmten Ber- 
mögens hatte der in der „Strafſache gegen Leipart und Genoſſen“ zu- 
ſtändige Generalſtaatsanwalt den Stabsleiter der PO der NSDAP, 

Pg. Dr. Robert Ley, eingeſetzt. — In eiſerner Diſziplin — ohne 
einen Tropfen vergoſſenen Blutes — war in wenigen Stun- 
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Aktionskomitee 
zum Schutze 
der deutſchen 
Arbeit 


Aufruf 
von Pg. Dr. Ley 


den das letzte Bollwerk des marxiſtiſchen Widerſtandes zers 
ſchmettert. Damit war im rechten Augenblick eine weitere Gefahr 
vom Neubau des nationalſozialiſtiſchen Staates abgewendet worden, 
denn die Gegner gingen gerade daran — der „AFU-Bund der Uns, 
geſtellten“ hatte bereits damit angefangen —, die marxiſtiſchen gewerk⸗ 
ſchaftlichen Spitzenverbände ſelbſt aufzulöſen, um Unruhe in der 
deutſchen Arbeiterſchaft zu ſchaffen, — was die Aufbauarbeit hätte 
weſentlich gefährden können. 


Die nationalſozialiſtiſche Revolution war ſchneller geweſen: das 
neugebildete „Aktionskomitee zum Schutze der deutſchen Ar— 
beit“ unter Führung des Pg. Dr. Ley vereinigte jetzt die geſamte — 
organiſatoriſche und wirtſchaftliche — gewerkſchaftliche Macht in ſeiner 
Hand. Die Sicherung der Einlagen der Arbeiterſchaft und der Renten- 
leiſtungen wurden ſofort gewährleiſtet und geſichert. Dr. Ley erklärte, 
daß die NS Ap nicht den Gedanken der Gewerkſchaft verneint, wohl 
aber die Aufgabe hat, die ſozialen Einrichtungen der Arbeiterſchaft, 
die durch Mißwirtſchaft und marxiſtiſche Parteiwirtſchaft vor dem 
Ruin ſtanden, dem deutſchen Arbeiter zu erhalten und zu retten. 

Dr. Ley erließ zum Schutze der deutſchen Arbeit einen Aufruf, in 
dem es hieß: 

„Wir treten heute in den zweiten Abſchnitt der national— 
ſozialiſtiſchen Revolution ein!“ und der mit den Worten ſchloß: 


„Der Marxismus ſtellt ſich tot, um ſich bei günſtiger Gelegenheit von 
neuem zu erheben und dir von neuem hinterhältig den Judasdolch in 
den Rüden zu ſtoßen genau wie 1914. Auch damals bewilligte er 
Kriegskredite und gebärdete fih übernational, um dich 1918 an den Im⸗ 
perialismus unſerer damaligen Feinde zu verraten und damit an das 
Weltkapital zu verkaufen. 

Uns täuſcht der ſchlaue Fuchs nicht! Lieber geben wir ihm einen 
letzten Fangſchuß, als daß wir jemals wieder dulden würden, daß er 
ſich erhebe. Die Leiparts und Graßmänner mögen Hitler noch ſoviel 
Ergebenheit heucheln — es iſt beſſer, ſie befinden ſich in Schutzhaft. 

Deshalb ſchlagen wir dem marxiſtiſchen Geſindel ſeine Hauptwaffe 
aus der Hand und nehmen ihm damit ſeine letzte Möglichkeit, ſich neu 
zu ſtärken. Die Teufelslehre des Marxismus foll elendig auf dem 
Schlachtfelde der nationalſozialiſtiſchen Revolution krepieren. Nicht als 
ob wir die Gewerkſchaften an ſich zerftören und zerſchlagen wollten. 

Im Gegenteil, wir haben nie etwas zerſtört, was überhaupt irgend⸗ 
wie Wert für unſer Volk hat, und werden das auch in Zukunft nicht 
tun. Das ift nationalſozialiſtiſcher Grundſatz. Das gilt ganz beſonders 
für die Gewerkſchaften, die mit ſoviel ſauer verdienten und vom Munde 
abgeſparten Arbeitergroſchen aufgebaut wurden. 

Arbeiter, deine Inſtitutionen find uns Nationalſozia— 
liften heilig und unantaſtbar. Ich ſelbſt bin ein armer Bauern- 
ſohn und kenne die Not: Ich ſelbſt war ſieben Jahre in einem der 
größten Betriebe Deutſchlands. Arbeiter, ich ſchwöre dir, wir werden 
dir alles erhalten, was ſich vorfindet. 
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Wir werden den Schutz und die Rechte des Arbeiters weiter aus⸗ 
bauen, damit er in den neuen nationalſozialiſtiſchen Staat als voll⸗ 
wertiges und geachtetes Glied des Volkes eingehe. 

Arbeiter und Bauern, in breiter Form zuſammen mit den freien Ves 
rufen und Handwerkern — ſo bauen wir das neue Reich der Ehre und 
der Freiheit. Mit Hitler für Deutſchland vorwärts! 

gez. Ley, 
Leiter des Aktionskomitees.“ 

In der Tat handelte es ſich hier um eine Rettung des Gutes der 
Arbeiterſchaft in letzter Stunde. Was die NGBO bei der Ueber— 
nahme der Gewerkſchaften vorfand, war erſchreckend — an die 
200 verſchiedene Verbände mit meiſt pflichtvergeſſenen und korrupten 
Leitern, eigennützige „Intereſſentenhaufen“, zahlreiche Gewerkſchafts⸗ 
kaſſen und Unternehmen von Gewerkſchaften vor dem Bankerott — 
und alles in allem eine unglaubliche Lotterwirtſchaft. — 

Die „chriſtlichen Gewerkſchaften“ unterſtellten ſich nach dem 
denkwürdigen 2. Mai freiwillig dem Aktionskomitee, ebenſo die an⸗ 
deren Gewerkſchaften. Auch der „Deutſchnationale Handlungs- 
gehilfenverband“, der auf eine anſtändige völkiſche Tradition zu⸗ 
rückblicken kann, ordnete ſich ein. — 

Das gewaltige Einigungswerk war vollbracht. Indes verſuchte der 
internationale Marxismus den vernichtenden Schlag, der ihn getroffen 
hatte, vergeblich zu parieren: Der „Internationale Gewerk— 
ſchaftsbund“ nahm die Tatſache, daß die NGVO einige Tage ſpäter 
auch in Danzig die Gewerkſchaftsorganiſationen übernahm, zum Ans 
laß, alle Hebel in Bewegung zu ſetzen. Er forderte vom Völkerbund 
»ſofortiges Eingreifen“. Er wandte ſich beſchwerdeführend an den 
Oberkommiſſar des Völkerbundes in Danzig und ſchließlich auch 
noch an das Internationale Arbeitsamt in Genf. Aber dieſe Be⸗ 
mühungen waren vergeblich und wurden nicht dadurch erfolgreicher, 
daß die „Preſſeberichte des Internationalen Gewerkſchafts— 
bundes“ noch am 14. November ſchrieben: 

„Wird wieder nichts geſchehen? Wird der Völkerbund dulden, daß 
Leute, die fih im Intereſſe der Neſpektierung des von ihm — nicht 
von ihnen — geſchaffenen Rechtes an ihn wenden, eingekerkert werden? 
Wird die Behauptung ſeiner Feinde, wonach er durch den Austritt 
Deutſchlands den Todesſtoß erhalten habe, dadurch widerlegt werden, 
daß er Selbſtmord begeht, ohne vorher einen Streich für die Auf⸗ 
rechterhaltung feiner Exiſtenz und die Verteidigung feiner Verträge ges 
führt zu haben?“ 

Der Marxismus war in Deutſchland endgültig erledigt — daran 
konnte keine „Internationale“ mehr etwas ändern. Und bereits am 
6. Mai konnte Dr. Ley folgende Erklärung veröffentlichen, in der die 
Gründung der „Deutſchen Arbeitsfront“ mitgeteilt wird: 
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„Parteigenoſſen und Parteigenoſſinnen! In wenigen Tagen iſt eine 
der größten Taten der nationalſozialiſtiſchen Revolution durchgeführt 
worden. Alle Arbeiter- und Angeſtelltenverbände haben fih bedin⸗ 
gungs⸗ und vorbehaltlos dem Führer der Nationalſozialiſtiſchen Deuts 
ſchen Arbeiterpartei, Adolf Hitler, unterworfen. Acht Millionen. 
Werktätige ſind in der Deutſchen Arbeitsfront organiſiert. 
Dieſes Werk ift nur dank der Opferwilligkeit und der Diſziplin aller 
Dienſtſtellen der Partei möglich geweſen. Heute meldete ich dem Führer, 
daß die Aktion beendet fei und damit die Aufgabe des Aktions- 
komitees zum Schutze der deutſchen Arbeit erfüllt wäre. Den Führer 
bat ich, genehmigen zu wollen, daß ich das Aktionskomitee damit auf⸗ 
löſe. Dieſem Wunſche entſprach der Führer und beauftragte mich mit 
der Neubildung der Deutſchen Arbeitsfront 

Am Mittwoch, dem 10. Mai, findet der erſte Kongreß der Deutſchen 
Arbeitsfront ſtatt, auf dem der Führer die Parole für die zukünftige 
Arbeit ausgeben wird. Mit Hitler für Deutſchland vorwärts! 

gez. Dr. Ley, 
Führer der Deutſchen Arbeitsfront.“ 

Bei dem hier angekündigten erſten Kongreß der Deutſchen Urs 
beitsfront, der der Ueberwindung von Klaſſen- und Einzelintereſſen 
lebendigen Ausdruck verlieh, übernahm Adolf Hitler ſelbſt die 
Schirmherrſchaft über die deutſche Arbeiterſchaft und pers 
kündete in ſeiner großen Rede: „Ich werde keinen größeren Stolz 
in meinem Leben beſitzen, als den, am Ende meiner Tage 
jagen zu können: Ich habe dem Deutſchen Reich den deut- 
ſchen Arbeiter erkämpft!“ — 

Die Leiſtung der NS Bo war mit der 8 der Gewerkſchaften 
nicht beendet. Jetzt erft begann die ſeeliſche Eroberung und national⸗ 
ſozialiſtiſche Schulung der Geſamtheit der Arbeitnehmerſchaft. 

Die „Deutſche Arbeitsfront“ unter Pg. Dr. Ley übernahm Mil- 
lionen deutſcher Volksgenoſſen und baute die Organiſation deutſchen 
Arbeitertums in zwei gewaltigen Säulen auf: dem „Geſamtverband 
der deutſchen Arbeiter“ unter Pg. Schuhmann, dem Leiter der 
NSBo, und dem „Geſamtverband der deutſchen Angeſtellten“ 
unter Pg. Forſter, dem Danziger Gauleiter. Dieſen beiden Geſamt⸗ 
verbänden wurden 14 Arbeiterverbände (Baugewerbe, Bergbau, 
Graphiſches Gewerbe, Fabrikarbeiter, Wetallarbeiter, Holzarbeiter, 
Textilarbeiter, Tabakarbeiter, Heimarbeiter und Hausgehilfen, Stein⸗ 
arbeiter, öffentliche Betriebe, Lederarbeiter, Nahrungsmittelgewerbe) 
und 9 Angeſtelltenverbände (DH, Techniker, Werkmeiſter, Büro» 
und Behördenangeſtellte, Land- und Forſtangeſtellte, Aerzte und Apos 
theker, ſeemänniſche Angeſtellte, Theaterangeſtellte, weibliche Ange⸗ 
ſtellte) eingegliedert. 

An der Spitze der Arbeitsfront wurde das Zentralbüro mit 
dem Großen Arbeitskonvent und dem Kleinen Arbeitskonvent 
gebildet. Dem Kleinen Arbeitskonvent als eigentlicher Leitung ge⸗ 
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hörten die Leiter der 21 Aemter der Arbeitsfront an, dem beratenden 
Großen Arbeitskonvent außer dieſen noch die Leiter der 14 Arbeiter⸗ 
verbände und der 9 Angeſtelltenverbände, ſowie 13 Bezirksleiter, der 
Hauptſchriftleiter von der Tageszeitung der Arbeitsfront („Der 
Deutſche“) und einige andere. Entſprechend der Einteilung des 
Reichsgebiets in 13 Landesarbeitsämter erfuhr auch die Arbeitsfront 
territorial eine Einteilung in 13 Bezirke, die wiederum in Kreiſe unter⸗ 
geteilt ſind. 

Die Arbeitsfront hatte die von der deutſchen Arbeitnehmerſchaft 
geſchaffenen ſozialen Werte zu übernehmen und vor weiterer Ber- 
ſchleuderung zu ſichern, während auf der anderen Seite die gewaltige 
neue einheitliche Organiſation zu errichten war. Die Deutſche Ar⸗ 
beitsfront hatte die vorhandenen Selbſthilfeinſtitutionen (Verſiche⸗ 
rungsweſen, Kreditinſtitute, Konſumvereine) zu übernehmen 
und dafür Sorge zu tragen, daß nicht durch unorganiſche Eingriffe 
ſchwere Schäden am Volksvermögen eintraten. Die Arbeitsfront über- 
nahm die Vertretung der geſamten deutſchen Arbeitnehmerſchaft und 
ihre ſozialpolitiſche Eingliederung in die deutſche Wirtſchaft. Die 
ſoziale Fürſorge für das deutſche Arbeitertum, arbeitsrechtliche Be⸗ 
treuung, Arbeitsſchutz, Geſundheitsſchutz uſw., liegen in ihrer Hand. 

Und gleichzeitig wurde die Arbeitsfront tatſächlich die erſte große 
ſtändiſche Organiſation. Schon im erſten Jahr der nationalſozia— 
liſtiſchen Revolution wurde die ſtändiſche Gliederung in Angriff ge- 
nommen, und ſo traten neben die Deutſche Arbeitsfront noch andere 
ſtändiſche Organiſationen, wie die Reichsſtände der Induſtrie, 
des Handels und des Handwerks. 

In dem gewaltigen Ringen um das Vertrauen der Arbeiterſchaft 
ſtand Dr. Ley in vorderſter Front und beſuchte die Betriebe im Reiche, 
ſchuf die perſönliche Verbindung zu dem einzelnen Arbeitskameraden 
und half dabei, den Menſchen als ſtolzen Mitkämpfer und Beherrſcher 
der Maſchine zu geſtalten. An die Stelle der tyranniſchen Herrſchaft der 
Waſchine im marxiſtiſchen Syſtem, an die Stelle einer mittelalterlich 
reaktionären Maſchinenſtürmerei, ſetzte der Nationalſozialismus den 
Arbeiter als Herrſcher der Maſchine und als Diener am Volke. — 

Zur Sicherung des ſozialen Friedens erging am 19. Mai das Ge⸗ 
ſetz über die Einſetzung von Treuhändern der Arbeit, das in 
ſeinem § 2 beſtimmte: 

„Bis zur Neuordnung der Sozialverfaſſung regeln die Treuhänder 
an Stelle der Vereinigungen von Arbeitnehmern, einzelner Arbeit⸗ 
geber oder der Vereinigungen von Arbeitgebern rechtsverbindlich für 


die beteiligten Perſonen die Bedingungen für den Abſchluß von Ar⸗ 
beitsverträgen.“ 


Dieſes Uebergangsrecht hatte die Aufgabe, den Arbeitsfrieden auf- 
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rechtzuerhalten. Die Treuhänder der Arbeit werden nach dem Geſetz 
vom Reichskanzler für größere Wirtſchaftsbezirke ernannt und ſind an 
Richtlinien und Weiſungen der Reichsregierung gebunden. Damit 
wurde für geſchloſſene Gebiete die Einheitlichkeit in der Lohn⸗ und Ar⸗ 
beitsgeſtaltung erreicht. Die beſtimmten größeren Wirtſchaftsgebiete, 
für die die Treuhänder der Arbeit ernannt werden, ſind im einzelnen 
in der Durchführungsverordnung (zum Geſetz über die Treuhänder der 
Arbeit) vom 13. Juni aufgeführt. Ihr Umfang entſpricht im allge⸗ 
meinen den bisherigen Schlichterbezirken. Die Neuregelung durch das 
Geſetz und vor allem der Uebergang der Vermittlung und Entſchei⸗ 
dung der Arbeitsvertragsverhandlungen auf den Treuhänder der Ar- 
beit brachte die Einrichtung der bisherigen Schlichtungsausſchüſſe 
und Schlichter in Fortfall. 

Bereits am 15. Juni ernannte der Reichskanzler 12 Treuhänder der 
Arbeit. — 

Als „Denkmal der unzerreißbaren Gemeinſchaft aller Klaſſen und 
Stände“ hatte der Führer am 4. Mai die „Stiftung für die Opfer 
der Arbeit“ geſchaffen und ſich mit dieſem lebendigen Ausdruck 
ſozialiſtiſcher Tatgemeinſchaft an alle Schichten des deutſchen Volkes 
gewandt und fie zur Mithilfe aufgerufen. — 

In dieſen Tagen übernahm die Führung des deutſchen Arbeits 
dienſtes, dem der Führer in ſeiner Rede am 1. Mai eine weſentliche 
Bedeutung beim ſeeliſchen Aufbau des deutſchen Volkes zuſprach, der 
alte Nationalſozialiſt Staatsſekretär Hierl. Der Arbeitsdienſt, über 
deſſen große Leiſtungen noch an ſpäterer Stelle zu ſprechen ſein wird, 
ſchuf die ehrenvolle Anerkennung der Handarbeit, der ſich Student 
und Arbeiter, Angeſtellter und Bauernſohn widmen, um in Diſziplin 
und treuer Gemeinſchaft Dienſt an der Nation zu tun! Der Ars» 
beitsdienſt ift lebendiger Sozialismus, den jeder junge Deutſche an ſich 
ſelbſt erleben ſoll, um in dieſem Geiſte ſein ſpäteres Leben zu geſtalten. 

In feinem Regierungsprogramm und in feiner Rede am 1. Mai 
hatte der Führer ſeinen unerſchütterlichen Willen zum Ausdruck ge⸗ 
bracht, den Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit aufzunehmen und ſieg⸗ 
reich zu beenden. Am 31. Mai erfolgte die erſte Maßnahme: das 
Geſetz zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit. Die in dieſem 
Geſetz (das ſpäter noch eingehender behandelt werden wird) vorge⸗ 
ſehenen Einzelmaßnahmen (Ausgabe von Arbeitsſchatzanweiſungen in 
Höhe von einer Milliarde Reichsmark, Steuerfreiheit von Erſatzbe⸗ 
ſchaffungen, Ausſchreibung einer Spende zur Förderung der natio- 
nalen Arbeit, Eheſtandsdarlehen) waren die Einleitung der gewaltigen 
Arbeitsſchlacht, die das deutſche Volk noch im Jahre 1933 gegen 
Not und Verzweiflung erfolgreich ſchlagen ſollte. 
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Bauerntum im Aufbruch 


Am gleichen Tage, als der Führer zum Schirmherrn der Arbeiter- 
ſchaft wurde — am 10. Mai —, übernahm er auch die Schirmherr— 
ſchaft über das deutſche Bauerntum und verlieh damit gleich⸗ 
zeitig den Worten Ausdruck, die er am Feiertag der Nationalen 
Arbeit auf dem Tempelhofer Feld über den deutſchen Bauern geſagt 
hatte. Daß nur die Rettung des deutſchen Bauerntums die Grund⸗ 
lage werde ſein können zur wirtſchaftlichen Geſundung aller Stände, 
hatte Adolf Hitler in dieſer Rede eindringlich klargemacht. Die Er- 
nährungsgrundlage eines Volkes ift feine Bauernſchaft. . Und 
iſt ſeine Ernährungsgrundlage zerſtört, ſo iſt es weitgehendſt auf das 
Ausland angewieſen und damit von dieſem abhängig. Darüber hinaus 
iſt das Bauerntum auch die Grundlage unſeres Volkstums überhaupt, 
der „Lebensquell der nordiſchen Raſſe“ — wie es der nationalſozia⸗ 
liſtiſche Bauernführer Darré zum Ausdruck gebracht hat. 

Aus dem Bauerntum wuchs unfer Volk. Stets waren die Gers 
manen Bauernvölker geweſen — nie Nomaden. Ihre Züge in der 
Völkerwanderung waren keine Unterjochungsfeldzüge, wie etwa die 
der nomadiſchen Hunnen, ſondern Kämpfe um freies Bauernland. 
Und die Gegenſätze zwiſchen Deutſchtum und Judentum finden nicht 
zuletzt auch ihren Ausdruck in dem Gegenſatz zwiſchen erdverwurzeltem 
Bauerntum auf der einen Seite und herrſchſüchtigem, ausbeutendem 
und ſtets wurzelloſem Nomadentum auf der anderen Seite. 

War ſo das deutſche Volk aus dem Bauerntum geboren und ſein 
Weſen zunächſt vom bäuerlichen Geiſte beſtimmt, ſo richteten ſich 
naturgemäß im Laufe der Geſchichte alle antivölkiſchen Angriffe in 
erſter Linie gegen das deutſche Bauerntum. Die blutigen Irrtümer der 
Geſchichte des „Heiligen Römifchen Reiches Deutſcher Nation“, die 
antivölkiſchen Wege letzten Endes undeutſcher Zerritorial- und 
Kirchenfürſten, die Maßnahmen eines reaktionären und damit un⸗ 
bäuerlichen Adels im vorigen Jahrhundert, — ſie alle trafen am 
ſchwerſten das deutſche Bauerntum, den Weſenskern des deutſchen 
Volkes. Dieſer im erſten Abſchnitt dieſes Bandes geſtreifte Leidensweg 
der deutſchen Bauern, die Ströme vergoſſenen Bauernblutes, — ſie 
ſprechen eine beredte Sprache. Und auch der bewußte Zerſtörer und 
Zerſetzer unſeres Volkes, das ſchmarotzende und ausbeutende Juden⸗ 
tum, richtete ſeinen wirtſchaftlichen und ſeeliſchen Hauptangriff gegen 
das deutſche Bauerntum als den feſteſten Grundpfeiler deutſchen 
Weſens. 

Die Geſchichte der deutſchen Bauern wird dadurch erſt eigentlich 
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verſtändlich. Daß dies erſt jetzt erkannt wird, hat ſeinen Grund in der 
bereits behandelten jüdiſchen Geſchichtsſchreibung, die mit groben Ge⸗ 
ſchichtsfälſchungen alles auszumerzen verſuchte, was die jüdiſchen 
Tendenzen hätte entlarven und widerlegen können. Und erſt mit dem. 
30. Januar 1933 iſt auch der Tag gekommen, wo nicht nur die Bedeu⸗ 
tung des Bauerntums in vollem Umfange erkannt, ſondern auch der 
Weg zur Rettung des deutſchen Bauern beſchritten wurde. Die Ver⸗ 
heißung des Florian ⸗Geyer⸗Liedes 


„Geſchlagen ziehen wir nach Haus 
unſere Enkel fechtens beſſer aus!“ 


iſt im Nationalſozialismus Wirklichkeit geworden. 
Adolf Hitler hat von Anfang an die grundlegende Bedeutung des 


d Bauerntums für Volk und Raffe erkannt und entſprechend dieſer Er⸗ 


kenntnis Programm und Weg der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
geftaltet. „Blut und Boden“ wurden dem Nationalſozialismus zu 
völkiſchen Grundbegriffen. Seine Stellung zum Bauerntum hatte er 
darüber hinaus am 6. März 1930 eingehend feſtgelegt in der „Parteis 
amtlichen Kundgebung über die Stellung der NEDAP zum 
Landvolk und zur Landwirtſchaft“. In dieſer Kundgebung ſtehen 
eingangs auch die Sätze: 


„Das deutſche Volk deckt einen erheblichen Zeil feines Lebensunter⸗ 
haltes durch Einfuhr ausländischer Lebensmittel. Vor dem Weltkriege 
konnten wir dieſe Einfuhr mit den Einnahmen unſerer induſtriellen Aus⸗ 
fuhr, unſeres Handels und unſeres im Ausland angelegten Kapitals be⸗ 
zahlen. Dieſe Möglichkeit hat uns der Ausgang des Weltkrieges verſperrt. 

Heute bezahlen wir unſere Lebensmitteleinfuhr in der Hauptſache mit 
geliehenem, fremdem Gelde. Dadurch wird das deutſche Volk immer 
tiefer in die Schuldknechtſchaft der kreditgebenden internationalen Hoch⸗ 
finanz geführt. Dieſe wird bei Fortdauer des gegenwärtigen Zuſtandes 
— das deutſche Volk immer mehr enteignen. Sie kann durch Sperrung 
des Kredits und damit der Lebensmittelzufuhr, alſo durch Höherhängen 
des Brotkorbes, vor allem die deutſchen Proletarier zwingen, in ihrem 
Dienſte um Hungerlöhne zu arbeiten, oder ſich als Arbeitsſklaven in 
ausländiſche Kolonien verfrachten laſſen. 

Befreiung von dieſer Knechtſchaft iſt nur möglich, wenn das deutſche 
Volk ſich im weſentlichen vom eigenen Grund und Boden ernähren kann. 

Die Steigerung der Leiſtung der heimiſchen Landwirt— 
ſchaft iſt deshalb eine Lebensfrage für das deutſche Volk ge⸗ 
worden. 

Ein wirtſchaftlich geſundes kaufkräftiges Landvolk tft aber auch für 
den Abſatz unſerer in Zukunft immer mehr auf den Binnenmarkt ver⸗ 
wieſenen Induſtrie von entſcheidender Bedeutung. 

Wir erkennen nicht nur die überragende Bedeutung des Nähr- 
ſtandes für unfer Volk, fondern ſehen im Landvolke auch den 
Hauptträger volklicher Erbgeſundheit, den Jungbrunnen des 
Volkes und das Rüdgrat der Wehrkraft. 

Die Erhaltung eines leiſtungsfähigen, im Verhältnis zur wachſenden 
Geſamtvolkszahl auch zahlenmäßig entſprechend ſtarken Bauernſtandes 
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bildet einen Grundpfeiler der nationalſozialiſtiſchen Politik, 
gerade deshalb, weil dieſe auf das Wohl des Geſamtvolkes auch in den 
kommenden Geſchlechtern gerichtet iſt. 

In Nichtachtung der biologiſchen und wirtſchaftlichen Bedeutung des 
Bauernſtandes und im Widerſpruch zu der lebens notwendigen Forde⸗ 
rung einer geſteigerten Leiſtung der Landwirtſchaft iſt die Erhaltung 
eines wirtſchaftlich geſunden Bauernſtandes im heutigen deutſchen Staat 
auf das ſchwerſte bedroht.“ 


Der Nationalſozialismus bedeutete eine Abkehr von der kapita⸗ 
liſtiſch⸗liberaliſtiſchen Verdrehung, der Boden fei eine Ware wie 
anderes auch. Der Nationalſozialismus lehrte, daß der Boden nicht 
Ware, ſondern heiligſtes anvertrautes Volksgut ift. Der Natio- 
nalſozialismus kämpfte mit dem Landvolk gegen die immer weiter 
um ſich greifende Vernichtung und Enteignung deutſcher Bauern. Die 
NSDAP ſchuf ihren „agrarpolitiſchen Apparat“ unter Pg. 
Darré, der immer vollſtändiger das deutſche Bauerntum erfaßte. 


Im Staate von Weimar nahm die Entwurzelung deutſcher Bauern D 
immer kataſtrophalere Formen an. Die Zwangsverſteigerungszahlen d 


ſtiegen ins ungeheuerliche. Der Bauer wurde wegen ſeiner Steuerrück⸗ 
ſtände und infolge der Ueberſchuldung der Nachkriegszeit rückſichtslos 
von der ererbten Scholle, von Haus und Hof vertrieben. In manchen 
Teilen Deutſchlands ſetzte er ſich zur Wehr. Unter der ſchwarzen 
Bauernfahne ſtanden die Bauern auf, um ſich ihr Recht zu erkämpfen. 
Aber auch diefe Verſuche blieben erfolglos. Erft der Nationalſozialis⸗ 
mus wurde die letzte Hoffnung und der Glaube an den Führer der 
Halt, der dem Bauerntum die Kraft zum Aushalten gab. Die deut- 
ſchen Bauern ſtanden zu dem Wann, der in ſeinem Buche „Mein 
Kampf“ feine Stellung zur Agrarpolitik folgendermaßen erläutert hatte: 


„Schon die Möglichkeit der Erhaltung eines geſunden Bauernſtandes 
als Fundament der geſamten Nation kann niemals hoch genug ein⸗ 
geſchätzt werden. Viele unſerer heutigen Leiden ſind nur die Folge des 
ungeſunden Verhältniſſes zwiſchen Land⸗ und Stadtvolk. Ein feſter 
Stock kleinerer und mittlerer Bauern war noch zu allen Zeiten der beſte 
Schutz gegen ſoziale Erkrankungen, wie wir ſie heute beſitzen. Dies iſt 
aber auch die einzige Löſung, die eine Nation das tägliche Brot im 
inneren Kreislauf einer Wirtſchaft finden läßt. Induſtrie und Handel 
treten von ihrer ungeſunden führenden Stellung zurück und gliedern 
ſich in den allgemeinen Rahmen einer nationalen Bedarfs- und Aus- 
gleichswirtſchaft ein. Beide ſind damit nicht mehr die Grundlage der 
Ernährung der Nation, ſondern ein Hilfsmittel derſelben. Indem ſie nur 
mehr den Ausgleich zwiſchen eigener Produktion und Bedarf auf allen 
Gebieten haben, machen ſie die geſamte Volksernährung mehr oder 
weniger unabhängig vom Auslande, helfen alſo mit, die Freiheit des 
Staates und die Unabhängigkeit der Nation, beſonders in ſchweren 
Tagen, ſicherzuſtellen.“ 


Zwei Aufgaben ergaben ſich ſomit nach der nationalſozialiſtiſchen 
Wachtübernahme für eine nationalſozialiſtiſche Landpolitik: Zunächſt 
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war dringend notwendig, die härteſten Notſtände zu beſeitigen und 
vorläufige Maßnahmen zu ergreifen, um das Bauerntum überhaupt 
erſt einmal vor dem Untergang zu retten. Natürlich konnten ſolche 
vorläufigen Maßnahmen wohl die Krankheitserſcheinung vorerſt eins. 
dämmen, darüber hinaus aber mußte das Uebel an der Wurzel ges 
packt und ausgerottet werden. Bauer und Boden mußten wieder 
in ein neues dauerhaftes und natürliches Verhältnis gebracht werden. 


In erſter Linie wurden durch Notverordnung vom 14. Februar die 
Beſtimmungen über den Vollſtreckungsſchutz weſentlich erweitert: 
Zwangsverſteigerungen landwirtſchaftlicher Grundſtücke 
durften — mit wenigen vorgeſehenen Ausnahmen — bis zum 31. Ok⸗ 
tober nicht durchgeführt werden, ebenſowenig Zwangsvollſtreckungen 
in das „bewegliche Betriebsvermögen“ des Bauern und in ſeinen 
Hausrat. Dieſer Vollſtreckungsſchutz ſollte nicht etwa bedeuten, daß 
der Regierung während dieſer Zeit die dringendſten Sorgen abgenom⸗ 
men ſeien, — er war vielmehr dazu beſtimmt, die erforderliche Zeit 
für den Bauern zu gewinnen, bis die Maßnahmen, die in- 
zwiſchen zur Geſundung der Bauernſchaft ergriffen werden 
ſollten, ſich auswirken konnten. 


Durch das Geſetz über den Pächterſchutz vom 22. April wurde 
dieſe Beſtimmung entſprechend auch auf die landwirtſchaftlichen Päch⸗ 
ter ausgedehnt. War es der Sinn des Vollſtreckungsſchutzes, Haus 
und Hof des Bauern zu ſchützen, ſo ſchuf nun dieſes Geſetz einen 
Schutz des Pächters landwirtſchaftlicher Grundſtücke vor Kündigungen 
durch den Verpächter. Die beſtehenden Pachtverhältniſſe ſollten nicht 
planlos und zu Unrecht aufgelöſt, die ordnungsgemäße Fortführung 
des Betriebes geſichert werden. Sowohl Pächter wie Verpächter ſollten 
erſt einmal den Schutz der Maßnahmen erhalten, die von der Re- 
gierung jetzt eingeleitet wurden. Sowohl die Bauern, die durch 
Zwangsvollſtreckungsmaßnahmen bedroht waren, wie die Pächter 
ſollten erſt einmal durch den grundlegenden Wandel der Agrarpolitik 
der Reichsregierung ſo geſtärkt werden, daß Uebergangsmaßnahmen 
ſpäter nicht mehr nötig ſein würden und aufgehoben werden konnten. 


Das Geſetz über den Pächterſchutz erfuhr dann nach einiger Zeit 
noch eine Aenderung: Danach konnten die Pachteinigungsämter einen 
Pachtvertrag auch dann verlängern, wenn „der Pächter bei der 
Räumung des Grundſtücks gezwungen ift, ſein Inventar ganz oder 
zum größten Teile zu verſchleudern“, Der Pächterſchutz gegen Kündi⸗ 
gung oder Ablauf des Pachtvertrages wurde dann ſpäter noch durch 
ein Geſetz vom 27. Oktober bis zum 30. Juni 1934 verlängert. 
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Die Verordnung des Reichspräſidenten über den lands 
wirtſchaftlichen Vollſtreckungsſchutz vom 14. Februar erklärte 
alſo, daß Zwangsvollſtreckungen in landwirtſchaftliche (auch forſtwirt⸗ 
ſchaftliche und gärtneriſche) Grundſtücke und in die beweglichen 
Gegenſtände der Landwirtſchaft bis auf beſtimmte engumgrenzte Aus⸗ 
nahmen bis zum 31. Oktober 1933 unzuläſſig ſind. Gleichzeitig aber 
ging die nationalſozialiſtiſche Revolution an die erſten poſitiven 
Maßnahmen zur Rettung der Landwirtſchaft: 

Bereits am 8. Februar waren die Einfuhrzölle für lebendes 
Vieh, friſches Fleiſch und Schmalz aus dem Auslande erhöht 
worden. Am 6. Wärz wurden entſprechende Zollerhöhungen für 
Hartfäfe und Eier eingeführt. à 

Ebenſo diente der Stärkung der heimiſchen Landwirtſchaft die Ver⸗ 
ordnung vom 23. März, die die geſamte Fettwirtſchaft neu res 
gelte, ein Reichsmonopol für die Verteilung ſowohl für die inlän- 
diſchen Fette wie für die aus dem Ausland eingeführten Fette und 
Oele ſchuf und eine Preisfeſtſetzung durch den Reichsernährungs⸗ 
miniſter beſtimmte. Durch eine weſentliche Verminderung der Mar- 
garineerzeugung auf durchſchnittlich 50% der bisherigen Menge 
wurde eine erhebliche Abſatzſteigerung von Butter und Schmalz er- 
reicht. um minderbemittelten Kreiſen den Kauf dieſer Fette zu ermög⸗ 
lichen, wurden in Höhe von über 25 Millionen Reichsmark Fettgut⸗ 
ſcheine ausgegeben, die Mittel für dieſe Maßnahme anderſeits durch 
eine auf die Margarine gelegte Ausgleichsabgabe aufgebracht. 


Zweifellos erforderte eine erfolgreiche Stützung der deutſchen Land» 
wirtſchaft Opfer, aber die Vernichtung der Landwirtſchaft hätte — 
wie der Führer einmal mit Recht ausgeführt hat — ungleich fatas 
ſtrophalere und opfervollere Auswirkungen für alle Stände des 
deutſchen Volkes mit ſich gebracht. Es war vordringlichſte Angelegen⸗ 
heit der geſamten Nation, ihre Ernährungsgrundlage zu retten. 


Auch in dem am 25. April mit Holland geſchloſſenen Handels— 
vertrage, in dem Holland die Zinſen für den von ihm gewährten 
Rohſtoffkredit von 1920 ermäßigte (von 5½ % auf 4%), wurden die 
Lebensintereſſen der deutſchen Landwirtſchaft gewahrt. Zwar er- 
mäßigte Deutſchland die Einfuhrzölle auf Eier, Speck, Hartkäſe und 
Gemüſe aus Holland, ſetzte aber gleichzeitig Kontingente feft, die die 
heimiſche Landwirtſchaft vor Schaden bewahrten. — 

Und bereits am 20. Wai konnte der Reichsernährungsminiſter in 
ſeiner Rede bei der Landwirtſchaftsausſtellung in Berlin an 
Hand von Zahlen die Erfolge der erſten agrarpolitiſchen Maßnahmen 
feſtſtellen. — 
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Gleichzeitig bahnte ſich auch die ſtändiſche Zuſammenfaſſung 
des Landvolkes an. Im Rahmen der ſtändiſchen Neugliederung des 
deutſchen Volkes erfolgten die erſten Zuſammenfaſſungen der vorhan⸗ 
denen berufsſtändiſchen Organiſationen. Bereits am 4. April bildeten 
die Vorſtände des Reichslandbundes (deffen Führung nach der 
Machtergreifung P. Willikens übernahm) und der anderen 
Bauernorganiſationen die „Reichsführergemeinſchaft des deut— 
ſchen Bauernſtandes“, an deren Spitze der nationalſozialiſtiſche 
Bauernführer Pg. Darrs trat und die den Führer um Uebernahme 
der Schirmherrſchaft bat. Am 10. Mai erfolgte dann die eingangs 
angeführte Uebernahme der Schirmherrſchaft des deutſchen Bauern⸗ 
tums durch Adolf Hitler. — 

Eine der grundlegendſten Maßnahmen auf dem Wege zur Ge⸗ 
ſtaltung deutſchen Bauerntumes — unter völligem Bruch mit römiſch⸗ 
rechtlichen und jüdiſch⸗kapitaliſtiſchen Gedankengängen — war das 
preußiſche Geſetz über das „Bäuerliche Erbhofrecht“ vom 
15. Mai, das mit den einleitenden Worten beginnt: 


„Die unlösbare Verbundenheit von Blut und Boden iſt die unerläß⸗ 
liche Vorausſetzung für das geſunde Leben eines Volkes. 

Die bäuerliche Bodenverfaſſung früherer Jahrhunderte ſicherte in 
Deutſchland dieſe aus dem natürlichen Lebensgefühle des Volkes heraus 
geborene Verknüpfung auch geſetzlich. Der Bauernhof war das unver⸗ 
äußerliche Erbe des angeſtammten Bauerngeſchlechtes. 

Artfremdes Recht drang ein und zerſtörte die geſetzliche Grundlage 
dieſer bäuerlichen Verfaſſung. 

Trotzdem bewahrte der deutſche Bauer mit geſundem Sinne für 
ſeines Volkes Lebensgrundlage im Wege der Sitte in vielen Gauen des 
Landes den Bauernhof von Geſchlecht zu Geſchlecht ungeteilt. 

Unabweisbare Pflicht der Regierung des erwachten Volkes ift die 
Sicherung der nationalen Erhebung durch geſetzliche Feſtlegung der in 
deutſcher Sitte bewahrten unauflöslichen Verbundenheit von Blut und 
Boden durch das Bäuerliche Erbhofrecht.“ 


In klarer deutſcher Sprache — ganz im Gegenſatz zum ſonſtigen 
„Juriſtendeutſch“ — werden hier „Blut und Boden“ zu Voraus- 
ſetzungen des Rechts. Aus dem ausführlichen Geſetz ſeien folgende 
wichtige Beſtimmungen angeführt: 


Sai 
Anerbenrecht. 

„Der in der Erbhöferolle des zuſtändigen Amtsgerichts eingetragene 
land- und forſtwirtſchaftliche Beſitz (Erbhof) vererbt ſich nach An⸗ 
erbenrecht. 

Der Eigentümer eines Erbhofs heißt Bauer. Mehrere Erbhöfe hat 
ein Bauer nicht. 

Der Bauer hat nur ein Kind, welches den Erbhof übernehmen kann; 
das iſt der Anerbe. 
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Die Miterben werden bis zur wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit vom 
Hofe verſorgt. Geraten ſie unverſchuldet in Not, ſo können ſie auch in 
ſpäteren Jahren noch auf dem Hofe Zuflucht ſuchen (Heimatzuflucht). 

Iſt der zur Eintragung in die Erbhöferolle geeignete Hof nicht ein⸗ 
getragen, ſo beſteht das Recht zur Uebernahme kraft Anerbenrechts. 


8 2. 
Der Bauer. 
Einen Erbhof kann als Bauer nur beſitzen, wer deutſcher Staats- 
bürger und deutſchen oder ſtammesgleichen Blutes iſt. 


8 
Der Erbhof. 

Der Erbhof muß mindeſtens zur Ernährung und Erhaltung einer 
bäuerlichen Familie ausreichen (Ackernahrung). Er darf nicht lo» groß 
ſein, daß ſeine Bewirtſchaftung nicht mehr von einer Hofſtelle aus ohne 
Vorwerke erfolgen kann 

§ J. 


Anerbenſitte und Eintragung. 

Die Eintragung in die Erbhöferolle erfolgt, wenn die vorhergehenden 
Beſtimmungen dies zulaſſen, in den Landſchaften mit Anerbenſitte von 
Amts wegen, in den Landſchaften ohne Anerbenſitte auf Antrag des 
Eigentümers. 


Anerbenſitte ift die überwiegende Gewohnheit der bäuerlichen Bes 
völkerung, den zu einer Ackernahrung ausreichenden land- und forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Beſitz durch Uebergabevertrag, Teſtament, Vereinbarung 
unter den Miterben oder in anderer Weiſe ungeteilt auf einen Erben, 
den Anerben, gegen billige Abfindung oder Verſorgung der übrigen 
Erben zu übertragen 
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Verfügung unter Lebenden. 

Zur rechtsgeſchäftlichen Veräußerung eines Erbhofes oder eines 
Grundſtücks, das zu einem Erbhofe gehört, ift die Genehmigung des 
Anerbengerichts erforderlich, ſoweit nicht die Veräußerung zu Sied⸗ 
lungszwecken von Reich oder Staat erfolgt iſt. Eine ohne Genehmi⸗ 
gung erfolgte Veräußerung ift unwirkſam ...“ 

Das Geſetz verfolgte mit ſeinen Beſtimmungen das weſentliche 
Ziel, die Bauernhöfe ungeteilt zu erhalten und damit vor Zerſplitte⸗ 
rung zu ſchützen, ebenſo vor Verſchuldung. Dieſes „Anerbenrecht“ 
baute auf deutſchen Rechtsgrundſätzen auf. Als „Landſchaften mit 
Anerbenſitte“ waren der preußiſche Oſten und Nordweſten anzuſehen, 
während die Regierungsbezirke Wiesbaden, Trier, Koblenz, Köln, 
Aachen und einige Teile des RNegierungsbezirkes Kaſſel als Land: 
ſchaften ohne Anerbenſitte behandelt wurden. — Nach dem Geſetz 
kann nur ein Kind des Bauern, der „Anerbe“, den Hof erben, 
während die anderen Kinder bis zur wirtſchaftlichen Selbſtändigkeit 
dom Hof zu verſorgen find und auch ſpäter — wenn fie in Not find — 
ein Recht auf Zuflucht auf diefem Hofe haben. 

Mit dieſem Geſetz hatte Preußen einen grundlegenden Vorſtoß 
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auf dem Wege zum Deutſchen Recht gemacht, der dann ſpäter im 
Reichserbhofgeſetz vom 26. September feinen allgemeingültigen Aus- 
druck fand. Dort wird nochmals eingehend über das Erbhofrecht k 
fprechen fein. — 

Nachdem die Notverordnung vom 14. Februar und das Geſetz über 
den Pächterſchutz das Landvolk zunächſt davor bewahrt hatten, durch 
Zwangsvollſtreckungen vernichtet zu werden, mußte nunmehr daran 
gegangen werden, die landwirtſchaftliche Ueberſchuldung, die 
dieſen Notſtand veranlaßt hatte, überhaupt abzubauen. Deshalb 
erging am 1. Juni das Geſetz zur Regelung der landwirtſchaft— 
lichen Schuldverhältniſſe. Das Entſchuldungsverfahren, das 
durch dieſes Geſetz ermöglicht wird, ſoll die Vorausſetzung für eine 
allmähliche Zurückführung der Verſchuldung bis auf die „Grenze der 
Mündelſicherheit“ ſchaffen ($ 2 des Geſetzes). Der Inhaber eines 
landwirtſchaftlichen, forſtwirtſchaftlichen oder gärtneriſchen Betriebes, 
der ſich aus eigenen Witteln nicht zu entſchulden vermag, kann bis 
zum 30. Juni 1934 die Eröffnung des Entſchuldungsverfahrens bean⸗ 
tragen. Das Entſchuldungsverfahren, das durch dieſes Geſetz vorge⸗ 
ſehen iſt, gibt zweierlei Möglichkeiten. Einmal ſoll die Entſchuldung 
ohne Kapitalkürzung durchgeführt werden. Iſt es jedoch fo nicht mög⸗ 
lich, den landwirtſchaftlichen Betrieb zu entſchulden, ſo ſieht das 
Geſetz eine zweite Möglichkeit vor, durch einen Zwangsvergleich eine 
Kapitalkürzung herbeizuführen. Die Entſchuldung wird durch Ent» 
ſchuldungsſtellen (im Zuſammenhang mit den Amtsgerichten) durch“ 
geführt. Die Entſchuldung ohne Kapitalkürzung ſieht zunächſt eine 
Herabſetzung des Zinsſatzes auf 4½ % vor für ſolche Forderungen, 
die ſchon vor dem 13. Juli 1931 (dem Tag der großen Bankenkata⸗ 
ſtrophe) beſtanden. Die Forderungen werden in unkündbare Tilgungs⸗ 
forderungen umgewandelt. Die Tilgung kann zwiſchen ½ % und 50% 
betragen (in Streitfällen entſcheidet das Amtsgericht). Forderungen, 
die ſpäter entſtanden find (wie vor allem Lohn-, Gehalts⸗, Hand⸗ 
werker⸗ und Lieferantenforderungen) werden bar ausgezahlt. Die Ent⸗ 
ſchuldung wird im Rahmen eines Entſchuldungsplanes, der von der 
Entſchuldungsſtelle aufgeſtellt wird und durch das Amtsgericht zu bes 
ſtätigen iſt, durchgeführt. Die Entſchuldung iſt immer dann als ohne 
Zwangsvergleich durchführbar anzuſehen, wenn alle Gläubiger bereit 
ſind, ihre Forderungen als Tilgungsforderungen beſtehen zu laſſen. 
— Die Entſchuldung durch einen Zwangsvergleich bedarf der Er— 
mächtigung des Amtsgerichts. Forderungen können im Zwangsver⸗ 
gleichsverfahren (von gewiſſen mündelſicheren Ausnahmen abgeſehen) 
bis auf die Hälfte gekürzt werden. — Neben dieſen beiden Formen der 
landwirtſchaftlichen Entſchuldung (ohne und mit Zwangsvergleich) 
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ſieht das Geſetz noch eine andere Möglichkeit vor, ein landwirtſchaft⸗ 
liches Grundſtück zu entſchulden: Durch Landabgabe kann die 
Schuldſumme weſentlich getilgt werden. 

Durch dieſes Geſetz wurde jetzt die Möglichkeit geſchaffen, die Ver⸗ 
ſchuldung der landwirtſchaftlichen Betriebe auf ein erträgliches Maß 
herabzuſetzen und in dieſem Rahmen die landwirtſchaftlichen Betriebe 
wieder auf eine geſunde Grundlage zu ſtellen. — 

Nach Hugenbergs Rücktritt, der ſpäter noch an anderer Stelle zu 
behandeln iſt, wurde am 29. Juni der nationalſozialiſtiſche Bauern- 
führer Walther Darré, der Kämpfer für „Blut und Boden“, Reichs- 
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft. Gleichzeitig ũber⸗ 
nahm er die Leitung des Preußiſchen Landwirtſchaftsminäſte— 
riums. And jetzt begann Walther Darrs in revolutionärer Ent- 
ſchloſſenheit vom Staate aus den nationalſozialiſtiſchen Groß⸗ 
kampf um Erhaltung und Geſtaltung der bäuerlichen Grund» 
lage unſeres Volkes. 


Nationalſozialiſtiſche Revolution in Schule 
und Hochſchule - 


Wenn die nationalſozialiſtiſche Revolution in allen ihren Hand- 
lungen ſich nicht nur auf die Löſung von Tagesfragen beſchränkt, 
ſondern vor allem die Grundlagen eines kommenden Neu- 
baus — des Dritten Reiches — legte, ſo ging ſie dabei von der 
Erkenntnis aus, daß es Aufgabe einer Regierung iſt, Politik auf weite 
Sicht zu treiben und in ihren Maßnahmen auch an die Lebensmöglich⸗ 
keiten kommender Generationen zu denken. Denn nur das iſt eine 
wirkliche Politik für das Volk, das letzten Endes nicht nur aus allen 
lebenden Volksgenoſſen beſteht, ſondern auch aus den vergangenen 
und vor allem den kommenden Generationen! Und die Politik des 
größten deutſchen Führers aller Zeiten — die Politik Adolf Hitlers — 
iſt in ihren weiten Zielen nur von dem zu verjtehen, der von dieſer 
grundlegenden politiſchen Erkenntnis ausgeht. — So iſt es auch klar, 
daß für die Weiterführung des Werkes der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution auch die einmal ausſchlaggebend fein werden, die heute 
heranwachſen. And damit ergibt fih als eine der größten Notwendig- 
leiten: dafür Sorge zu tragen, daß die kommende Generation zum 
ſicherſten Garanten des nationalſozialiſtiſchen Aufſtiegs Deutſch⸗ 
lands wird. Die Erziehung der deutſchen Jugend wird ſo in weiteſtem 


Ausmaße zur Lebensfrage der Nation. And es iſt ſelbſtverſtändlich, 


143 


Walter Darré 
Reichsernah⸗ 
rungsminiſter 


Politik auf 
weite Sicht 


Jugend. 
erziehung 
und Polttit 


National. 
ſozialismus 
und Jugend 


Nationale 
ſozialiſtiſcher 
Lehrerbund 


Dr. Frid über 
den Geſchichts⸗ 
unterricht 


Rational- 
ſozialiſtiſche 
Aufgaben auf 
dem Gebiete 
der Erziehung 


daß die nationalſozialiſtiſche Bewegung frühzeitig die Jugend erfaßte 
— nicht etwa mit dem ſpießbürgerlichen und irreführenden Satz „Wer 
die Jugend hat, hat die Zukunft“, denn man kann die Jugend nicht 
nach Wunſch und Laune „haben“. Die verkalkten bürgerlichen Par⸗ 
teien haben es trotz krampfhafteſter Bemühungen nie fertiggebracht, 
wirkliche Jugend in ihre Reihen zu bringen. Die Jugend kam zu 
Adolf Hitler — denn der Satz muß heißen: „Wer die Zukunft hat, 
hat die Jugend.“ Wirkliche Jugend mußte zwangsläufig dorthin 
gehen, wo um ihre Zukunft gerungen wurde — in die national⸗ 
ſozialiſtiſchen Reihen — in die Hitlerjugend, über die an anderer 
Stelle noch Weſentliches geſagt werden muß. — 

Seit Jahren ſchon arbeitete der „Nationalſozialiſtiſche Lehrer— 
bund“ unter Pg. Schemm, dem Gauleiter Oberfrankens in den 
Fragen nationalſozialiſtiſcher Erziehung. Nach der Machtübernahme 
durch Adolf Hitler war der Zeitpunkt zur Auswertung dieſer Arbeit 
herangereift. Jetzt galt es, in der Jugend, die ſo gewaltiges hiſtoriſches 
Geſchehen hatte miterleben dürfen, das Begreifen dieſes Geſchehens 
zu wecken — und in ihr das Gefühl der großen Verantwortung ent- 
ſtehen zu laſſen, die ihr aus dieſem Geſchehen erwächſt. Das kam auch 
am 9. Wai in der Rede zum Ausdruck, die Reichsinnenminiſter Dr. 
Frick auf einer Kultusminiſterkonferenz hielt und in der er über den 
Geſchichtsunterricht in den Schulen erklärte: 

„Ein Hauptſtück der Geſchichtsbetrachtung haben die letzten beiden 
Jahrzehnte unſerer eigenen Zeit zu bilden. Das ungeheure Erlebnis 
des Weltkrieges mit dem lebhaften Ringen des deutſchen Volkes gegen 
eine Welt von Feinden, die Zerſetzung unſerer Widerſtandskraft durch 
vaterlandsfeindliche Kräfte, die Entwürdigung unſeres Volkes durch das 
Verſailler Diktat und der ihm folgende Zuſammenbruch der libera⸗ 
liſtiſch⸗marxiſtiſchen Weltanſchauung ſind ebenſo eingehend zu behandeln, 
wie das beginnende Erwachen der Nation vom Ruhrkampf an bis zum 
Durchbruch des nationalſozialiſtiſchen Freiheitsgedankens und bis zur 
Wiederherſtellung der deutſchen Volksgemeinſchaft am Tage von 
Potsdam.“ 

Darüber hinaus galt es, die geſamte Schulerziehung mit national⸗ 
ſozialiſtiſchem Geiſte zu erfüllen. 

Aehnlich wie auf allen anderen Kulturgebieten ſtand der National- 
ſozialismus gerade hier vor der ſchwierigen Zwangslage, ſofort die 
Fundamente des nationalſozialiſtiſchen Erziehungsgebäu— 
des geſtalten zu müſſen, ohne über eine auch nur annähernd aus- 
reichende Anzahl wirklich nationalſozialiſtiſcher Erzieher zu verfügen. 
Der Ungeiſt der vorausgegangenen Zeit hatte auch in der Lehrerſchaft 
ſeine böſen Verheerungen angerichtet. Aber erfüllt von der Größe ihrer 
Aufgaben gingen die vom Führer damit Beauftragten, vor allem 
Reichsinnenminiſter Dr. Frick, der Reichskommiſſar für das preußiſche 
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Kultusminiſterium und ſpätere Kultusminiſter Ruſt und der Führer 
der nationalſozialiſtiſchen Lehrer und bayeriſche Kultusminiſter 
Schemm ſofort an die Arbeit. 

Vor allem anderen war das Unkraut des überwundenen Syſtems 
auszurotten, denn in der Erziehung des neuen Deutſchlands durfte 
kein Platz mehr ſein für marxiſtiſche, liberaliſtiſche, demokratiſche und 
pazifiſtiſche Jugendverderber. Den Hochburgen der marriftifchen 
Schulherrſchaft in der einſt von Sozialdemokraten beherrſchten Reichs- 
hauptſtadt wurde zuerſt der Garaus gemacht, als Kultusminiſter 
Ruft am 21. Februar den Vizepräſidenten des Provinzialſchul⸗ 
kollegiums in Berlin, König, und die beiden Abteilungsdirektoren 
Dr. Iſrael und Kumerow mit ſofortiger Wirkung beurlaubte, und 
damit jene Leute ausſchaltete, die zahlloſe nationalſozialiſtiſche Lehrer 
um Amt und Brot gebracht hatten. Am darauffolgenden Tage enthob 
Ruft den jüdiſchen Leiter der berüchtigten Karl⸗Marx⸗Schule in 
Berlin-Neukölln Karſen (der urſprünglich Krakauer hieß) feines 
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zu pädagogiſchen Leitſternen gemacht hatte. Und am gleichen Tage 
noch erfolgte der Beſchluß, den Abbau der ſogenannten „weltlichen 
Schulen“, die in Wirklichkeit auf der Grundlage marxiſtiſcher Welt- 
betrachtung aufgebaut waren, ab Oſtern 1933 in die Wege zu leiten. 

Um reaktionäre Hinderniſſe des Neubaus der Hochſchulen aus dem 
Wege zu räumen, ordnete Kultusminiſter Ruft an, daß dort, wo feit 
dem 1. Februar keine Rektorenwahl ſtattgefunden hatte, Rektor, Dekan 
und Senat ſpäteſtens ſofort nach Semeſterbeginn neu zu wählen 
ſeien und daß deren Amtszeit bis zum übernächſten ordnungsgemäßen 
Termin laufe. 

Das bereits behandelte Geſetz zur Wiederherſtellung des Berufs⸗ 
beamtentums gab dann ſpäter die Möglichkeit, eine gründliche Durch- 
prüfung der geſamten deutſchen Lehrerſchaft vorzunehmen und ſchäd⸗ 
liche oder unzuverläſſige Elemente auszuſchalten. Außerdem beurs 
laubte Ruft bereits am 14, April mit ſofortiger Wirkung die erſten 16 
Gum großen Teil jüdiſchen) Univerſitätsprofeſſoren, deren politiſche 
und kulturelle Zerſetzungstätigkeit im neuen Staat untragbar war. 
In den darauffolgenden Wochen folgten ihnen zahlreiche andere 
„wiſſenſchaftliche Vertreter“ des Liberalismus und Marxismus. Die 
darob ausbrechende Empörung des Weltjudentums und feiner „In- 
ternationalen“ konnte in Deutſchland um ſo weniger Eindruck machen, 
als gerade dieſe angeblichen Vertreter der „Lehr⸗ und Geiſtesfreiheit“ 
kein Mittel verſchmäht hatten, um Männern, wie Dr. Günther, dem 
wiſſenſchaftlichen Vorkämpfer des Raſſegedankens, jede akademiſche 
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mehr auch Eingang in das Erziehungsweſen: Lehrerräte, demokratiſche 
Schulleitungen, Schülerräte und ähnliche „Errungenſchaften“ vers 
ſchwanden. — 

Wenn das Erziehungsſyſtem eines Staates mit Sicherheit ein ge⸗ 
treues Spiegelbild feiner geiſtigen Grundhaltung ift, fo mußte nots 
wendigerweiſe die liberaliſtiſche Zerſtörung der natürlichen Lebens- 
geſetzlichkeiten auch in der Erziehung zum Ausdruck kommen. Dieſer 
Zerfall reicht allerdings bis weit in die Vorkriegszeit hinein, nur 
notdürftig von einem ideenloſen Hurrapatriotismus verdeckt. Die alte 
Schule ſtellte das Individuum in den Wittelpunkt, das mit einer un⸗ 
verdaulichen Rieſenfülle von totem Wiſſensſtoff vollgepfropft wurde. 
Abſtrakte Ideenkonſtruktionen aus der Epoche der humaniſtiſchen Auf- 
klärung, ſpäter (nach 1918) zum Teil auch aus der „materialiſtiſchen 
Epoche“, bildeten das längſt überholte geiſtige Fundament. Eine letzte 
Zielſetzung der Erziehung fehlte überhaupt, um fo mehr als ein falſch 
verſtandenes abſolutes und primäres Elternrecht die letzte Entſchei⸗ 
dung über die weltanſchauliche Form der Schule fällte und darüber 
hinaus die allgemeine Zerſetzung überall den Schutz des Geſetzes ges 
noß. Die Kritik an dem unzulänglichen Geiſt der alten Schule ſchließt 
nicht die Anerkennung aus, daß es prächtige Lehrer gab, die trotzdem 
ihren Schülern Hervorragendes gaben. 

Adolf Hitler hat in ſeinem Buche „Mein Kampf“ mit wenigen 
Sätzen das Entſcheidende über die grundlegenden Elemente einer 
neuen Erziehung geſagt: 

„Der völkiſche Staat hat in dieſer Erkenntnis ſeine geſamte Er⸗ 
ziehungsarbeit in erſter Linie nicht auf das Einpumpen bloßen Wiſſens 
einzuftellen, ſondern auf das Heranzüchten kerngeſunder Körper. Erſt 
in zweiter Linie kommt dann die Ausbildung der geiſtigen Fähigkeiten. 
Hier aber wieder an der Spitze die Entwicklung des Charakters, be⸗ 
ſonders die Förderung der Willens und Entſchlußkraft, verbunden 
mit der Erziehung zur Verantwortungsfreudigkeit, und erſt als 
Letztes die wiſſenſchaftliche Schulung.“ — 

Am 9. Wai entwickelte Reichdinnenminifter Dr. Frick auf einer 
Konferenz der Kultusminiſter aller deutſchen Länder die Grundzüge 
des neuen Erziehungsideals. Spätere Erklärungen ergänzten und 
vertieften dieſe Ausführungen. 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution gibt der Erziehung das neue 
Geſetz: „Die deutſche Schule hat den politiſchen Menſchen zu bilden, 
der in allem Denken und Handeln dienend und opfernd in ſeinem 
Volke wurzelt und der Geſchichte und dem Schickſal ſeines Staates 
ganz und unabtrennlich zuinnerſt verbunden iſt.“ 

Dieſe Erziehung der deutſchen Jugend zu Vaterlandsliebe und 
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wahrer Volksgemeinſchaft beftimmt der Staat als Willensausdruck 
der Nation. Das abſolute Primat des Staates in Erziehungsfragen 
iſt ebenſo ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung wie die vertrauensvolle 
Zuſammenarbeit mit dem Elternhaus. Selbſtverſtändliche Voraus- 
ſetzung iſt auch die enge Zuſammenarbeit mit der Hitlerjugend, der 
nationalſozialiſtiſchen Organifation der Jugend. Die Zerriſſenheit des 
liberaliſtiſchen Bildungschaos wird erſetzt durch die einheitliche und 
organiſche Geſtaltung des deutſchen Bildungsweſens. Als 
heiliges Nationalgut iſt die Mutterſprache zu pflegen, und unter 
allen Schulfächern ſteht der Geſchichtsunterricht in vorderſter Linie. 
Keichsinnenminiſter Dr. Frick veröffentlichte einheitliche Leitgedanken 
für dieſen nationalpädagogiſchen Geſchichtsunterricht, bei dem die 
Vorgeſchichte als Beweis für die Kulturhöhe unſerer germaniſchen 
Vorfahren an erſter Stelle zu ſtehen hat. Von der Vorzeit an durch 
alle ſpäteren Jahrtauſende hindurch bis zur Gegenwart muß ſo die 
Bedeutung der Raſſe als Grundlage ihre gebührende Würdigung 
finden. Und dem Schickſal der deutſchen Brüder außerhalb der 
Reichsgrenzen ift beſondere Aufmerkſamkeit zu widmen. Als größte 
Tat des Mittelalters ift die Wiedergewinnung der oſtelbiſchen Ge- 
biete zu würdigen. Der Geſchichtsunterricht aller Stufen muß den 
heldiſchen Gedanken in ſeiner germaniſchen Prägung, verbunden mit 
dem Führergedanken unſerer Zeit, zum Ausdruck bringen. 


Zur Verwirklichung der nationalſozialiſtiſchen Erziehungsgrundſätze 
bedurfte es dringend der Lehrkräfte, die gewillt und befähigt waren, in 
dieſem Geiſte zu arbeiten. Nach der Ausmerzung der marxiſtiſchen 
Zerſetzer, nach der Vernichtung aller marxiſtiſchen Schul- und Lehrers 
organiſationen wurde die deutſchbewußte Lehrerſchaft immer mehr vom 
Geiſte des neuen Staates und der nationalſozialiſtiſchen Volksgemein⸗ 
ſchaft erfaßt. 


Im Vordergrund des Staatsintereſſes aber ſtand die Ausbildung 
der künftigen Lehrer. Das Preußiſche Miniſterium für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Volksbildung ordnete an, daß SU-Dienft und Ar 
beitsdienſt als Vorbedingung für die Zulaſſung zur zweiten Prüfung 
einzuführen ſind. Außerdem ſollen die körperlich tauglichen Lehrer, 
zunächſt bis zum 25. Lebensjahr, jährlich vier Wochen lang zum Sport 
herangezogen werden. 


Die Lehrerausbildung, die ſich früher zum großen Teil in ent- 
ſprechenden Anſtalten in Großſtädten vollzog und dadurch an Bezie⸗ 
dungsloſigkeit zu Blut und Boden krankte, follte jetzt hinaus aufs 
rand zu heimatverwurzelten Menſchen verlegt werden. Die erſte Ber- 
ſuchsanſtalt dieſer Art war die neue landgebundene Hochſchule für 
10% 
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Lehrerbildung zu Lauenburg in Pommern, die Ende Juni von 
Kultusminiſter Ruft eröffnet wurde. Dabei prägte er das Wort: 
„Als Fächer werden in dieſer ‚Feſtung deutſchen Zukunfts- 


willens in der Kulturbildung' Volkskunde, Wehrgeographie, 
Grenzland⸗ und Raſſenkunde gelehrt.“ 


Radona Vorkämpfer in der Heranbildung einer neuen deutſchen Jugend 
Eulehıng® waren die „Nationalpolitiſchen Erziehungsanſtalten“ in 
Plön, Köslin und Potsdam. Die Erzieher der Jugend ſollten von nun 
an nicht mehr weltfremde Stubenhocker, ſondern politiſche Jugend⸗ 

führer und politiſche Soldaten ſein. 


Matnohmen Daß die nationalſozialiſtiſche Regierung gleichzeitig der ſchweren 
Sonia ene wirtſchaftlichen und ſeeliſchen Not der zahlenmäßig gewaltig ange⸗ 
wachſenen ſtellungsloſen Junglehrerſchaft Verſtändnis entgegenbrachte, 
bewies die Schaffung von 2500 neuen Hilfslehrerſtellen zu Oſtern 1933 
und die Wiedereinſtellung von zahlreichen Lehrkräften durch Wieder- 
einführung des unverkürzten Stundenplan (13. April) in Preußen. — 
Base: De: Der inneren Geſchloſſenheit aller deutſchen Lehrer auch nach außen 
ſichtbaren und organiſatoriſchen Ausdruck geben ſollte das „Haus der 
Deutſchen Erziehung“, das in Bayreuth vom Nationalfozialis 
ſtiſchen Lehrerbund errichtet wurde und deſſen Grundſteinlegung dann 
am 24. September durch den bayeriſchen Kultusminiſter Schemm, 

den Führer der nationalſozialiſtiſchen Lehrer, erfolgen konnte. 

Der werdende Bau war zugleich Symbol eines geiſtigen Werdens: 
die Einigung der deutſchen Lehrerſchaft unter dem Hakenkreuz! Schon 
auf der Grenzmarktagung des Preußiſchen Lehrervereins in 
Schneidemühl am 12. April wurde in Verbindung mit dem Deutſchen 
Lehrerverein der Zuſammenſchluß aller deutſchen Erziehungsorga— 

. niſationen als Ziel geſtellt. Die Deutſche Erziehertagung in 

n Nagdeburz Magdeburg vom 7.—8. Juni vollzog dann das bedeutende Eini— 
gungswerk. Nicht weniger als 46 Vereine und Verbände ſetzten ihre 
Unterschrift unter die Einigungsurkunde. Pg. Schemm, der Führer 
dieſer Einheitsbewegung, feierte dieſen Akt als ein hiſtoriſches Ers 
eignis, in dem verwirklicht werde, wonach ſeit Jahrhunderten das 
deutſche Erzieherherz ſich ſehnte: die Herſtellung einer geeinten deut⸗ 
ſchen Erziehung. 

Green Ihren Abſchluß im Sinne einer ſtändiſchen Gliederung fand diefe 
Entwicklung dann am 8. Dezember durch eine vom Stellvertreter des 
Führers, Pg. Heß, vom Reichsinnenminiſter Dr. Frick, von dem Leiter 
der PO, Dr. Ley, vom Neichswirtſchaftsminiſter Schmitt und vom 
Kultusminiſter Schemm unterzeichnete Verfügung, die beftimmte, 
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daß der Nationalſozialiſtiſche Lehrerbund mit feinen Fachſchaften die 
große „Deutſche Erzieherfront“ unter Führung des Reichsleiters 
Schemm bildet. — 

Nach der Reorganifation des Lehrkörpers und der Umformung des 
Lehrſtoffes war ein Umbau auch in der äußeren techniſch-organiſato⸗ 
riſchen Form des Schulſyſtems im neuen Reich unvermeidlich. Und 
einiges konnte und mußte ſofort geſchehen. 

Eine ganz neue und weſentlich ſtärkere Betonung erfuhr die Volks⸗ 
ſchule, die (beſonders in den Oberklaſſen) im marxiſtiſch⸗liberaliſti⸗ 
ſchen Syſtem zum traurigen Privileg der „armen Teufel“ und der 
geiſtig Minderbemittelten beſtimmt zu ſein ſchien. Nach der Auffaſſung 
des Nationalſozialismus dagegen, deſſen Ziel die Verwirk⸗ 
lichung der Volksgemeinſchaft aller Deutſchen iſt, kommt der 
Volksſchule die grundlegende Aufgabe zu, das Erlebnis der völki⸗ 
ſchen Schickſalsgemeinſchaft und die Teilnahme an ihr zu geſtalten. 
Die Flucht aus der Volksſchule unter dem vergangenen Syſtem — als 
Wille zum ſozialen Aufſtieg bemäntelt — beraubte in Wirklichkeit Ar⸗ 
beiterſchaft, handwerk und Bauerntum wertvollſter Kräfte innerhalb 
ihrer Stände und vermehrte das anſchwellende Heer des Bildungs⸗ 
proletariats. Die Regierung des neuen Staates gab jetzt ihrem feſten 
Willen Ausdruck, dieſer gefährlichen Entwicklung Einhalt zu gebieten: 

„Die Entvölkerung der Volksſchuloberſtufe von jeder Begabung iſt ein 
unbedingt auszurottender Krebsſchaden. Das akademiſche Wiſſens⸗ 
gut, das der Volksſchullehrer erwirbt, foll er für feine Pers 
fon fruchtbar machen zur Vertiefung feiner Erziehungs- 
arbeit. Nur ſo und nicht anders kann die Volksſchule ihre Bedeutung 
und ihr Anſehen wieder gewinnen: ſie muß wieder den Ehrgeiz beſitzen, 
den Ständen einen volks⸗ und pflichtbewußten Nachwuchs zuführen 
zu wollen, der gut ausgerüſtet iſt mit den Bildungserforderniſſen der 
breiten Maſſen.“ 

Die nationalſozialiſtiſche Regierung verſtärkte daher auf der einen 
Seite den inneren Wert der Volksſchule und riegelte auf der anderen 
Seite den planloſen Zuſtrom zu den Mittelſchulen (den fogenannten 
höheren Schulen) ab. Ihr Beſtreben ging dahin, von vornherein 
durch genaue Ausleſe den Zutritt allen denen unmöglich zu machen, 
die den Anforderungen der Wittelſchulen nicht gewachſen ſind. Auch 
die Zugelaſſenen follen nach wie vor ſtrengen Ausleſebeſtimmungen 
unterliegen und nur die wirklich Beſten und Befähigſten der Würde 
und Bürde des Hochſchulſtudiums teilhaftig werden. — 

Auch die Berufs- und Fachſchulen wurden nach den neuen Er- 
ziehungsgrundſätzen umgeſtaltet. Zwar ſollte der berufliche Charakter 
dieſer Schulen voll aufrechterhalten werden, aber in ungezwungener 
Verknüpfung mit dem Beruf iſt nach dem grundlegenden Erlaß des 
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preußiſchen Kultusminiſters vom 1. September das Gefühl der völki⸗ 
ſchen Zuſammengehörigkeit ſo zum Bewußtſein zu bringen, daß es 
allen volksfremden zerſetzenden Einflüſſen ſtandhält. Raffenkunde, 
Kenntnis des Auslandsdeutſchtums und des Verſailler Diktats, 
ſtaatsbürgerliche Diſziplin und Sport ſollen auch dieſen Schulen ein 
neues Geſicht geben. 

Die Wittelſchulen erfuhren ihren Umbau entſprechend den bereits 
geſchilderten Erziehungsgrundſätzen der Naſſe, der Wehrhaftigkeit 
und des Führertums. Hier wurde der übermäßige Andrang zum 
Hochſchulſtudium zu einer brennenden Frage (wobei auch die Pers 
judung als große Gefahr zu berückſichtigen war). Oeffentliche War⸗ 
nungen Lor dem akademiſchen Studium, das ſchon völlig überfüllt 
war, konnten nicht mehr ausreichen. Auch eine Vereinbarung der Unters 
richtsverwaltungen aller Länder vermochte die Lage nicht weſentlich 
zu ändern. So ſah ſich die Reichsregierung in letzter Stunde zu geſetz⸗ 
lichen Maßnahmen gezwungen und erließ am 25. April das „Geſetz 
gegen die Ueberfüllung deutſcher Schulen und Hochſchulen.“ 
Die Notwendigkeit dieſes Geſetzes mögen einige Zahlen beleuchten: 
Während der jährliche „Neubedarf“ an Akademikern 8000 —10000 
beträgt, haben in den Schuljahren 1931/32 und 1932/33 rund 32 000 
männliche und 11000 weibliche Abiturienten die Wittelſchule verlaſſen. 
Dabei ſtanden einem Anteil der Juden an der geſamten Bevölkerung 
Deutſchlands von 1,5% z. B. in Berlin acht Knabenanſtalten mit 
23%, 26%, 27%, 28%, 30%, 31%, 46%, 54% Juden und fieben 
Wädchenanſtalten mit 21%, 22%, 24%, 28%, 32%, 41% und 43% 
Jüdinnen gegenüber. 

Deshalb beſtimmte das neue Reichsſchulgeſetz in erſter Linie eine 
Beſchränkung der Schüler- und Studentenzahl bis zu dem Grad, der 
noch eine gründliche Ausbildung ermöglicht und anderſeits dem Nach- 
wuchsbedarf der Berufe genügt. In Schulen und Hochſchul⸗Fakul⸗ 
täten mit beſonders ſtarkem Wißverhältnis konnte die Herabſetzung 
der Zahl der Aufgenommenen bereits im Schuljahr 1933 erfolgen. 
Sonſt aber ſollten die Landesregierungen vor jedem beginnenden 
Schuljahr die Zahl der nach dieſen Geſichtspunkten zuläſſigen Neu⸗ 
aufnahmen feſtſetzen. Dabei darf die Zahl der nichtariſchen Schüler in 
jeder Schule und in jeder Hochſchul⸗Fakultät den Anteil der Nichtarier 
an der reichsdeutſchen Bevölkerung (alfo etwa 1,5%) nicht mehr übers 
ſteigen. Eine Ausnahme wurde bei jenen Nichtariern gemacht, deren 
Väter im Weltkriege an der Front gekämpft haben, ſowie bei Abkömm⸗ 
lingen aus Ehen, die vor dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes geſchloſſen 
worden waren, wenn ein Elternteil oder zwei Großeltern ariſcher Abkunft 
waren. In der erſten Verordnung zur Durchführung dieſes Geſetzes 
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wurde beſtimmt, daß der Reichsminiſter des Innern für die Beſchrän⸗ 
kung der Zahl der Schüler und Studenten allgemeine Richtzahlen feſt⸗ 
ſetzen kann. Zum erſten Male machte RNeichsinnenminiſter Dr. Frick 
von dieſem Recht kurz vor Jahresende — am 28. Dezember — Ge⸗ 
brauch und begrenzte die Zahl der Abiturienten, denen im Jahre 1934 
die Hochſchulreife zuerkannt werden follte, auf 15000. (Die Hoch» 
ſchulreife ſoll nur den Abiturienten zugeſprochen werden, die geeignet 
erſcheinen, den beſonderen, durch die Hochſchule geſtellten Anforde⸗ 
rungen nach ihrer geiftigen und körperlichen Reife, nach ihrem Chas 
rakter und ihrer nationalen Zuverläſſigkeit zu genügen.) Die Richt⸗ 
zahl verteilte ſich auf die einzelnen Länder folgendermaßen: Preußen 
8984, Bayern 1670, Sachſen 1339, Württemberg 611, Baden 574, 
Thüringen 390, Geffen 340, Hamburg 398, Mecklenburg 172, Olden- 
burg 122, Braunſchweig 122, Anhalt 87, Bremen 105, Lippe 40, Lübeck 
34, Schaumburg-Lippe 12. — 


Auf dem Gebiet des Hochſchulweſens ſelbſt ſtellte fih der National» 
ſozialismus drei große Aufgaben: Schaffung eines neuen Studenten- 
typs, Schaffung eines neuen Hochſchullehrertyps und Geſtaltung eines 
neuen Begriffs der Wiſſenſchaft. — 


Zunächſt ſchuf die nationalſozialiſtiſche Regierung eine neue Nechts⸗ 
lage für die Organiſation der Geſamtſtudentenſchaft und beendete da⸗ 
mit den erbitterten Kriegszuſtand, der ſeit 1927 zwiſchen den dama⸗ 
ligen Länderregierungen — beſonders der preußiſchen Regierung — 
und der deutſchen Studentenſchaft entbrannt war. Die neue „Preu⸗ 
ßiſche Studentenrechtsverordnung“ des preußiſchen Minifter 
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung vom 12. April erfüllte end⸗ 
lich die leidenſchaftlich vertretenen Kampfforderungen der deutſchen 
Studentenſchaft. — 


Die Organiſation „Deutſche Studentenſchaft“ war ſchon in den 
Jahren nach dem Weltkrieg entſtanden, geboren aus der Schützen⸗ 
grabengemeinſchaft. Die Frontgeneration der Studenten, die damals 
von den Schlachtfeldern des Weltkrieges in die Hörſäle der deutſchen 
Hochſchulen ging, hatte kein Verſtändnis mehr für den bisherigen 
völligen Mangel irgendeines Bandes zwiſchen den zahlreichen ſtuden⸗ 
tiſchen Verbänden und Korporationen. Aus dem Geiſte der völkiſchen 
Gemeinſchaft — im Andenken an die Gefallenen von Langemarck — 
entſtand die „Deutſche Studentenſchaft“, die alle reichsdeutſchen Stu⸗ 
dierenden erfaßte, darüber hinaus die im Reiche ſtudierenden Nicht⸗ 
reichsangehörigen, die deutſcher Abſtammung waren, und vor allem 
die Studierenden der deutſchen Hochſchulen in Heſterreich, Tſchechei 
und Danzig, ſoweit fie deutſchblütig waren. Es gelang der „Deutſchen 
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Studentenſchaft“ auch, die ſtaatliche Anerkennung zu erhalten. Aber 
die Tatſache, daß nur hinſichtlich der Reichsangehörigen das formale 
„Staatsbürgerprinzip“ galt, bei allen anderen jedoch das bluts⸗ 
mäßige „Volksbürgerprinzip“, wie man es damals nannte, ent⸗ 
feſſelte einen immer ſtärkeren Kampf der jüdiſch geleiteten marxiſtiſchen 
und liberaliſtiſchen Kräfte gegen die Studentenſchaft, die ſich ihrerjei*3 
zur Wehr feste und fih weigerte, ihre Verfaſſung den jüdischen 
Wünſchen entfprechend zu ändern und damit gleichzeitig den groß⸗ 
deutſchen Gedanken auszumerzen. Daraus entwickelte ſich der ſoge⸗ 
nannte „Verfaſſungskampf“, der ſchließlich damit endete, daß die 
preußiſche Regierung die Deutſche Studentenſchaft dadurch zu Ders 
nichten ſuchte, daß ſie ihr die ſtaatliche Anerkennung entzog. Andere 
Länderregierungen ſchloſſen ſich dieſem Vorgehen an. Die „Deutſche 
Studentenſchaft“ jedoch hielt ſtand. Sie hatte ſchon vorher in einer 
Abſtimmung aller Studierenden bewieſen, daß die Studenten in ihrer 
überwiegenden Wehrheit die antivölkiſchen Forderungen der Regie 
rung ablehnten, und hielt auch jetzt noch die Organiſation der deutſchen 
Studentenſchaft ohne ſtaatliche Anerkennung aufrecht. 


en Im Kampf gegen den Geſinnungsterror der preußiſchen marxi⸗ 


Studenten: ſtiſchen Regierung hatten die nationalſozialiſtiſchen Studenten in vor⸗ 
bund derſter Front geſtanden. Und in den zahlreichen Kammerwahlen der 
Studentenſchaft an ſämtlichen deutſchen Hochſchulen ſtiegen die 
nationalſozialiſtiſchen Stimmenzahlen von Semeſter zu Semeſter. Be⸗ 
reits im Sommer 1931 wies der „Deutſche Studententag“ in Graz 
eine abſolute nationalſozialiſtiſche Mehrheit auf und wählte zum 
erſten Male einen Nationalſozialiſten zum „Erſten Vorſitzer der 
Deutſchen Studentenſchaft“. Damals wurde Pg. Walter Lienau 
— nach ihm Pg. Gerhard Krüger — Vorſitzer des DSt. Damit 
hatte der „Nationalſozialiſtiſche Deutſche Studentenbund“ 
(MESDESB) die Führung aller deutſchen Studenten übernommen. In 
der Studentenſchaft errang der Nationalſozialismus zum erſten Male 

eine abſolut führende Stellung. 


Der NSDESB war bereits in den Jahren 1925/26 unter Pg. 
Tempel entſtanden und bald darauf vom Führer dem Pg. Baldur 
von Schirach unterſtellt worden. Er ging zunächſt daran, die wenigen 
nationalſozialiſtiſchen Studenten zu erfaſſen, nationalſozialiſtiſche Pro⸗ 
paganda an den Hochſchulen zu treiben und ſich gegenüber dem immer 
ſtärker werdenden Terror liberaliſtiſch und marxiſtiſch eingeſtellter 
Hochſchulbehörden durchzuſetzen. Mancher Student wurde damals 
wegen feiner nationalſozialiſtiſchen Haltung von der Hochſchule vers 
wieſen. Unter der Führung Schirachs eroberte der NSSStB in 
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einem grandioſen Siegeszug die Studentenſchaften einer Hochſchule 
nach der anderen und machte das deutſche Studententum zu einem 
begeiſterten Bannerträger des Nationalſozialismus. Als im Jahre 
1932 Baldur von Schirach von Adolf Hitler zum eichsjugendführer 
der NSDAP ernannt wurde (zum Bereich des Keichsjugendführers 
gehörte der NSDStB nach wie vor), beauftragte er mit der Führung 
des NS SStB den Pg. Gerd Rühle. In dieſer Zeit ſetzte unter den 
„Präſidialkabinetten“ ein verſchärftes Ringen der Reaktion um die 
Studentenſchaft ein, um ſie dem Nationalſozialismus zu entreißen. 
Aber dieſe Verſuche ſcheiterten an der Geſchloſſenheit und Kampf⸗ 
bereitſchaft des NGDGIY, der die reaktionären Angriffe zerſchlug und 
dafür ſorgte, daß der 30. Januar 1933 eine geſchloſſen hinter dem 
Führer ſtehende Studentenſchaft vorfand. Nach der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Machtergreifung übernahm Pg. Oskar Stäbel die Leitung des 
NSDSB und einige Zeit darauf auch der „Deutfchen Studenten- 
ſchaft“, ſowie der jetzt als ſtändiſcher Vertretung aller Studierenden 
gegründeten Reichsſchaft. 

Der Kampf der Studentenſchaft gegen ein volksfremdes Syſtem 
fand mit der nationalſozialiſtiſchen Revolution feine ſiegreiche Er⸗ 
ledigung: 

Die ſchon erwähnte Preußiſche Studentenrechtsverordnung 
vom 9. April ſetzte an die Stelle des vom überwundenen Syſtem 
gewünſchten „Staatsbürgerprinzips“, das jedem Juden mit „deut⸗ 
ſcher Staatsangehörigkeit“ die Pforten aufſchloß, aber z. B. den 
öſterreichiſchen Blutsbruder ausſtieß, den volksbürgerlichen Grundſatz 
des Blutes und beſtimmte: 

„Die voll eingeſchriebenen Studenten deutſcher Abſtammung und 


Mutterſprache bilden unbeſchadet ihrer Staatsangehörigkeit die Stu⸗ 
dentenſchaft einer Hochſchule.“ 


Der Aufgabenkreis der deutſchen Studentenſchaft kam in folgenden 
Sätzen klar zum Ausdruck: 
„Die Studentenſchaft hat folgende Aufgaben: 
a) Erfüllung der der Studentenſchaft gegenüber Volk, Staat und der 
deutſchen Hochſchule obliegenden Pflichten; 
b) Vertretung der Geſamtheit der Studenten; 
c) Wahrnehmung der ſtudentiſchen Selbſtverwaltung; 
d) Mitwirkung an der Selbſtverwaltung der Hochſchule.“ 
i An die Stelle des Parlamentarismus trat jetzt das nationalſozia⸗ 
liſtiſche Führerprinzip auch in der Studentenſchaft. Der Führer der 
Studentenſchaft wird von ſeinem Vorgänger mit Zuſtimmung der 
Führung der Deutſchen Studentenſchaft nach Anhörung der beiden 
Aelteſten auf ein Jahr berufen. 
Nicht mehr der Einzelſtudent bildete jetzt den Ausgangspunkt, 
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ſondern die ſtudentiſchen Lebensgemeinſchaften, die in der „Bün⸗ 
diſchen Kammer“ zuſammengefaßt ſind: 

„Jede ſtudentiſche Gruppe, die die Erziehung ihrer Mitglieder zur 
Einordnung in die Volksgemeinſchaft durch Wehr⸗ und Arbeitsdienſt⸗ 
und Leibesübungen zu ihren beſonderen Aufgaben macht, entſendet in 
ſie einen Beauftragten. — Die bündiſche Kammer dient zur Beratung 
und Unterſtützung des Mitarbeiterkreiſes und hat die Pflicht, die von 
ihr vertretenen Gruppen und Bünde im Sinne der Aufgaben der 
deutſchen Studentenſchaft zu erziehen.“ 

Aufrechterhaltung der ſtudentiſchen Selbſtverwaltung bei Vermei⸗ 
dung einer überſpitzten Hochſchulautonomie, Einbau der Studenten- 
ſchaft in die Hochſchule und eine großdeutſche Geſamtorganiſation 
ſind weitere charakteriſtiſche Merkmale des neuen Studentenrechts. — 

Reissoeen And weitere Etappen zur endgültigen Regelung der ſtudentiſchen 


über die 


Biong von Organiſationsfragen waren die Uebernahme des Preußiſchen 
. Studentenrechts durch die übrigen Länder, das Reichsgeſetz 
5 über die Bildung von Studentenſchaften an den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Hochſchulen vom 22. April, das den volksbürger⸗ 
lichen Grundſatz feſtlegt, die Geſtaltung des Studentenrechts als 
ſolche aber den Ländern überläßt, und die Anerkennung der 
„Deutſchen Studentenſchaft“ als alleiniger Geſamtvertre— 
tung der an den reichsdeutſchen Hochſchulen immatrikulierten Stu- 

denten (20. Juni). — 8 
eiudenten Das Entſcheidende mußte die Schaffung des neuen nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Studententyps fein, der den Studenten entſprechen ſollte, die 
als Vortrupp ſchon in den vergangenen Jahren voll tiefer Abneigung 
gegen einen verkalkten und volksfremden Wiſſenſchaftsbetrieb auf 
der Hochſchule, in der SA und im ſtudentiſchen Arbeitsdienſt Seite 
an Seite mit dem Arbeiter die künftige Ordnung vorgelebt hatten. 
Die Geſinnung und Geiſteshaltung dieſer ſtudentiſchen Soldaten 
Hitlers jetzt dem geſamten Hochſchulleben und der ganzen Studenten⸗ 
ſchaft einzuflößen, wurde zur Aufgabe einer neuen „Studentenpolitik“. 
Der Student des Dritten Reiches fühlt ſich als Arbeiter der Stirn 
dem Arbeiter der Fauſt im Dienſt am Volksganzen brüderlich ver⸗ 
bunden. Und ſtudentiſches Leben iſt von nun an nur noch in nationals 
ſozialiſtiſchen Gemeinſchaftsformen möglich. In den ſtudentiſchen Ge⸗ 
meinſchaften, in der SA, im Arbeitsdienſtlager, foll jetzt das Grund⸗ 

werk der Erziehung vor ſich gehen. 

a Am 1. Auguſt wurde das geſamte vierte Semeſter zur Vorbereitung 
Etubenten der ſtudentiſchen Arbeitsdienſtpflicht eingezogen. Aus dieſem Anlaß 
fand Witte Juni eine Kundgebung der Deutſchen Studentenſchaft in 
Berlin ſtatt, bei der Kultusminiſter Ruft die grundlegenden Worte 


ſprach: 
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„Ich muß feftitellen, die wahre praktiſche große Schule liegt nicht 
dort drüben in der Univerfität und liegt nicht in Gymnaſien, fie liegt 
im Arbeitsdienſtlager, denn dort hören die Belehrungen und das Wort 
auf und die Tat beginnt. Wer im Arbeitsdienſtlager verſagt, der hat 
das Recht verwirkt, Deutſchland als Akademiker zu führen.“ 


Als neue Form des ſtudentiſchen Gemeinſchaftslebens wurde das 
„Kameradſchaftshaus“ geſchaffen, in dem die Studenten als Ge⸗ 
meinſchaft von Perſönlichkeiten (nicht in kollektiviſtiſcher Nivellie⸗ 
rungsſucht) in ſoldatiſcher Zucht und innerhalb bejahter Difziplin ge» 
meinſchaftlich an ihrer körperlichen, charakterlichen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erziehung im Geiſte Adolf Hitlers und zum Beſten des deut⸗ 
ſchen Volkes arbeiten ſollten. Als eines der erſten dieſer Häuſer er⸗ 
ſtand das ſtudentiſche Kameradſchaftshaus in Freiburg im Breisgau. 

Eine andere Form ſtellen die Wohngemeinſchaften dar, in die 
die bisherigen Korporationshäuſer verwandelt wurden. Den ſtuden⸗ 
tiſchen Korporationen wurde damit zur Aufgabe, ihre Daſeinsfähigkeit 
im nationalſozialiſtiſchen Staat unter Beweis zu ſtellen und ihre 
Studenten im Sinne des neuen Deutſchlands zu nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Arbeitern und Kämpfern zu erziehen. 

Der vom SA⸗Hochſchulamt durchgeführte Dienſt ſollte die SU- 
mäßige Schulung der Studentenſchaft vermitteln, während vom vierten 
Semeſter an die wiſſenſchaftliche Facharbeit weſentlich ſtärker in den 
Vordergrund treten ſoll, denn der nationalſozialiſtiſche Staat muß 
von ſeinen Studenten hochwertige wiſſenſchaftliche Leiſtungen fordern 
könn en. 

Die Fachſchaften und Fachgruppen in der Deutſchen Stu⸗ 
dentenſchaft follen ein lebendiges Verhältnis wiſſenſchaftlicher Zu- 
ſammenarbeit zwiſchen Student und Hochſchullehrer ſchaffen, die Aus⸗ 
leſe der Studenten fördern und ein unmittelbares Verhältnis zum 
Beruf ſchaffen. Ihre Aufgaben und Arbeitsmethoden wurden auf der 
erſten Schulungstagung des Amtes für Wiſſenſchaft der Deutſchen 
Studentenſchaft umriſſen. Die Ausbildung des Führerſtabs für dieſe 
wiſſenſchaftlichen Fachſchaften erfolgt in entſprechenden Lagern. 

Der 16. Deutſche Studententag in Aachen vom 31. Juli bis 
zum 6. Auguſt ſpiegelte innerlich und äußerlich die vollzogene Um- 
wälzung wider. Der ſoldatiſche Stil und das Braunhemd beherrſch⸗ 
ten die Tagung. Ein Schulungslager in Monſchau ging voraus und 
führte in den Sinn, die Zielſetzung und die Methoden der politiſchen 
Studentenarbeit ein. Miniſterialrat Dr. Haupt, der Sachbearbeiter 
für ſtudentiſche Fragen im preußiſchen Kultusminiſterium, legte die 
Verpflichtungen der deutſchen Studentenſchaft dar, deren Aufgabe es 
ſei, die tiefe Kluft zwiſchen Gebildeten und Ungebildeten 
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verſchwinden zu laſſen. Dieſer Studententag, der mit der SA zur 
Einweihung des Aachener Ehrenmals marſchierte und der am Schluß 
mit der NGBO einen Fackelzug von Arbeitern der Stirn und der 
Fauſt durchführte, wurde zum ſymboliſchen Ausdruck der Studenten⸗ 
ideale des Dritten Reiches: Soldatentum, Arbeitertum, Wiſſenſchaft. 
Die deeſga Der Sieg der Hochſchulrevolution ift mit wenigen Ausnahmen 
ohne Verdienſt der Hochſchullehrerſchaft, mitunter fogar in ſchroff⸗ 
ftem Gegenſatz zu ihr, erfochten worden. Fühlten fih doch die Þe- 
rufenen Träger deutſcher Wiſſenſchaft einem Begriff von Wiſſenſchaft 
verpflichtet, deſſen Vorſtellungen von abſoluter Objektivität dem längſt 
überwundenen Ungeiſt des Rationalismus entſtammten. 

Die „universitas literarum“ hatte ſich aufgelöſt in ein unüberſeh⸗ 
bares Chaos in ſich iſolierter Einzelgebiete. Eingeſponnen in das 
fragwürdige Dornröschenidyll einer wiſſenſchaftlichen Autonomie, 
hatte die Wiſſenſchaft kein Ohr mehr für den brauſenden Strom des 
Lebens. Sie empfand ihn, wo er ſich gewaltſam aufdrängte, als 
feindliche Störung. 

So mußten die akademiſchen Repräfentanten des klaſſiſchen Libera⸗ 
lismus einer Bewegung voll inſtinktiver Feindſchaft gegenüber⸗ 
treten, die ſich die Zertrümmerung der akademiſchen Selbſtherrlichkeit 
und die Syntheſe aller Spezialwiſſenſchaften ſowie die Syntheſe von 
Wiſſenſchaft und Politik als Programm geſetzt hatte. Der Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen altem und neuem Geiſt war daher geſchichtlich unver— 
meidlich und hat mit dem vollen Sieg der nationalſozialiſtiſchen Stu⸗ 
denten geendet. Die neue Zeit erforderte einen neuen Hochſchullehrer, 
der mehr iſt als ſtiller Forſcher, der als Führer und Erzieher 
mit dem ganzen Einſatz ſeiner Perſönlichkeit deutſche Menſchen formen 
kann. Wan kann nicht ſagen, daß auf dieſen Ruf „alle, alle kamen“. 

len: Zwar war es ſchon ein bedeutſamer Wendepunkt, als am 4. März 

Adolf Hiler dreihundert deutſche Hochſchulprofeſſoren in einem Wahlaufruf er⸗ 
klärten, daß ſie in der Machtübernahme Hitlers den richtigen Weg zur 
Rettung des deutſchen Volkes ſähen, und verſprachen, an ihrem Teil 
mitzuwirken. Aber was not tat, war mehr: lebendiges Führers 
tum an der wiſſenſchaftlichen Front. 

Der Nationalſozialismus befand ſich in der glücklichen Lage, wenig⸗ 
ſtens ſchon auf einige Vorbilder des neuen Hochſchullehrertyps (wie 

ee, 3. B. auf Prof. Günther) hinweiſen zu können: Er berief Prof. 
Baumler Alfred Baeumler, den tiefgründigen Nietzſchekenner, der in Dres⸗ 
den als ehemaliger Kriegsteilnehmer und aktiver Vorkämpfer ein 
hervorragendes Vertrauens- und Gefolgſchaftsverhältnis zu feinen 
Studenten hergeſtellt hatte, als Lehrer an den neugeſchaffenen Lehr⸗ 
ſtuhl für „Politiſche Pädagogik“. Seit dem 11. Mai, an dem er 
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feine Antrittsvorleſung über „Wiſſenſchaft, Hochſchule, Staat“ unter 
ſtürmiſchem Beifall hielt, entwarf er im Geiſte Hitlers das Bild einer 
neuen Wiſſenſchaft im neuen Staat. — 

Die „universitas literarum“ iſt erſt durch den Nationalſozialismus 
wieder möglich geworden, der dem Leben und damit auch der Wiſſen⸗ 
ſchaft wieder die große alles überſtrahlende Idee gab. — Die Wiſſen⸗ 
ſchaft war jetzt erkannt als Schöpfung begabter Raffen und Völker, in 
Form und Inhalt gebunden an dieſen lebendigen Quellpunkt. Auch die 
Wiſſenſchaft muß ſich dienend dem Ganzen der Volksgemeinſchaft 
unterordnen, das Lebensbedingung auch für die Wiſſenſchaft iſt. Die 
Zerriſſenheit der Einzelwiſſenſchaften und die Autonomie der Wiſſen⸗ 
ſchaft weichen der Erkenntnis, daß das deutſche Volkstum daB eini⸗ 
gende Band und der tragende Untergrund für alle wiſſenſchaftliche 
Tätigkeit iſt. Das wiſſenſchaftliche Erkennen ſtreift die blutloſe Neu⸗ 
tralität ab. — 

In einer machtvollen Kundgebung am 11. November in Leipzig 
richteten deutſche Wiſſenſchaftler von Weltruf (wie der Mediziner 
Geheimrat Prof. Dr. Sauerbruch, der Münchener Kunſthiſtoriker 
Prof. Pinder, der Anthropologe und Rektor der Berliner Univerſität 
Prof. Dr. Eugen Fiſcher, der Philoſoph und Freiburger Univerſitäts⸗ 
rektor Prof. Heidegger) einen Appell an die Gebildeten der ganzen 
Welt und forderten ihr Verſtehen für Hitlers Kampf um Deutſchlands 
Gleichberechtigung! 


Das Ausland 
zur nationalſo zialiſtiſchen Revolution 


Wie die Geſchloſſenheit des nationalſozialiſtiſchen Weltbildes den 
kulturellen Neubau und die Geſtaltung einer deutſchen Erziehung 
ermöglichte, ſo gab die durch den Nationalſozialismus geſchaffene 
willensmäßige Einheit der Nation der deutſchen Außenpolitik 
wieder Weltgeltung und Arbeitsmöglichkeit. Und als am 17. Mai der 
Führer Adolf Hitler in feiner großen außenpolitiſchen Reichstags- 
rede das Wollen der deutſchen Regierung verkündete, den deutſchen 
Willen zum Frieden betonte, ebenſo aber auch die Forderung nach 
der deutſchen Gleichberechtigung unverrückbar feſtlegte, erklärte 
der deutſche Reichstag einſtimmig: 


Wiſſenſchaft 
und Volk 


Appell 
deutſcher 
Hochſchullehrer 
an die Welt 


Die deutſche 
Außenpolitik 
wird vom 
deutſchen Volke 
getragen 


Reichstags⸗ 
entſchließung 
vom 17. Mat 


„Der deutſche Reichstag, als die Vertretung des deutſchen Volkes, 1048 


billigt die Erklärung der Reichsregierung und ftellt ſich in dieſer für 
das Leben der Nation entſcheidenden Schickſalsfrage der Gleichberech⸗ 
tigung des deutſchen Volkes geſchloſſen hinter die Reichsregierung.“ 
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Das hatte es früher nicht gegeben, daß der Reichstag geſchloſſen 
hinter einer Regierungsmaßnahme ſtand. Das hatte es auch bei den 
verfloſſenen Regierungen gar nicht geben können. Und während im 
allgemeinen in anderen Staaten bei allen innenpolitiſchen Ausein- 
anderſetzungen die einheitliche außenpolitiſche Linie eingehalten wurde, 
war früher in Deutſchland das Gegenteil der Fall. Und das Ausland 
ſah ſich nicht in der Lage, den Worten und Taten deutſcher Politiker 
weſentliches Gewicht beizumeſſen, denn es wußte: Das Volk ſteht 
nicht hinter dieſer Regierung! Und wer konnte wiſſen, wie bald 
auf Grund des parlamentariſchen Geſellſchaftsſpiels andere „deutſche 
Politifer“ an dieſer Stelle ſtehen und durchaus andere Dinge fagen 
und tun würden? Damit fehlte aber der deutſchen Außenpolitik das 
mals überhaupt die Grundlage einer Außenpolitik — und ihre Er⸗ 
gebniſſe waren danach. 

Dieſe Grundlage wurde erſt 1933 geſchaffen. Und wenn man auch 
— hauptſächlich unter jüdiſchem Einfluß — im Ausland der nationals 
ſozialiſtiſchen Revolution zunächſt mit offenſichtlicher Antipathie gegen⸗ 
überſtand, ſo kann man dennoch nicht um die ausſchlaggebende 
Feſtſtellung herum, daß aus Deutſchland eine Einheit von Volk und 
Führer geworden war —, was allerdings die Gegner Deutſchlands 
mit bedauerlichem Mißvergnügen bemerkten. — 

Die deutſche Außenpolitik des Jahres 1933 kannte zwei große Auf⸗ 
gaben: Erſtens die friedliche Verſtändigung Deutſchlands mit allen 
ſeinen Nachbarn zum Zwecke der Bereinigung beſtehender Differenzen 
und Löſung der gegebenen Probleme, zweitens den Kampf um die 
deutſche Gleichberechtigung. Der Nationalſozialismus hat hier, wie 
auf allen Gebieten, ſeine ganze Kraft eingeſetzt, um die geſtellten 
Aufgaben zu meiſtern, und man kann ihm wirklich nicht nachſagen, 
daß er es an Aktivität oder Mut bei der Inangriffnahme des ſchwie⸗ 
rigen Werkes hat fehlen laffen. Um zu begreifen, wie ſteinig und ges 
fahrvoll der Weg der nationalſozialiſtiſchen Außenpolitik im Jahre 
1933 war, muß man ſich vor Augen halten, daß das junge national« 
ſozialiſtiſche Deutſchland vorerſt einer Welt von Mißtrauen gegen- 
überſtand, daß es überdies den Kampf gegen die von „deutſchen“ 
Emigranten und deren jüdiſchen und bolſchewiſtiſchen Helfershelfern 
angezettelte Greuelhetze, gegen ein Meer von Lügen und Verleum⸗ 
dungen und gegen wirtſchaftliche Boykottmaßnahmen aufnehmen 
mußte. Angeſichts der Schwere der außenpolitiſchen Aufgaben, die 
der Löſung harrten, ſind die Erfolge, die das junge Deutſchland zwei⸗ 
fellos errungen hat, febr erhebliche. Das Ringen um die Anerken- 
nung der Welt iſt nicht umſonſt geweſen. Die erſte Breſche iſt heute 
geſchlagen. Die erſte Etappe im Kampf um Frieden und Ehre ift zus 
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rüdgelegt. Und dem Führer kommt das Hauptverdienſt am erzielten 
Erfolge zu. Er wurde nicht müde, die Welt immer und immer wieder 
über die Ziele und Abſichten des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands 
aufzuklären, das um ſeine Ehre und einen wahrhaften Frieden ringt. 
Er ließ nicht nach, an die Einſicht der Völker zu appellieren und ſtreckte 
die offene Hand jeder Nation entgegen, die gewillt war, mit Deutſch⸗ 
land in freundſchaftlichem Geiſte zuſammenzuarbeiten. Daß dieſer 
Ruf noch nicht überall gehört wurde, hielt ihn nicht davon ab, weiter 
die Stimme der Vernunft zu erheben und die Welt aufzurütteln. Und 
wie Hitler um jeden deutſchen Menſchen gerungen hat und ringt, ſo 
kämpft er auch für Deutſchland um jeden Staat, der noch mißtrauiſch 
und verblendet die Zeichen der Zeit nicht verſtehen will, kämpft um 
ein neues Europa, das nicht mehr in „Sieger“ und „Beſiegte“ zer⸗ 
ſpalten, ſondern in ſich einig iſt im Willen zum Frieden und damit 
zur Erhaltung ſeiner Kulturgüter und ſeiner raſſiſchen Grundlagen. 
Die Beſſerung der Beziehungen zu Polen liefert vielleicht den 
ſchlagendſten Beweis für den ehrlichen Verſtändigungswillen der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen deutſchen Regierung. Seit der unſeligen Grenz⸗ 
ziehung von Verſailles ſtanden Deutſchland und Polen durch die 
kuͤnſtlich geſchaffenen Neibungsflächen auf ſtändigem Kriegsfuß. Zwei 
Völker waren durch einen „Friedensvertrag“ ſcheinbar zu Erbfeinden 
gemacht worden. Dieſe Theſe von der notwendigen Feindſchaft hat 
Hitler widerlegt. Seine offenen Worte haben langſam auch in War- 
ſchau Widerhall gefunden. Wie ſtark aber die Gegenſätze vorerſt noch 
waren, hat der Danziger Zwiſchenfall im Frühjahr 1933 gezeigt. 
Auf der Weſterplatte des Danziger Hafens erfolgte am 6. März die 
Landung eines polniſchen Wilitärdetachements mit Mafchinengeweh- 
ren, Minenwerfern und anderer kriegsmäßiger Ausrüſtung. Die 
etwa 200 Mann ſtellten eine ſchwere Bedrohung für die Danziger Be⸗ 
völkerung dar, und es lag ein „flagranter“ Vertragsbruch vor. Der 
Weſterplatte-Konflikt kam vor den Völkerbund in Genf, wo der Dan⸗ 
ziger Senatspräſident Dr. Ziehm als Ankläger auftrat. In mehreren 
Noten ar den Völkerbundskommiſſar für Danzig, Rofting, pros 
teftierte er gegen die polniſchen Gerüchte von einem angeblichen 
Attentatsplan revolutionärer Elemente in Danzig gegen die Weſter⸗ 
platte, ferner gegen die vertragswidrige Anlage von Befeſtigungen 
und Abhaltung verſchiedener Uebungen auf der Weſterplatte durch 
polniſche Truppen. In einer weiteren Note ſchließlich ſtellte der Dan- 
ziger Senatspräſident die ſchweren Schädigungen des Danziger Wirt- 
ſchaftslebens feſt, die durch die Ereigniſſe auf der Weſterplatte ent⸗ 
ſtanden ſeien. Mehrere Danziger Firmen, die dort ihre Lager hätten 
und von den polniſchen Truppen am Betreten ihrer Räume gehindert 
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würden, ſeien in ihrer Ausfuhr nach Schweden materiell ſchwer ge⸗ 
ſchädigt. Die erhebliche Bedeutung dieſes außenpolitiſchen Konflikts 
läßt die Erklärung erkennen, die damals der Danziger Senatspräſi⸗ 
dent gegenüber der Preſſe abgab: 

„Danzig iſt durch die kürzlich erfolgte Landung eines polniſchen 
Militärdetachements auf der Weſterplatte in beſondere Gefahr geraten. 
Das Militärdetachement ift mit Maſchinengewehren und Minenwerfern 
ſtark bewaffnet und beträgt nach unſerer Feſtſtellung über 200 Mann. 
Selten iſt in einem Streit zwiſchen Danzig und Polen die Feſtſtellung 
eines mehrfachen Rechtsbruches durch Polen ſo klar geweſen wie in 
dieſem Falle. 

Der Völkerbundskommiſſar hat die Einwilligung zu der Verſtärkung 
nicht gegeben, vielmehr die unverzügliche Zurückziehung der Truppen 
gefordert. Polen iſt dieſer Aufforderung nicht nachgekommen. Es hat 
damit gegen die bei der Errichtung des Danziger Freiſtaates getroffene 
Feſtſtellung verſtoßen, daß Danzig keine Wilitärbaſis ſein darf. 

Der Völkerbund iſt an dieſer Sache doppelt intereſſiert: Es ſteht ſo⸗ 
wohl die Autorität ſeines Kommiſſars in Danzig auf dem Spiel als 
auch die Autorität des Völkerbundes ſelbſt, da ihm der Schutz Danzigs 
übertragen iſt. Durch vertragswidrige Landung der polniſchen Truppen 
ift die territoriale Unverſehrbarkeit und die politiſche Unabhängigkeit 
Danzigs aufs ſchärfſte bedroht. Polen proklamiert mit der Landung 
von Truppen auf Danziger Gebiet widerrechtlich feine Militärhoheit 
über Danzig. Das kann unmöglich geduldet werden. Danzig darf die 
Erwartung hegen, daß die ungeheure Gefahr, in der es ſchwebt, von 
ihm abgewendet und daß der Völkerbund ſeine Pflicht erfüllen wird.“ 


Die Entſcheidung in Genf über den Danzig⸗polniſchen Konflikt ließ 
einige Tage auf ſich warten. Die Verhandlungen über den von Sir 
John Simon angefertigten Bericht führten zunächſt zu keinem Ergeb- 
nis: es trat eine Vertagung ein. Als Antwort auf den Danziger 
Schritt kam es in Polen an verſchiedenen Stellen zu deutſchfeindlichen 
Kundgebungen und Ausſchreitungen. Endlich fand am 14. März die 
Weſterplatteangelegenheit ihre Erledigung: Der polniſche Außen⸗ 
miniſter Beck erklärte, Polen habe die Truppenverſtärkung auf der 
Weſterplatte nur als vorübergehende Maßnahme aufgefaßt und werde 
unverzüglich feine Truppen, ſoweit fie über das gewöhnliche (ver⸗ 
traglich vorgeſehene) Kontingent von 88 Mann hinausgingen, zu⸗ 
rückziehen. Damit war der Danziger Forderung Genugtuung ge— 
ſchehen, und am 16. März räumte das polniſche Militärdetachement 
die Weſterplatte. Der Zwiſchenfall blieb für 1933 (und bleibt hoffent⸗ 
lich für immer) die letzte polniſche Gewaltmaßnahme, die ſtörend auf 
die deutſch⸗polniſchen Beziehungen wirkte. 

Ein außenpolitiſcher Zwiſchenfall, der eigentlich als innerdeutſche 
Angelegenheit mit Außenpolitik nichts zu tun haben ſollte, ereignete 
ſich dann anläßlich der Verwendung von Hilfspolizeikräften in der ent⸗ 
militariſierten Rheinlandzone, in der von engliſcher und vor allem 
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franzöſiſcher Seite eine Vertragsverletzung erblickt wurde. Am 
14. März ſuchte der franzöſiſche Botſchafter den Reichsaußenminiſter 
auf, um im Auftrage der franzöſiſchen Regierung wegen des Vor» 
geheng von SA⸗Gliederungen in Kehl, Köln und Speyer und der 
Verwendung von Hilfspolizei in der entmilitariſierten Zone unter 
Hinweis auf Artikel 43 des Verſailler Vertrages Beſchwerde zu 
führen. 

Die Beſchwerde mußte von Reichsaußenminiſter von Neurath als 
unbegründet zurüdgewiejen werden, da weder die Vorgänge in Kehl 
oder anderen Orten noch die Verwendung von Hilfspolizei unter die 
Beſtimmungen des Verſailler Vertrages über die entmilitarifierte 
Zone falle. Neurath konnte im übrigen erklären, daß es fich hierbei um 
vorübergehende innerpolitiſche Maßnahmen der Reichsregierung han— 
delte, die der Aufrechterhaltung der gefährdeten Ruhe und Sicherheit 
dienten. In England zeigte man ſich nach dieſer Klärung der Sachlage 
durch die deutſche Regierung befriedigt und verzichtete auf weitere 
diplomatiſche Schritte. Jedenfalls fand damit auch dieſer „Zwiſchen⸗ 
fall“ ſeine Erledigung, der zum erſten Wale ein diplomatiſches Ein⸗ 
greifen des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands erforderlich gemacht 


hatte. 

Die ebenſo friedliebende wie der Würde der Nation entſprechende — i 
Richtung der deutſchen Außenpolitik legte der Führer bereits in ſeiner 2 
Reichdtagdrede am 23. März klar. Der außenpolitiſche Teil dieſer 
Reichstagsrede zeigte die Stellung, die das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland gegenüber dem Ausland einzunehmen gedachte. Die hier 
abgegebenen Erklärungen ſollten richtungweiſend für die deutſche 
Außenpolitik 1933 ſein. Dieſe Worte Hitlers ſtellten ein Programm 
dar: 

„Der Schutz der Grenzen des Reiches und damit des Lebens unſeres 
Volkes und der Exiſtenz unſerer Wirtſchaft liegt heute bei unſerer 
Reichswehr, die entſprechend den uns im Verſailler Vertrag auferlegten 
Beſtimmungen als einzige wirklich abgerüſtete Armee in der 
Welt anzuſehen iſt. Trotz der dadurch bedingten Kleinheit und gänzlich 
ungenügenden Bewaffnung darf das deutſche Volk in ſtolzer Befriedi⸗ 
gung auf ſeine Reichswehr ſehen. Unter ſchwerſten Verhältniſſen iſt 
dieſes kleine Inſtrument unſerer nationalen Selbſtperteidigung ents 
ſtanden. In ſeinem Geiſte iſt es der Träger unſerer beſten ſoldatiſchen 
Traditionen. In peinlicher Gewiſſenhaftigkeit hat das deutſch? Volk 
aber damit ſeine ihm im Friedensvertrag auferlegten Pflichten erfüllt, 
ja, ſelbſt der uns damals genehmigte Erſatz der Schiffe unſerer Flotte 
iſt — ich darf wohl ſagen: leider — nur zu einem kleinen Teil durch⸗ 
geführt worden. 

Deutſchland wartet ſeit Jahren vergebens auf die Einlöſung des uns 
gegebenen Abrüſtungsverſprechens der anderen. Es iſt der aufrichtige 
Wunſch der nationalen Regierung, von einer Vermehrung des deutſchen 
Heeres und unſerer Waffen abſehen zu können, ſofern endlich auch die 
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übrige Welt geneigt ift, ihre Verpflichtung zu einer radikalen Ab- 
rüſtung zu vollziehen. Denn Deutſchland will nichts als gleiche Le⸗ 
bensrechte und gleiche Freiheit. 

Zu dieſem Geiſt des Freiheitswillens allerdings will die nationale 
Regierung das deutſche Volk erziehen. Die Ehre der Nation, die Ehre 
unſerer Armee, das Ideal der Freiheit, ſie müſſen dem deutſchen Volke 
wieder heilig werden! Das deutſche Volk will mit der Welt 
in Frieden leben. 

Die Reichsregierung wird aber gerade deshalb mit allen Mitteln 
für die endgültige Beſeitigung der Trennung der Völker der Erde in 
zwei Kategorien eintreten. Die Offenhaltung dieſer Wunde führt den 
einen zum Mißtrauen, den anderen zum Haß und damit zu einer all» 
meinen Unſicherheit. Die nationale Regierung iſt bereit, jedem Volk die 
Hand zu aufrichtiger Verſtändigung zu reichen, das gewillt iſt, die 
traurige Vergangenheit einmal grundſätzlich abzuſchließen. Die Not der 
Welt kann nur vergehen, wenn durch ſtabile politiſche Verhältniſſe die 
Grundlage geſchaffen wird, und wenn die Völker untereinander wieder 
Vertrauen gewinnen. 


Zur Behebung der Wirtſchaftskataſtrophe iſt notwendig: 

1. eine unbedingt autoritäre Führung im Innern zur Herſtellung des 
Vertrauens in die Stabilität der Verhältniſſe; 

2. eine Sicherſtellung des Friedens durch die großen Nationen auf 
lange Sicht zur Wiederherſtellung des Vertrauens der Völker unters 
einander; 

3. der endgültige Sieg der Grundſätze der Vernunft in der Organi- 
ſation und Führung der Wirtſchaft jowie eine allgemeine Entlaſtung 
von Reparationen und unmöglichen Schuld» und Zinsverpflichtungen. 

Leider ſtehen wir vor der Tatſache, daß die Genfer Konferenz 
trotz langer Verhandlungen bisher kein praktiſches Ergebnis erzielt hat. 
Die Entſcheidung über die Herbeiführung einer wirklichen Abrüſtungs⸗ 
maßnahme ift immer wieder durch das Aufwerfſen techniſcher Einzel» 
fragen und durch das Hineinziehen von Problemen, die mit der Ubs 
rüſtung nichts zu tun haben, verzögert worden. Dieſes Verfahren ift 
untauglich. 

Der rechtswidrige Zuſtand der einſeitigen Abrüſtung und der daraus 
reſultierenden nationalen Unſicherheit Deutſchlands kann nicht länger 
dauern. 

Als ein Zeichen der Verantwortung und des guten Willens erkennen 
wir es an, daß die britiſche Regierung durch ihren Abrüſtungsvorſchlag 
den Verſuch gemacht hat, die Konferenz endlich zu ſchnellen Entſcheidun⸗ 
gen zu bringen. Die Reichsregierung wird jede Bemühung unterſtützen, 
die darauf gerichtet iſt, die allgemeine Abrüſtung wirkſam durchzu⸗ 
führen und den längſt fälligen Anſpruch Deutſchlands auf Abrüſtung 
ſicherzuſtellen. Seit 14 Jahren find wir abgerüftet, und feit 14 Mos 
naten warten wir auf das Ergebnis der Abrüſtungskonferenz. Um⸗ 
faſſender noch iſt der Plan des Chefs der italieniſchen Regierung, der 
großzügig und weitblickend verſucht, der geſamteuropäiſchen Palitik eine 
ruhige und folgerichtige Entwicklung zu ſichern. Wir meſſen dieſem 
Plan ernſteſte Bedeutung bei, wir ſind bereit, auf ſeiner Grundlage in 
voller Aufrichtigkeit mitzuarbeiten, um die vier großen Mächte, Eng⸗ 
land, Frankreich, Italien und Deutſchland, zu einer friedlichen Zuſam⸗ 
menarbeit zuſammenzuſchließen, die mutig und entſchloſſen an die Auf⸗ 
gabe herangeht, von deren Löſung das Schickſal Europas abhängt. 

Aus dieſem Anlaß empfinden wir beſonders dankbar die verſtändnis⸗ 
volle Herzlichkeit, mit der in Italien die nationale Erhebung Deutſchlands 


begrüßt worden iſt. Wir wünſchen und hoffen, daß die Gleichheit der 
geiſtigen Ideale die Grundlage für eine ſtetige Vertiefung der freund- 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern ſein wird. 

Ebenſo legt die Reichsregierung, die im Chriſtentum die unerſchütter⸗ 
lichen Fundamente der Moral und Sittlichkeit des Volkes ſieht, größten 
Wert auf freundſchaftliche Beziehungen zum Heiligen Stuhl und ſucht 
fie auszugeſtalten. Gegenüber unſerem Brudervolk Oeſterreich empfinden 
wir das Gefühl der Anteilnahme an ſeinen Sorgen und Nöten. Die 
Reichsregierung iſt ſich in ihrem Tun und Handeln der Verbundenheit 
des Schickſals aller deutſchen Stämme bewußt. Die Einſtellung zu den 
übrigen einzelnen fremden Mächten ergibt ſich aus dem bereits Er⸗ 
wähnten. Aber auch da, wo die gegenſeitigen Beziehungen ſchon mit 
Schwierigkeiten behaftet ſind, werden wir uns um einen Ausgleich 
bemühen. Allerdings kann die Grundlage einer Verſtändigung niemals 
die Unterſcheidung in Sieger und Beſiegte ſein. x 

Wir find aber der Ueberzeugung, daß ein ſolcher Ausgleich in un⸗ 
ſerem Verhältnis zu Frankreich möglich ift, wenn die Regierungen die 
ſie betreffenden Probleme beiderſeits wirklich weitſchauend in Angriff 
nehmen. Gegenüber der Sowjetunion iſt die Reichsregierung gewillt, 
freundſchaftliche, für beide Teile nutzbringende Beziehungen zu pflegen. 
Gerade die Regierung der nationalen Revolution ſieht ſich zu einer 
ſolchen poſitiven Politik gegenüber Sowjetrußland in der Lage. Der 
Kampf gegen den Kommunismus in Deutſchland ift unſere innere Ans 
gelegenheit, in die wir Einmiſchungen von außen niemals dulden werden. 
Die ſtaatspolitiſchen Beziehungen zu anderen Mächten, mit denen uns 
gemeinſame Intereſſen berühren, werden davon nicht berührt. Unſer 
Verhältnis zu den übrigen Ländern verdient auch in Zukunft unſere 
ernſteſte Aufmerkſamkeit, insbeſondere unſer Verhältnis zu den großen 
überſeeiſchen Staaten, mit denen Deutſchland feit langem freundſchaft⸗ 
liche Bande und wirtſchaftliche Intereſſen verbunden haben. 

Beſonders am Herzen liegt uns das Schickſal der außerhalb der Reichs- 
grenzen lebenden Deutſchen, die durch Sprache, Kultur und Sitte mit 
uns verbunden ſind und um dieſe Güter ſchwer kämpfen. Die nationale 
Regierung iſt entſchloſſen, mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln für 
die den deutſchen Minderheiten international garantierten Rechte ein- 
zutreten. 

Wir begrüßen den Plan der Weltwirtſchaftskonferenz und ſind 
mit ihrem baldigen Zuſammentritt einverſtanden. Die Reichsregierung 
iſt bereit, an dieſer Konferenz mitzuarbeiten, um endlich poſitive Ergeb⸗ 
niſſe zu erlangen. 

Die wichtigſte Frage ift das Problem unſerer kurz- und lang= 
friſtigen äußeren Verſchulbung. 

Die völlige Veränderung der Verhältniſſe auf den Warenmärkten der 
Welt erfordert eine Anpaſſung. Nur aus einer vertrauensvollen Zu⸗ 
ſammenarbeit kann eine wirkliche Behebung der allgemeinen Sorgen er⸗ 
wachſen. Zehn Jahre eines aufrichtigen Friedens werden für die Wohls 
fahrt aller Nationen nützlicher ſein als ein 30 Jahre langes Verrennen 
in die Begriffe von Sieger und Beſiegten.“ 


Gleich Glockenſchlägen drangen Hitlers Worte an das Ohr der 
Welt — anklagend die Fehler der Vergangenheit — Vertrauen for⸗ 
dernd für ein ehrliches Zuſammenarbeiten, eine aufrichtige Ver⸗ 
ſtändigungspolitik der Gegenwart und Zukunft. In feiner Rede bes 
grüßte der Führer anerkennend die Bemühungen der engliſchen Re- Englischer 


gierung um eine allgemeine Abrüſtung in abſehbarer Zeit und be⸗ 9 
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zog ſich dabei auf den Abrüſtungsvorſchlag, den MacDonald am 
16. März in Genf eingebracht hatte und dem der engliſche Minifter» 
präſident in ſeiner diesbezüglichen Rede folgende Grundſätze vor⸗ 
ausgeſchickt hatte: 

1. Feſtſetzung einer erſten Abrüſtungsetappe auf die Dauer von 
fünf Jahren. 

2. Bekundung des Willens an die ganze Welt, daß die Staaten zur 
Abrüſtung entſchloſſen ſind. 

3. Sicherung der Durchführung der Abrüſtung durch Einſetzung 
eines ſtändigen Kontrollorgans. 

4, Vorbereitung weiterer Rüſtungsherabſetzungen für die zweite 
Etappe durch ein gleichfalls jetzt ſchon einzuſetzendes beſonderes 
Organ. 

5. Schaffung einer Vertrauensatmoſphäre, in der die politiſchen 
Schwierigkeiten der Gegenwart überwunden werden, um ſpäter zu 
weiteren Rüſtungsherabſetzungen zu gelangen. 

Der engliſche Konventionsentwurf ſelbſt gliederte ſich in drei große 
Teile, deren erſter der Sicherheitsfrage gewidmet iſt. Der zweite Teil 
enthält die eigentlichen Abrüſtungsmaßnahmen und fieht die Verein⸗ 
heitlichung der europäiſchen Heere auf dem Kontinent auf der Grund⸗ 
lage des Wilizſyſtems mit einer Dienſtzeit von acht Monaten vor, in 
Ausnahmefällen bis zu zwölf Monaten. Dagegen wird eine Verein- 
heitlichung der Heeresformen außerhalb Europas nicht vorgeſchlagen. 
Der Entwurf enthält außerdem Ziffern über die künftige Heeresſtärke 
der wichtigſten Länder und ſieht für Deutſchland 200000 Mann vor. 
Nach der in dem Entwurf enthaltenen Lifte foll Frankreich 400 000 er- 
halten (davon 200000 Mann Feſtlandtruppen), Italien 250000, 
Polen 200000, Rumänien 150000, Tſchechoſlowakei 100000, Belgien 
75000, Ungarn 60000, Bulgarien 60000, Rußland 500000, Süd- 
ſlawien 100000 Mann erhalten. Die Kaliberſtärke ſoll nach dem Ent⸗ 
wurf in Zukunft auf 105 Willimeter beſchränkt bleiben. Ebenſo iſt eine 
Abrüſtung zur See und zur Luft vorgeſehen, wobei Deutſchland aller» 
dings auch weiterhin keine Wilitärluftfahrt erhalten ſoll. Der dritte 
Teil endlich enthält u. a. das Verbot des chemiſchen Krieges und die 
Schaffung einer ſtändigen Abrüſtungskommiſſion. Durch die Konven⸗ 
tion ſollen die militäriſchen Klauſeln des Verſailler Vertrages als 
aufgehoben betrachtet werden. — Bei aller möglichen oder erforder⸗ 
lichen Kritik mußte jedenfalls feſtgeſtellt werden, daß in dem Qon- 
ventionsentwurf der Verſuch gemacht wurde, einmal einen Schritt 
weiter zu kommen. — 

Bodine Im Ausland machte fih damals die wachſende Erkenntnis der ge⸗ 


Verſtändnis im 


Auslande waltigen Leiſtung Adolf Hitlers bemerkbar. 
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„. Es ſcheint gegenwärtig unbeſtreitbar zu fein, daß Hitler das Beſte 
für Deutſchland tut, was getan werden kann, und es iſt zu wünſchen, daß 
er die Proteſte, die ihm von unſerem Lande aus durch Perſonen, die 
keine Befugnis haben, ſich als deſſen Sachwalter zu gebärden, zugehen, 
nicht ernſt nehmen wird..., 

heißt es in einem Leitartikel der engliſchen Zeitſchrift „The Patriot“ 
unter dem Titel „Germany and the Jews“ (Deutſchland und die 
Juden). In der „Times“ ſprach ein Leſer unter „Eingeſandt“ von 
dem deutſchen Nationalſozialismus als dem „geſunden Proteſt der 
jüngeren Generation gegen ein politiſches und wirtſchaftliches Syſtem, 
das Millionen arbeitswilliger und tüchtiger Menſchen zur Armut 
verurteilte“. Und in einem damals aufſehenerregenden Artikel in dem 
„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ wies der Verfaſſer auf die 
kommuniſtiſche Gefahr in Holland hin und rühmte in dieſem Zu- 
ſammenhang Hitlers großes Verdienſt um die Vernichtung der mäch— 
tigſten „Filiale“ Moskaus, des deutſchen Kommunismus. Hitler 
habe ſich hierdurch die ganze Welt zur Dankbarkeit verpflichtet. — 
Ueberall in der Welt ſchien allmählich die beſſere Einſicht über Lüge 
und Verleumdung zu ſiegen. In Irland, wo man von jeher Deutfch- 
land beſondere Sympathien entgegengebracht hat, hatte man auch 
bald für die Idee Adolf Hitlers Verſtändnis. Ueber ihn wurde in 
einem Aufſatz der „Iriſh Preß“ (Dublin) vom 14. Wärz geſagt: 

„Aber uns hier in Irland wird es nicht ſchwer zu verſtehen, warum 
die ganze Jugend des Landes zu ihm drängt und warum das Hakenkreuz 
auf den Fahnen zu ſehen iſt, die über allen Straßen landauf, landab 
wehen. Nichts anderes iſt es, als daß die Nation das A und O iſt, der 
Mittelpunkt, um den ſich ſein Rufen bewegt. Um der Nation willen 
bekämpfen die ‚Nazis‘ Standesdünkel und Klaſſenhaß, bekämpfen fie die 
Juden und bekämpfen fie vor allem die Macht des Goldes ..“ 

Auch in der Schweiz, dem demokratiſchſten Staatsweſen der Welt, 
wo man ſchon aus „Tradition“ mit dem „Führerprinzip“ und anderem 
nationalſozialiſtiſchen Gedankengut zunächſt wenig anzufangen wußte, 
wich das Mißtrauen bald einer gerechteren Beurteilung. Ausdrücke 
wie „politiſche Pſychodynamik“, „Meiſterſtück politiſcher Organiſa⸗ 
tion“, „konſequente politiſche Pädagogik“ ſollten den Nationalſozialis⸗ 
mus charakteriſieren und zeigten die Bemühungen um eine objektivere 
Berichterſtattung. 


h Ein großer Teil der ausländiſchen Preſſe hatte offenbar das Unrecht 
eingeſehen, das man dem jungen Deutſchland angetan hatte. Man 
begann ſich für die Männer der neuen Regierung zu intereſſieren. So 
erſchien z. B. im Juni in der führenden türkiſchen Zeitung „Vakit“ 
ein großer Artikel, der ſich mit der Perſönlichkeit des Reichsminiſters 
für Volksaufklärung und Propaganda, Dr. Joſef Goebbels, be⸗ 
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ſchäftigte, feine Popularität und feine Rednergabe hervorhob und das 
Wort eines hohen Beamten zitierte, der Goebbels einen Mann nannte, 
zu dem man überhaupt nur „Ja“ ſagen könne. Schließlich wurden die 
Worte wiedergegeben, die Dr. Goebbels bei der Uebernahme des 
Reichspropagandaminiſteriums am 12. März geſprochen hatte: 


„Es gibt zwei Arten, eine Revolution zu machen. Man kann einmal 
den Gegner ſo lange mit Maſchinengewehren zuſammenſchießen, bis er 
die Ueberlegenheit deſſen anerkennt, der im Beſitze dieſer Maſchinen⸗ 
gewehre iſt. Dies iſt der einfachere Weg. Man kann aber auch durch eine 
Revolution des Geiſtes die Nation umgeſtalten und damit den Gegner 
nicht vernichten, ſondern ſogar gewinnen... Wir Nationalſozialiſten ſind 
biefen zweiten Weg gegangen. Das ganze Volk dem neuen Staat zu ge⸗ 
winnen, wird unſere vornehmſte Aufgabe in dieſem Miniſterium fein.“ — 


Weitere Anerkennungen aus dem Auslande folgten. Am 21. Auguſt 
berichteten einige Engländer über ihre perſönlichen Erlebniſſe in 
Deutſchland in der „Neuen Londoner Zeitung“ und ſchrieben unter 
anderem: 


„Welch angenehme Ueberraſchung hatte ich, als ich nun tatſächlich in 
Deutſchland ankam! Anſtatt die furchtbaren, in der ganzen Welt ver⸗ 
breiteten Verhältniſſe vorzufinden, war ich angenehm enttäuſcht über das 
wirklich tadelloſe und zuvorkommende Verhalten der uniformierten 
Braunhemden mir gegenüber... Die ganze Welt muß Adolf Hitler 
dankbar ſein, daß er die kommuniſtiſche Gefahr gebannt hat. In den 
kurzen ſechs Monaten ſeiner Regierungszeit hat er Vieles und Großes 
erreicht.“ 


Auch die Lügenberichte über die Zuſtände in deutſchen Konzentra- 
tionslagern wurden korrigiert. Auf Grund eines Beſuches in dem 
badiſchen Konzentrationslager Kißlau ſchilderte z. B. ein anderer 
Engländer die dortigen Zuſtände und ſchloß mit den bezeichnenden 
Worten: 


„Ich wünſche nur, daß man unſeren engliſchen, noch ſo hungernden 
Arbeitsloſen einmal Gelegenheit geben könnte, zwei Wochen lang ein 
geſundes und friſches Leben zu führen, wie es ſich die Gefangenen in der 
ſogenannten Hölle von Kißlau' erfreuen. Kißlau als ein Gefängnis be⸗ 
trachten zu wollen, iſt Unſinn. Ich kann in dieſem Zuſammenhang nur 
bezeugen, daß Adolf Hitler in der Behandlung ſeiner politiſchen Gegner 
ein glänzendes Beiſpiel von Hochherzigkeit und anſtändiger Behandlung 
gegeben hat.“ 


Bekannte Perſönlichkeiten im Ausland, wie Lord Noel- Buxton, 
Lord Parmoor, Eric Chaplin, Hervé nahmen Gelegenheit, durch 
ihr wertvolles Urteil das von internationalem Verbrechertum um 
Deutſchland geſponnene Lügennetz zu zerreißen. Der ſchwediſche Uni⸗ 
verſitätsprofeſſor Frederik Böök fagte in der „Berlinske Fid» 
ende“ über den Führer: 
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„Adolf Hitler iſt nicht ausſchließlich ein perſönliches Individuum, 
ſondern auch ein myſtiſches Bildnis, ein hiſtoriſches Symbol. Hieraus 
ſtammt die eigentümliche Macht, die er auf Gefühl und Phantaſie aus- 
übt. Er ift Frontſoldat, der Namenloſe, der fih aus der Vergangenheit 
geriſſen und durch das Begehren von Millionen das Ruder des Staates 
ergriffen hat.“ — 

In feiner großen Reichstagsrede am 23. März hatte Adolf Hitler e 
auch herzliche Worte über das faſchiſtiſche Italien und ſeinen Führer 
Muſſolini geſprochen und der großen Bedeutung Ausdruck gegeben, 
die Deutſchland dem von Italien vorgeſchlagenen „Vier mächte⸗ 
pakt“ beimißt. 

Die guten Beziehungen zu Italien kamen auch in den Beſuchen abe 
Görings und Papens in Rom zum Ausdruck. Am 12. April halten 
außerdem ſowohl Winiſterpräſident Göring als auch der Vizekanzler 
Beſprechungen mit Papſt Pius XI., die freundſchaftlichen Charakter 
trugen und die dem Papſt einen Ueberblick über die gegenwärtige Lage 
in Deutſchland gaben. Eine Unterredung Görings mit dem Rardinal- 
ſtaatsſekretär Pacelli ergänzte dieſe erſte politiſche Fühlungnahme 
des neuen Deutſchlands mit dem Vatikan. 

Bedeutungsvoller noch war die Mai⸗Zuſammenkunft Görings mit 
Muſſolini, bei der in erſter Linie der vom italieniſchen Regierungs- 
chef proklamierte Viermächtepakt beſprochen wurde. Miniſterpräſident 
Göring erklärte damals einem Preſſevertreter gegenüber: „Die Rede 
Hitlers hat eine neue Lage geſchaffen. Dieſe neue Lage ſoll nach dem 
Wunſch der deutſchen Regierung im Sinne der Botſchaft Roofevelt3 
und im Sinne des Viermächtepakts Muſſolinis unverzüglich weiter 
ausgebaut werden.“ 

Die Friedensrede Hitlers, auf die hier Bezug genommen wird, 1 
wurde am 17. Mai vor dem deutſchen Reichstag und darüber hinaus am i7. Day 
vor der ganzen Welt gehalten. Und des Führers einzigartiger Appell 
an das viel mißbrauchte „Weltgewiſſen“ verfehlte (in Verbindung 
mit der wenige Stunden vorher bekannt gewordenen Botſchaft Rooſe⸗ 
delts) auch feinen Eindruck nicht. Der Führer des deutſchen Volkes 
ſprach: 

„Abgeordnete, Männer und Frauen des Deutſchen Reichstages! 

Namens der Reichsregierung habe ich den RNeichstagspräſidenten ges 
beten, den Reichstag einzuberufen, um vor dieſem Forum zu den Fragen 
Stellung zu nehmen, die heute nicht nur unſer Volk, ſondern die ganze 
Welt bewegen. 

Die Ihnen bekannten Probleme ſind von ſo großer Bedeutung, daß 
von ihrer glücklichen Löſung nicht nur die politiſche Befriedung, ſondern 
auch die wirtſchaftliche Rettung aller abhängt. 

Wenn ich dabei für die deutſche Regierung dem Wunſche Ausdruck 
gebe, ihre Behandlung der Sphäre jeder Leidenſchaftlichkeit zu entziehen, 
dann geſchieht es nicht zum geringſten in der alle beherrſchenden Er⸗ 
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kenntnis, daß die Kriſe der heutigen Zeit ihren tiefiten Urſprung ſelbſt 
nur jenen Leidenſchaften zu verdanken hat, die nach dem Kriege die Ein⸗ 
ſicht und die Klugheit der Völker verdunkelt haben. 


Denn alle die heutige Unruhe verurſachenden Probleme liegen in den 
Mängeln des Friedensvertrages begründet, der es nicht vermochte, die 
wichtigſten und entſcheidendſten Fragen der damaligen Zeit für alle Zu⸗ 
kunft überlegen, klar und vernünftig zu löſen. Weder die nationalen noch 
die wirtſchaftlichen oder gar die rechtlichen Angelegenheiten und Forde⸗ 
rungen der Völker ſind durch dieſen Vertrag in einer Weiſe gelöſt 
worden, daß ſie vor der Kritik der Vernunft für alle Zeiten beſtehen 
könnten. Es iſt daher verſtändlich, daß der Gedanke einer Revifion nicht 
nur zu den dauernden Begleiterſcheinungen der Auswirkungen dieſes 
Vertrages gehört, ſondern die Revifion ſogar von ſeinen Verfaſſern als 
nötig vorausgeſehen wurde und daher im Vertragswerk ſelbſt eine recht⸗ 
liche Verankerung fand. 


Wenn ich hier kurz auf die Probleme eingehe, die dieſer Vertrag hätte 
löſen ſollen, dann geſchieht es deshalb, weil durch das Berfagen auf 
bieſen Gebieten ſich zwangsläufig die ſpäteren Situationen ergeben 
mußten, unter denen die politiſchen und wirtſchaftlichen Beziehungen der 
Völker ſeitdem leiden. Die politiſchen Probleme ſind folgende: 


Durch viele Jahrhunderte entſtanden die europäiſchen Staaten und 
ihre Grenzziehungen aus Auffaſſungen heraus, die nur innerhalb eines 
ausſchließlich ſtaatlichen Denkens lagen. Mit dem ſiegreichen Durchbruch 
des nationalen Gedankens und des Nationalitätenprinzips im Laufe des 
vergangenen Jahrhunderts wurden infolge der Nichtberückſichtigung 
dieſer neuen Ideen und Ideale durch die aus anderen Vorausſetzungen 
heraus entſtandenen Staaten die Keime zu zahlreichen Konflikten gelegt. 
Es konnte nach Beendigung des großen Krieges keine höheren Aufgaben 
für eine wirkliche Friedenskonferenz geben, als in klarer Erkenntnis dieſer 
Tatſache eine Neugliederung und Neuordnung der europäiſchen 
Staaten vorzunehmen, die dieſem Prinzip im höchſtmöglichen Umfang 
gerecht wurde. Je klarer durch dieje Regelung die Volksgrenzen fih mit 
den Staatsgrenzen deckten, um ſo mehr mußte damit eine große Reihe 
von künftigen Konfliktsmöglichkeiten aus der Welt geſchafft werden. Ja, 
dieſe territoriale Neugeſtaltung Europas unter Berückſichtigung der 
wirklichen Volksgrenzen wäre geſchichtlich jene Löſung geweſen, die mit 
dem Blick in die Zukunft vielleicht für Sieger und Beſiegte die Blutopfer 
des großen Krieges als doch nicht ganz vergebliche hätte erſcheinen laſſen 
können, weil durch ſie der Welt die Grundlagen für einen wirklichen 
Frieden gegeben worden wären. 


Tatſächlich entſchloß man ſich aber, teils aus Unkenntnis, teils aus 
Leidenſchaft und Haß, zu Löſungen, die ewig den Keim neuer Konflikte 
ſchon in ihrer Unlogik und ihrer Unbilligkeit tragen. 

Folgende waren die wirtſchaftlichen Probleme, die dieſer Kon⸗ 
ferenz zur Löſung vorlagen: 


Die gegenwärtige wirtſchaftliche Situation Europas iſt gekennzeichnet 
durch die Ueberbevölkerung des europäiſchen Weſtens und durch die 
Armut des Bodens dieſer Gebiete an gewiſſen Robitoffen, die gerade in 
jenen Gebieten mit alter Kultur dem dort gewohnten Lebensſtandard 
unentbehrlich find, Wollte man eine gewiſſe Befriedung Europas für 
menſchlich abſehbare Zeit herbeiführen, dann mußte man, ſtatt der un⸗ 
fruchtbaren und gefährlichen Begriffe wie Buße, Strafe, Wiedergut⸗ 
machung uſw. die tiefe Erkenntnis verfolgen und berückſichtigen, daß 
mangelnde Exiſtenzmöglichkeit immer eine Quelle von Völker⸗ 


konflikten geweſen ift. Statt den Gedanken der Vernichtung zu pre⸗ 
digen, mußte man eine Neuordnung der internationalen politiſchen und 
wirtſchaftlichen Beziehungen vornehmen, die den Exiſtenznotwendigkeiten 
der einzelnen Völker im höchſtmöglichen Umfange gerecht wurde. 


Es iſt nicht weiſe, die wirtſchaftlichen Lebensmöglichkeiten einem Volke 
zu entziehen ohne Rüdfiht darauf, daß die davon abhängige Bevölke⸗ 
rung darauf angewieſen iſt, in dieſem Gebiete weiterhin zu leben. Die 
Meinung aber, durch die wirtſchaftliche Vernichtung eines 65⸗Millionen⸗ 
Volkes anderen Völkern einen nützlichen Dienſt zu erweilen, ift eine un⸗ 
ſinnige. Sehr bald würden die Völker, die ſo verfahren wollten, nach den 
natürlichen Geſetzen von Urſache und Wirkung ſpüren, daß ſie derſelben 
Kataſtrophe zugeführt werden, die ſie dem einen Volke bereiten wollten. 
Der Gedanke der Reparationen und ihrer Durchführung wird einmal in 
der Völkergeſchichte ein Schulbeiſpiel dafür ſein, wie ſehr die Außer⸗ 
achtlaſſung der internationalen Wohlfahrt allen ſchädlich ſein kann. 


Tatſächlich konnte die Reparationspolitif nur vom deutſchen Export 
bezahlt werden. Im gleichen Ausmaß, wie Deutſchland wegen der Re- 
parationen als internationales Exportunternehmen betrachtet wurde, 
mußte aber der Export der Gläubigerſtaaten leiden. Der wirtſchaftliche 
Nutzen der Reparationszahlungen konnte daher in keinem Verhältnis 
zu dem Schaden ſtehen, der den Einzelvolkswirtſchaften mit den Re- 
parationen zugefügt wurde. 


Der Verſuch, eine ſolche Entwicklung dadurch abzuwenden, daß eine 
Beſchränkung des deutſchen Exports durch Kreditgewährung zur Ermög⸗ 
lichung der Zahlungen ausgeglichen wurde, war wenig umſichtig und im 
Endergebnis falſch. Denn die Umſchuldung der politiſchen in private 
Verpflichtungen führte zu einem Zinsdienſt, deſſen Erfüllung zu den⸗ 
ſelben Ergebniſſen führen mußte. Das Schlimmſte aber war, daß die 
Entwicklung des binnenwirtſchaftlichen Lebens künſtlich gehemmt und 
vernichtet wurde. Der Kampf auf den Weltabſatzmärkten durch dauernde 
Preisunterbietungen führte zu einer Ueberſpitzung der Rationaliſierungs⸗ 
maßnahmen in der Wirtſchaft. 


Die Millionen unſerer Arbeitsloſen ſind das letzte Ergebnis dieſer 
Entwicklung. Wollte man aber die Reparationsverpflihtungen auf Sach⸗ 
lieferungen beſchränken, dann mußte dies zu einer nicht minder großen 
Schädigung der Binnenerzeugung der alſo beglückten Völker führen. 
Denn Sachlieferungen in dem in Frage kommenden Umfange ſind nicht 
denkbar, ohne den Beſtand der eigenen Produktionen der Völker auf 
das ſtärkſte zu gefährden. 

Es iſt die Schuld des Verſailler Vertrages, eine Zeit eingeleitet zu 
haben, in der finanzielle Rechenkunſt die wirtſchaftliche Vernunft umzu⸗ 
bringen ſcheint. 

Deutſchland hat dieſe ihm auferlegten Verpflichtungen trotz der ihnen 
innewohnenden Unvernunft und der vorauszuſehenden Folgen geradezu 
ſelbſtmörderiſch treu erfüllt. 

Die internationale Wirtſchaftskriſe iſt der unumſtößliche Beweis für 
die Nichtigkeit dieſer Behauptung. 

Der Gedanke der Wiederherſtellung eines allgemeinen internationalen 
Nechtsempfindens ift durch den Vertrag nicht minder vernichtet worden. 

Denn um die geſamten Maßnahmen dieſes Ediktes zu motivieren, 
mußte Deutſchland zum Schuldigen geſtempelt werden. Dies iſt ein 
ebenſo einfaches, wie allerdings unmögliches Verfahren. In Zukunft wird 
alſo die Schuld an Auseinanderſetzungen immer der Beſiegte tragen; 
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denn der Sieger hat ja immer die Möglichkeit, diefe Feſtſtellung einfach 
zu treffen. 

Dieſer Vorgang führt deshalb zu furchtbarer Bedeutung, weil er damit 
zugleich eine Begründung gab für die Umwandlung eines am Ende dieſes 
Krieges vorhandenen Kräfteverhältniſſes in eine dauernde Rechtsform. 
Die Begriffe Sieger und Beſiegte wurden damit förmlich zum Funda⸗ 
ment einer neuen internationalen Rechts ⸗ und Geſellſchaftsordnung ges 
macht. 

Die Disqualifizierung eines großen Volkes zu einer Nation zweiten 
Ranges und zweiter Klaſſe wurde in einem Augenblick proklamiert, in 
dem ein Bund der Nationen aus der Taufe gehoben werden ſollte. 

Dieſe Behandlung Deutſchlands konnte in der Folge nicht zu einer 
Befriedung der Welt führen. Die damit für nötig erachtete Abrüſtung 
und Wehrlosmachung der Beſiegten, ein in der Geſchichte europäiſcher 
Nationen unerhörter Vorgang war noch weniger geeignet, die all» 
gemeinen Gefahren und Konflikte zu vermindern, ſondern führte nur in 
den Zuſtand jener ewigen Drohungen, Forderungen und Sanktionen, die 
als fortdauernde Unruhe und Unſicherheit zum Grabe der geſamten 
Wirtſchaft zu werden drohen. Wenn im Völkerleben jede Ueberlegung 
hinſichtlich des Niſikos bei beſtimmten Handlungen ausfällt, wird nur zu 
leicht die Unvernunft über die Vernunft ſiegen. Der Völkerbund hat 
zum mindeſten bisher gerade den Schwachen, Nichtgerüſteten bei ſolchen 
Anläſſen keine merkliche Hilfe zukommen zu laſſen vermocht. Verträge, 
die zur Befriedung des Lebens der Völker untereinander abgeſchloſſen 
werden, haben nur dann einen inneren Sinn, wenn ſie von einer wirk⸗ 
lichen und aufrichtigen Gleichberechtigung aller ausgehen. Gerade darin 
liegt die Hauptſache der ſeit Jahren die Welt beherrſchenden Gärung. 

Daß aber die heute vorliegenden Probleme eine vernünftige und end⸗ 
gültige Löſung erfahren, liegt im Intereſſe aller. Kein neuer europäiſcher 
Krieg wäre in der Lage, an Stelle der unbefriedigenden Zuſtände von 
heute etwas Beſſeres zu ſetzen. 

Im Gegenteil, weder politiſch noch wirtſchaftlich könnte die Anwen⸗ 
dung irgendeiner Gewalt in Europa eine günſtigere Situation hervor- 
rufen, als ſie heute beſteht. Selbſt bei ausſchlaggebendem Erfolg einer 
neuen europäiſchen Gewaltlöſung würde als Endergebnis eine Vergröße⸗ 
rung der Störung des europäiſchen Gleichgewichts eintreten und damit 
ſo oder ſo der Keim für ſpätere neue Gegenſätze und neue Verwicklungen 
gelegt werden. 

Neue Kriege, neue Unſicherheit und eine neue Wirtſchaftsnot würden 
die Folge ſein. Der Ausbruch eines ſolchen Wahnſinns ohne Ende aber 
müßte zum Zuſammenbruch der heutigen Geſellſchafts⸗ und Staats- 
ordnung führen. Ein im kommuniſtiſchen Chaos verſinkendes Europa 
würde eine Kriſe von unabſehbaren Ausmaßen und nicht abzuſchätzender 
Dauer heraufbeſchwören. 

Es iſt der tiefernſte Wunſch der nationalen Regierung des Deutſchen 
Reiches. eine ſolche unfriedliche Entwicklung durch ihre aufrichtige und 
tätige Mitarbeit zu verhindern. 

Das iſt auch der innere Sinn der in Deutſchland vollzogenen Um⸗ 
wälzung. Die drei Geſichtspunkte, die unſere Revolution beherrſchen, 
widerſprechen in keiner Weiſe den Intereſſen der übrigen Welt: 

Erſtens: Verhinderung des drohenden kommuniſtiſchen Umſturzes und 
Aufbau eines die verſchiedenen Intereſſen der Klaſſen und Stände 
einigenden Volksſtaates und die Erhaltung des Begriffs Eigentum als 
Grundlage unſerer Kultur. Zweitens: Löſung des ſchwerſten ſozialen 
Problems durch die Zurückführung der Millionenarmee unſerer bedau⸗ 


ernswerten Arbeitsloſen in die Produktion. Drittens: Wiederherſtellung 
einer ſtabilen und autoritären Staatsführung, getragen von dem Ver⸗ 
trauen und Willen der Nation, die dieſes große Volk endlich wieder der 
Welt gegenüber vertragsfähig macht. 

Wenn ich in dieſem Augenblick bewußt als deutſcher Nationalſozialiſt 
ſpreche, jo möchte ich namens der nationalen Regierung und der geſamten 
Nationalerhebung bekunden, daß gerade uns in dieſem jungen Deutſchland 
das tiefſte Verſtändnis beſeelt für die gleichen Gefühle und Geſinnungen 
ſowie für die begründeten Lebensanſprüche der anderen Völker. Die 
Generation dieſes jungen Deutſchlands, die in ihrem bisherigen Leben 
nur die Not, das Elend und den Jammer des eigenen Volkes kennen- 
lernte, hat zu ſehr unter dem Wahnſinn gelitten, als daß ſie beabſichtigen 
könnte, das gleiche anderen zuzufügen. 

Indem wir in grenzenloſer Liebe und Treue an unſerem eigenen 
Volkstum hängen, reſpektieren wir die nationalen Rechte auch der ans 
deren Völker aus dieſer ſelben Geſinnung heraus und möchten aus tief⸗ 
innerſtem Herzen mit ihnen in Frieden und Freundſchaft leben. 


Wir kennen daher auch nicht den Begriff des Germaniſierens. Die 
geiſtige Mentalität des vergangenen Jahrhunderts, aus der heraus man 
glaubte, vielleicht aus Polen und Franzoſen Deutſche machen zu können, 
iſt uns genau ſo fremd, wie wir uns leidenſchaftlich gegen jeden um⸗ 
gekehrten Verſuch wenden. Wir ſehen die europäiſchen Nationen um uns 
als gegebene Tatſache. Franzoſen, Polen uſw. ſind unſere Nachbarvölker, 
und wir wiſſen, daß kein geſchichtlich denkbarer Vorgang dieſe 
Wirklichkeit ändern könnte. 


Es wäre ein Glück für die Welt geweſen, wenn im Vertrage von Ver- 
ſailles dieſe Realitäten auch in bezug auf Deutſchland gewürdigt worden 
wären. Denn es müßte das Ziel eines wirklich dauerhaften Vertragswerkes 
ſein, nicht Wunden zu reißen oder vorhandene offenzuhalten, ſondern 
Wunden zu ſchließen und zu heilen. Eine überlegte Behandlung der Pro- 
bleme hätte damals im Oſten ohne weiteres eine Löſung finden können, 
die den verſtändlichen Anſprüchen Polens genau ſo wie den natürlichen 
Rechten Deutſchlands entgegengekommen wäre. Der Vertrag von Ver» 
ſailles hatte diefe Löſung nicht gefunden. Dennoch wird keine deutſche 
Regierung von ſich aus den Bruch einer Vereinbarung durchführen, die 
nicht beſeitigt werden kann, ohne durch eine beſſere erſetzt zu werden. 


Allein dies Bekenntnis zum Rechtscharakter eines ſolchen Vertrages 
kann nur ein allgemeines ſein. Nicht nur der Sieger hat den Anſpruch 
auf die ihm darin gegebenen Rechte, ſondern auch der Beſiegte. Das 
Recht aber, eine RNeviſion des Vertrages zu fordern, liegt im Ver- 
trage ſelbſt begründet. Die deutſche Regierung wünſcht dabei als Motiv 
und Maß für ihr Verlangen nichts als die vorliegenden Reſultate der 
bisherigen Erfahrungen ſowie die unbeſtreitbaren Erkenntniſſe einer 
kritiſchen und logiſchen Vernunft. Die Erfahrungen, die in den 14 Jahren 
gemacht worden ſind, ſind politiſch und wirtſchaftlich eindeutige. 

Das Elend der Völker wurde nicht behoben, ſondern es hat zu⸗ 
genommen. Die tiefſte Wurzel dieſes Elends aber liegt in der Zerreißung 
der Welt in Sieger und Beſiegte als die beabſichtigte ewige Grundlage 
aller Verträge und jeder kommenden Ordnung. Die ſchlimmſte Aus- 
wirkung findet dieſe Ordnung in der erzwungenen Wehrloſigkeit der 
einen Nation gegenüber den überſteigerten Rüſtungen der anderen. 
Wenn Deutſchland ſeit Jahren unentwegt die Abrüſtung aller fordert, 
ſo aus folgenden Gründen: 

Erſtens iſt die Forderung nach einer tatſächlich zum Ausdruck kom⸗ 
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menden Gleichberechtigung eine Forderung der Moral, des Rechts und 
der Vernunft, eine Forderung, die im Friedensvertrage ſelbſt anerkannt 
worden iſt, und deren Erfüllung unlöslich verbunden wurde mit der Fors 
derung ber deutſchen Abrüſtung als Ausgangspunkt für die Weltabrüſtung. 

Zweitens, weil umgekehrt die Dis qualifizierung eines großen Volkes 
geſchichtlich nicht ewig aufrechterhalten werden kann, ſondern einmal ihr 
Ende finden muß. Denn wie lange glaubt man, ein ſolches Unrecht einer 
großen Nation zufügen zu können? Was bedeutet der Vorteil eines 
Augenblicks gegenüber der dauernden Entwicklung der Jahrhunderte? 
Das deutſche Volk wird bleiben, genau wie das franzöſiſche und, wie uns 
durch die geſchichtliche Entwicklung gelehrt wurde, das polniſche. 

Was ſind und was bedeuten Erfolge einer vorübergehenden Unter⸗ 
brüdung eines 65⸗Millionen-⸗Volkes gegenüber der Gewalt dieſer unum⸗ 
ſtößlichen Tatſachen? Kein Staat kann mehr Verſtändnis haben für die 
neu entſtandenen jungen europäiſchen Nationalſtaaten als das Deutſch⸗ 
land der aus dem gleichen Willen entſtandenen nationalen Revolution. 
Es will nichts für ſich, was es nicht auch bereit iſt, anderen zu geben. 

Wenn Deutſchland heute die Forderung nach einer tatſächlichen Gleich⸗ 
berechtigung im Sinne der Abrüſtung der anderen Nationen erhebt, dann 
hat es dazu ein moraliſches Recht durch feine eigene Erfüllung der Ver⸗ 
träge. Denn Deutſchland hat abgerüftet, und Deutſchland hat dieſe 
Abrüſtung unter ſchärfſter internationaler Kontrolle durchgeführt. 6 Mil- 
lionen Gewehre und Karabiner wurden ausgeliefert oder zerſtört, 130000 
Maſchinengewehre, rieſige Mengen Maſchinengewehrläufe, 91000 Ge⸗ 
ſchütze, 38,75 Millionen Granaten und enorme weitere Waffen⸗ und 
Munitionsbeſtände hat das deutſche Volk zerſtört oder ausliefern müſſen. 

Das Rheinland wurde entmilitariſiert, die deutſchen Feſtungen wurden 
geſchleift, unſere Schiffe ausgeliefert, die Flugzeuge zerſtört, unſer Wehr⸗ 
ſpſtem aufgegeben und die Ausbildung von Reſerven dadurch verhindert. 
Selbſt die nötigſten Waffen der Verteidigung blieben uns verſagt. 

Wer heute verſucht, gegenüber dieſen nicht wegzuleugnenden Tatſachen 
mit wahrhaft armſeligen Ausreden und Ausflüchten aufzutreten und zu 
behaupten, Deutſchland hätte die Verträge nicht erfüllt oder hätte gar 
aufgerüſtet, deſſen Auffaſſung muß ich von dieſer Stelle aus als ebenfo 
unwahr wie unfair zurückweiſen. 

Ebenſo unrichtig ſind die Behauptungen, daß Deutſchland etwa per⸗ 
ſonell den Verpflichtungen des Vertrages nicht nachgekommen wäre. Die 
Angabe, daß die SA und # der Nationalſozialiſtiſchen Partei in 
irgendeiner Beziehung zur Reichswehr in dem Sinne ſtünden, daß es ſich 
hier um militäriſch ausgebildete Beſtände oder Referven der Armee 
handele, iſt unwahr! 

Die unverantwortliche Leichtfertigkeit, mit der ſolche Behauptungen 
erhoben werden, mag man nur aus einem Beiſpiel erſehen: Im ver- 
gangenen Jahre fand in Brünn der Prozeß gegen Angehörige der Natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Partei in der Tſchechoſlowakei ſtatt. Durch vereidete 
Sachverſtändige der tſchechoſlowakiſchen Armee wurde damals die Bes 
hauptung aufgeftellt, die Angeklagten ſtünden in Beziehungen zur Na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Partei Deutſchlands, befänden ſich in Abhängigkeit 
von ihr und ſeien als Mitglieder eines Volksſportvereins damit gleich- 
zuſetzen den Mitgliedern der SA und 44 in Deutſchland, die eine von 
der Reichswehr ausgebildete und organiſierte Reſervearmee barftelle, 

In derſelben Zeit beſaßen aber die SA und die genau fo wie die 
Nationalſozialiſtiſche Partei überhaupt nicht nur keine Beziehungen zur 


Reichswehr, fondern fie wurden im Gegenteil als ſtaatsfeindliche Or⸗ 
ganiſationen verfolgt, verboten und endlich aufgelöſt. Ja darüber hinaus: 
Mitglieder der Nationalſozialiſtiſchen Partei, Angehörige der SA und 
1 waren nicht nur von allen ſtaatlichen Amtsſtellen ausgeſchloſſen, 
ſondern ſie durften nicht einmal als Arbeiter in einen Heeresbetrieb auf⸗ 
genommen werden. Die Nationalſozialiſten in der Tſchechoſlowakei aber 
wurden auf Grund dieſer falſchen Darſtellung zu langen Zuchthausſtrafen 
verurteilt. 


Tatſächlich find die SA und die / der Nationalſozialiſtiſchen Partei 
ohne jede Beihilfe, ohne jede finanzielle Unterſtützung des Staates, des 
Reiches oder gar der Reichswehr, ohne jede militäriſche Ausrüſtung 
entſtanden, aus rein parteipolitiſchen Bedürfniſſen und nach parteipoli⸗ 
tiſchen Erwägungen. Ihr Zweck war und iſt ausſchließlich die Beſeitigung 
der kommuniſtiſchen Gefahr, ihre Ausbildung ohne jede Anlehnung an 
das Heer, nur berechnet für Zwecke der Propaganda und der Aufklärung, 
pſychologiſche Maſſenwirkung und Niederbrechung des kommuniſtiſchen 
Terrors. Sie find Inſtitutionen zur Anerziehung eines wahren Gemein- 
ſchaftsgeiſtes, zur Ueberwindung früherer Klaſſengegenſätze und zur Be⸗ 
hebung der wirtſchaftlichen Not. 


Der Stahlhelm iſt entſtanden aus der Erinnerung an die große Zeit 
des gemeinſamen Fronterlebniſſes, zur Pflege der Tradition, zur Erhal⸗ 
tung der Kameradſchaft und endlich ebenfalls zum Schutze des deutſchen 
Volkes gegen die feit dem November 1918 das Volk bedrohende tommu- 
niſtiſche Revolution, eine Gefahr allerdings, die die Länder nicht ermeſſen 
können, die nicht ſo wie wir Willionen organiſierter Kommuniſten beſeſſen 
haben und nicht, wie in Deutſchland, unter Terror litten. Denn der wirk⸗ 
liche Zweck dieſer nationalen Organiſationen wird am beſten gekenn- 
zeichnet durch die tatſächliche Art ihres Kampfes und durch ihre Opfer. 
SA und 44 hatten zufolge kommuniſtiſcher Mordüberfälle und Terrors 
akte in wenigen Jahren über 350 Tote und gegen 40000 Verletzte zu 
beklagen. Wenn heute in Genf verſucht wird, dieſe ausſchließlich inner⸗ 
politiſchen Zwecken dienenden Organiſationen auf die Wehrſtärken anzu⸗ 
rechnen, dann könnte man genau ſo gut die Feuerwehr, die Turnvereine, 
die Wach- und Schließgeſellſchaften, die Ruderklubs und andere Sport- 
verbände als Wehrmacht anrechnen. 


Wenn man aber weiter im gleichen Augenblick die ausgebildeten Jahr» 
gänge der übrigen Armeen der Welt im Gegenſatz zu dieſen militäriſch 
vollkommen unausgebildeten Menſchen nicht in Anrechnung bringt, wenn 
man die bewaffneten Reſerven der anderen bewußt überſieht, aber die 
unbewaffneten Angehörigen politiſcher Verbände bei uns zu zählen be⸗ 
ginnt, dann liegt hier ein Verfahren vor, gegen das ich den ſchärfſten 
Proteſt einlegen muß! Wenn die Welt das Vertrauen in Recht 
und Gerechtigkeit zerſtören will, dann find dies dazu ge» 
eignete Mittel. 


Denn folgendes habe ich namens des deutſchen Volkes und der deut⸗ 
ſchen Regierung zu erklären: Deutſchland hat abgerüſtet. Es hat alle ihm 
im Friedensvertrag auferlegten Verpflichtungen weit über die Grenzen 
jeder Billigkeit, ja jeder Vernunft hinaus erfüllt. Seine Armee beträgt 
un Mann. Die Stärke und die Art der Polizei find international 
geregelt. 

Die in den Tagen der Revolution aufgeſtellte Hilfspolizei hat aus⸗ 
ſchließlich politiſchen Charakter. Sie mußte in den kritiſchen Tagen des 
Umſturzes den von dem neuen Regime zunächſt als unſicher vermuteten 
Teil der anderen Polizei erſetzen. Nun nach der ſiegreichen Durchführung 
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der Revolution ift fie bereits im Abbau begriffen und wird noch vor 
Ausgang des Jahres vollſtändig aufgelöſt ſein. 


Deutſchland hat damit einen vollſtändig berechtigten moraliſchen An⸗ 
ſpruch darauf, daß die anderen Mächte ihrerſeits ihre Verpflichtungen, 
die ſich aus dem Vertrag von Verſailles ergeben, erfüllen. Die Deutſch⸗ 
land im Dezember zugeſtandene Gleichberechtigung iſt bisher nicht ver⸗ 
wirklicht. Wenn ſeitens Frankreichs immer wieder die Theſe aufgeſtellt 
wird, daß neben der Gleichberechtigung Deutſchlands die Sicherheit 
Frankreichs ſtehen müſſe, ſo darf ich demgegenüber zwei Fragen erheben: 


1. Deutſchland hat bisher alle Sicherheitsverpflichtungen übernommen, 
die ſich aus der Unterzeichnung des Verſailler Vertrages, des Kellogg⸗ 
Paktes, der Schiedsgerichtsverträge, des Non-force-Paktes uſw. ergeben. 
Welches ſind die konkreten Sicherungen, die von Deutſchland noch über⸗ 
nommen werden können? 


2. Welche Sicherungen hat demgegenüber Deutſchland? Nach den 
Angaben beim Völkerbund beſitzt Frankreich allein an im Dienſt befind⸗ 
lichen Flugzeugen 3046, Belgien 350, Polen 700, die Tſchechoſlowakei 670. 
Dazu kommen unermeßliche Mengen an Rejerveflugzeugen, Tauſende von 
Kampfwagen, Tauſende von ſchweren Geſchützen ſowie alle techniſchen 
Mittel zur Führung des Krieges mit giftigen Gaſen. Hat nicht Deutſch⸗ 
land demgegenüber in feiner Wehr- und Waffenloſigkeit mehr Berechti⸗ 
gung, Sicherheit zu verlangen, als die durch Koalitionen miteinander 
verbundenen Rüftungzitaaten? \ 


Dennoch ift Deutſchland jederzeit bereit, weitere Sicherheitsverpflich⸗ 
tungen internationaler Art auf ſich zu nehmen, wenn alle Nationen 
ihrerſeits dazu bereit ſind, und wenn dies Deutſchland zugute kommt. 
Deutſchland wäre auch ohne weiteres bereit, ſeine geſamte militäriſche 
Einrichtung überhaupt aufzulöſen und den kleinſten Reit der ihm vere 
bliebenen Waffen zu zerſtören, wenn die anliegenden Nationen ebenſo 
reſtlos das gleiche tun würden. Wenn aber die anderen Staaten nicht 
gewillt find, die im Friedensvertrag von Verſailles auch fie verpflichten» 
den Abrüſtungsbeſtimmungen durchzuföhren, dann muß Deutſchland zu⸗ 
mindeſt auf der Forderung ſeiner Gleichberechtigung beſtehen. 
Die deutſche Regierung ſieht in dem engliſchen Plan eine mögliche 
Grundlage für die Löſung dieſer Frage. Sie muß aber verlangen, daß 
ihr nicht die Zerſtörung einer vorhandenen Wehreinrichtung aufge⸗ 
zwungen wird ohne die Zubilligung einer zumindeſt qualitativen Gleich- 
berechtigung. Deutſchland muß fordern, daß eine Umwandlung der 
heutigen von Deutſchland nicht gewollten, ſondern uns erft vom Aus⸗ 
land auferlegten Wehreinrichtung Zug um Zug erfolgt im Maße der 
tatſächlichen Abrüſtung der anderen Staaten. 


Dabei erklärt ſich Deutſchland im weſentlichen damit einverſtanden, 
eine Uebergangsperiode von fünf Jahren für die Herſtellung 
ſeiner nationalen Sicherheit anzunehmen, in der Erwartung, daß 
nach dieſer Zeit die wirkliche Gleichſtellung Deutſchlands mit den an⸗ 
deren Staaten erfolgt. Deutſchland iſt ferner ohne weiteres bereit, auf 
Angriffswaffen überhaupt Verzicht zu leiſten, wenn innerhalb eines 
beſtimmten Zeitraumes die gerüſteten Nationen ihrerſeits dieſe An⸗ 
griffswaffen vernichten und durch eine internationale Konvention ihre 
Anwendung verboten wird. Deutſchland hat nur den einzigen Wunſch, 
ſeine Unabhängigkeit zu bewahren und ſeine Grenzen ſchützen zu können. 


Nach dem Ausſpruch des franzöſiſchen Kriegsminiſters im Februar 1932 
kann ein großer Teil der farbigen franzöſiſchen Streitkräfte fofort auf 


dem franzöſiſchen Feſtland verwendet werden. Er rechnet ſie deshalb 
ausdrücklich zu den Heimatſtreitkräften. 

Es entſpricht deshalb nur der Gerechtigkeit, die farbigen Streitkräfte 
auch bei der Abrüſtungskonferenz als Beſtandteil des franzöſiſchen 
Heeres zu berückſichtigen. Während man dies ablehnt, will man bei der 
deutſchen Heeresſtärke Verbände und Organiſationen berückſichtigen, die 
nur volkserzieheriſchen und volksſportlichen Zwecken dienen und übers 
haupt keine militäriſche Ausbildung genießen. In den anderen Ländern 
ſollen dieſe Verbände aber überhaupt für die Heeresſtärke nicht in 
Frage kommen. Das iſt natürlich ein ganz unmögliches Verfahren. 
Deutſchland würde ſich auch jederzeit bereit erklären, im Falle der 
Schaffung einer internationalen Kontrolle der Rüſtungen bei gleicher 
Bereitwilligkeit der anderen Staaten die betreffenden Verbände dieſer 
Kontrolle mit zu unterſtellen, um ihren vollſtändig unmilitäriſchen Cha⸗ 
rakter eindeutig vor der Welt zu beweiſen. Ferner wird die deutſche 
Regierung kein Waffenverbot als zu einſchneidend ablehnen, wenn es in 
gleicher Weiſe auch auf die anderen Staaten Anwendung findet. 

Dieſe Forderungen bedeuten nicht eine Aufrüſtung, ſondern ein Ver⸗ 
langen nach Ubrüftung der anderen Staaten. Ich begrüße dabei noch 
einmal namens der deutſchen Regierung den weitausſchauenden und 
richtigen Plan des italieniſchen Staatschefs, durch einen beſonderen Pakt 
ein enges Vertrauens- und Arbeitsverhältnis der vier europäiſchen 
Großmächte England, Frankreich, Italien und Deutſchland herzuſtellen. 
Der Auffaſſung Muſſolinis, daß damit die Brücke zu einer leichteren 
dauernden Verſtändigung geſchlagen werden könnte, ſtimmt die deutſche 
Regierung aus innerſter Ueberzeugung zu. Sie will das äußerſte Ent» 
gegenkommen zeigen, ſofern auch die anderen Nationen zu einer wirk⸗ 
lichen Ueberwindung etwa entgegenſtehender Schwierigkeiten ge⸗ 
neigt ſind. 

Der Vorſchlag des amerikaniſchen Präſidenten Roofevelt, von dem ich 
heute nacht Kenntnis erhielt, verpflichtet deshalb die deutſche Regie⸗ 
rung zu warmem Danke. Sie iſt bereit, dieſer Methode zur Behebung 
der internationalen Kriſe zuzuſtimmen, denn auch ſie iſt der Auf» 
faſſung, daß ohne die Löſung der Abrüſtungsfrage auf die Dauer kein 
wirtſchaftlicher Aufbau denkbar ift. Sie ift bereit, ſich an dieſem Werke 
der Inordnungbringung der politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
der Welt uneigennützig zu beteiligen. Sie iſt, wie ich ſchon eingangs 
betonte, ebenſo überzeugt, daß es heute nur eine große Aufgabe geben 
kann: den Frieden der Welt zu ſichern. 

Ich fühle mich verpflichtet feſtzuſtellen, daß der Grund für die heutigen 
Rüftungen Frankreichs oder Polens unter keinen Umſtänden die Furcht 
dieſer Nationen vor einer deutſchen Invaſion ſein kann. Denn die ſe 
Furcht hätte ihre Berechtigung ja nur im Vorhandenſein jener mo» 
dernen Angriffswaffen. Gerade dieſe modernen Angriffswaffen aber 
beſitzt Deutſchland überhaupt nicht, weder ſchwere Artillerie, noch 
Tanks, noch Bombenflugzeuge, noch Giſtgaſe. 

Die einzige Nation, die mit Recht eine Invaſion fürchten könnte, iſt 
die deutſche, der man nicht nur die Angriffswaffen verbot, ſondern 
ſogar das Recht auf Verteidigungswaffen beſchnitt und auch die An⸗ 
lage von Grenzbefeſtigungen unterſagte. 

Deutſchland iſt jederzeit bereit, auf Angriffswaffen zu verzichten, 
wenn auch die übrige Welt ein gleiches tut. Deutſchland iſt bereit, jedem 
feierlichen Nichtangriffspakt beizutreten, denn Deutſchland denkt nicht 
an einen Angriff, ſondern an ſeine Sicherheit. 

Deutſchland würde die in dem Vorſchlage des Präſidenten Nooſevelt 
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angedeutete Möglichkeit begrüßen, die Vereinigten Staaten als Frie⸗ 
densgaranten in die europäiſchen Verhältniſſe einzubeziehen. Dieſer 
Vorſchlag bedeutet eine große Beruhigung für alle, die an der auf⸗ 
richtigen Erhaltung des Friedens mitarbeiten wollen. Wir aber haben 
keinen ſehnlicheren Wunſch, als dazu beizutragen, daß die Wunden 
des Krieges und des Verſailler Vertrages endgültig geheilt werden. 
Deutſchland will keinen anderen Weg dabei gehen als den, der durch 
die Verträge ſelbſt als berechtigt anerkannt ift. Die deutſche Regierung 
wünſcht, ſich über alle ſchwierigen Fragen mit den Nationen friedlich 
auseinanderzuſetzen. Sie weiß, daß jede militäriſche Aktion in Europa 
auch bei deren völligem Gelingen, gemeſſen an den Opfern, in keinem 
Verhältnis ſtehen würde zu dem Gewinn. 

Die deutſche Regierung und das deutſche Volk werden ſich aber unter 
keinen Umſtänden zu irgendeiner Unterſchrift nötigen laffen, die eine 
Verewigung der Disqualifizierung Deutſchlands bedeuten würde. Der 
Verſuch, dabei durch Drohungen auf Regierung und Volk einzuwirken, 
wird keinen Eindruck zu machen vermögen. Es iſt denkbar, daß man 
Deutſchland gegen jedes Recht und gegen jede Woral vergewaltigt, 
aber es iſt undenkbar und ausgeſchloſſen, daß ein ſolcher Akt von uns 
ſelbſt durch eine Unterſchrift Rechtsgültigkeit erhalten könnte. 

Wenn in Zeitungsartikeln und in bedauerlichen Reden verſucht wird, 
Deutſchland Sanktionen anzudrohen, ſo könnte ein ſolches ungeheuer⸗ 
liches Verfahren nur die Strafe dafür ſein, daß wir durch die Forde⸗ 
rung nach Abrüſtung die Erfüllung der Verträge verlangen. Ein ſolcher 
Vorgang könnte nur zur endgültigen moraliſchen und tatſächlichen 
Außerkraftſetzung der Verträge ſelbſt führen. Deutſchland würde aber 
auch in dem Falle ſeine friedlichen Forderungen niemals aufgeben. Die 
politiſchen und wirtſchaftlichen Folgen, das Chaos, das ein ſolcher 
Verſuch in Europa herbeiführen müßte, fiele zur Verantwortung derer, 
die gegen ein Volk, das der Welt nichts zuleide tut, mit ſolchen Mitteln 
kämpften. 

Jeder ſolcher Verſuch einer Vergewaltigung Deutſchlands auf dem 
Wege einer einfachen Majoriſierung gegen den klaren Sinn der Ver⸗ 
träge könnte nur durch die Abſicht biktiert fein, uns von den Kon⸗ 
ferenzen zu entfernen. Das deutſche Volk beſitzt aber heute Charakter 
genug, in einem ſolchen Falle ſeine Mitarbeit den anderen Nationen 
nicht aufoktroyhieren zu wollen, ſondern, wenn auch ſchweren Herzens, 
die dann einzig möglichen Konſequenzen zu ziehen. 

Als dauernd diffamiertes Volk würde es uns auch ſchwerfallen, noch 
weiterhin dem Völkerbund anzugehören. 

Die deutſche Regierung und das deutſche Volk ſehen die Kriſe der 
heutigen Zeit. Jahrelang iſt von Deutſchland aus vor den Methoden 
gewarnt worden, die zu dieſem politiſchen und wirtſchaftlichen Ergebnis 
führen mußten. Wenn auf dem bisherigen Wege und mit den bis⸗ 
herigen Methoden weiter fortgefahren wird, kann das Ende nicht 
zweifelhaft ſein. Nach ſcheinbaren politiſchen Erfolgen einzelner Nationen 
werden um ſo ſchwerere wirtſchaftliche und damit auch politiſche Ka⸗ 
taſtrophen für alle die Folge ſein. Sie zu vermeiden, ſehen wir als 
erſte und oberſte Aufgabe an. 

Bisher iſt Wirkſames dagegen nicht unternommen worden. Wenn uns 
von der übrigen Welt vorgehalten wird, daß man dem früheren 
Deutſchland ſehr wohl gewiſſe Sympathien entgegengebracht hätte, ſo 
haben wir die Folgen und Auswirkungen dieſer „Sympathien“ in 
Deutſchland und für Deutſchland jedenfalls kennengelernt! 

Millionen zerſtörter Exiſtenzen, ganze Berufsſtände ruiniert und eine 


ungeheure Armee von Arbeitsloſen — ein troſtloſer Jammer, deſſen 
ganzen Umfang und Tiefe ich am heutigen Tage der übrigen Welt 
nur durch eine einzige Zahl zum Verſtändnis bringen möchte: 

Seit dem Tage der Unterzeichnung dieſes Vertrages, der als Frie⸗ 
denswerk der Grundſtein zu einer neuen und beſſeren Zeit für alle 
Völker ſein ſollte, haben ſich in unſerem deutſchen Volk — faſt nur 
aus Not und Elend — 224000 Menſchen mit freiem Willen das Leben 
genommen, Männer und Frauen, Greiſe und Kinder! 

Dieſe unbeſtechlichen Zeugen ſind Ankläger gegen den Geiſt und die 
Erfüllung eines Vertrages, von deſſen Wirkſamkeit einſt nicht nur die 
andere Welt, ſondern auch Millionen Menſchen in Deutſchland ſich 
Heil und Segen verſprochen hatten. Mögen die anderen Nationen dar⸗ 
aus aber auch den unerſchütterlichen Willen Deutſchlands verſtehen, eine 
Periode der menſchlichen Irrungen endlich abzuſchließen, um den Weg 
zu finden zu einer endlichen Verſtändigung aller auf dem Böden 
gleicher Rechte.“ 

Im Jahre 1895 hat Bismarck einmal in einer Rede an die Stu⸗ 
dentenſchaft geſagt: „... Das ift aber der Vorzug des germanifchen 
Charakters unter allen übrigen, daß er ſeine Befriedigung in der 
eigenen Anerkennung des eigenen Wertes findet und kein Bedürfnis 
nach Preſtige, Herrſchaft und Vorrecht hat, daß er ſich ſelbſt genug iſt.“ 
Sinngemäß deckt ſich das mit den Sätzen der Rede vom 17. Mai, wenn 
Hitler den Begriff des „Germaniſierens“ ablehnt, fremdes Volkstum 
reſpektiert und die europäiſchen Nationen um Deutfchland als gegebene 
Tatſachen anſieht. Denn ſolange man es dem deutſchen Volke nicht 
verwehrt, ſeine friedliche Aufbauarbeit zu leiſten und ſeinen Kindern 
Brot zu ſchaffen, iſt der deutſche Nationalſozialismus der beſte Garant 
für den Weltfrieden. Adolf Hitler und mit ihm das geeinte deutſche 
Volk vertreten einen entſchiedenen und geſunden Geiſt des Friedens, 
der die wirkliche Gleichberechtigung der Völker zur Vorausſetzung und 
die ehrliche Abrüſtung zum Ziel hat. — 

Während Deutſchland ſich bemühte, freundſchaftliche Beziehungen 
zu ſämtlichen benachbarten Staaten zu unterhalten, fühlte ſich die 
öſterreichiſche Regierung in immer ſtärkerem Maße bemüßigt, eine 
feindſelige Haltung gegenüber dem neuen Deutſchland einzunehmen. 
Die öſterreichiſche Regierung Dollfuß — von dem deutſchen Bruder⸗ 
volke Oeſterreichs überwiegend abgelehnt — führte einen immer rück⸗ 
ſichtsloſeren und brutaleren Kampf gegen die nationalſozialiſtiſche 
Oppofitior in Oeſterreich und übertrug ihren Haß auch auf das national⸗ 
ſozialiſtiſche Deutſche Reich. Zum offenen Konflikt kam es dann anläß⸗ 
lich des deutſchen Miniſterbeſuches am 14. und 15. Mai in Wien und 
Graz. Reichsjuſtizkommiſſar Staatsminiſter Dr. Frank, der Führer 
der deutſchen Juriſten, der preußiſche Juſtizminiſter Kerrl und der 
Staatsſekretär Freisler überbrachten den deutſchfühlenden Volks⸗ 
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genoſſen in Oeſterreich die Grüße des neuen Deutſchlands, um dem 
inneren Zuſammengehörigkeitsgefühl Großdeutſchlands ſinnfälligen 
Ausdruck zu geben. Das Verhalten der öſterreichiſchen Regierung, 
die den reichsdeutſchen Miniſtern bei der Ankunft erklären ließ, ihr 
Beſuch ſei „unerwünſcht“, führte zum offenen Zerwürfnis. Der deutſche 
Geſandte in Wien wurde von der deutſchen Regierung beauftragt, 
ſchärfſten Proteſt bei der Bundesregierung zu erheben, worauf die 
Regierung Dollfuß mit einem diplomatiſchen Schritt in Berlin wegen 
angeblicher Bedrohung der öſterreichiſchen Regierung durch den bapes 
riſchen Juſtizminiſter Dr. Frank antwortete. Gleichzeitig erhielt Pg. 
Dr. Frank den polizeilichen Ausweiſungsbefehl aus Oeſterreich. Der 
deutſch⸗öſterreichiſche Konflikt nahm nun immer ſchärfere Formen an. 
Die deutſche Regierung ſah ſich ſchließlich genötigt, ab 1. Juli die 
1000-Marf-Sperre einzuführen, um die Reifen Reichsdeutſcher 
nach Oeſterreich zu unterbinden, wo das Führen der deutſchen Hoheits⸗ 
zeichen ſchwer beſtraft wurde und mancher reichsdeutſche Reiſende aus 
dieſem Grunde in unerhörteſter Weiſe terroriſiert worden war. Dieſe 
neue Sichtgebührenordnung (1000 Mark für das Ausreiſeviſum nach 
Oeſterreich) traf Oeſterreich an feiner empfindlichſten Stelle, dem 
Fremdenverkehr. Die öſterreichiſche Bundesregierung antwortete ihrer⸗ 
ſeits mit Revanchemaßnahmen, nachdem ſie ſchon mehrere Wochen 
vorher die Pfingſttagung des VDA. (Volksbund für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland) in Klagenfurt unmöglich gemacht hatte, die dann 
nach Paſſau verlegt werden mußte — ein ſymptomatiſches Zeichen 
für den ſchweren Schlag, den die öſterreichiſche Regierung dem groß⸗ 
deutſchen Gedanken zugefügt hat, um ihre Vergewaltigungspolitik 
ohne Volksbefragung ungeſtört fortſetzen zu können. — 


Eine ſtarke Reſonanz hinterließ in Deutſchland und in Italien der 
viertägige Beſuch von Dr. Goebbels in Rom und Mailand. Es 
handelte ſich dabei weniger um einen Staatsbeſuch als um eine 
Studienfahrt des Pg. Dr. Goebbels, der die Leiſtungen des Faſchis⸗ 
mus nach 10jähriger Herrſchaft kennenlernen und mit ſeinem Schöpfer 
Benito Muſſolini Fühlung nehmen wollte. Aus eigener Anſchauung 
ſollten Vergleiche zum nationalſozialiſtiſchen Deutſchland gezogen und 
die Möglichkeit geprüft werden, ob unter anderen Vorausſetzungen 
Einrichtungen des faſchiſtiſchen Italiens in Deutſchland Anwendung 
finden könnten. Nicht die Empfänge beim König von Italien, bei 
Muſſolini, beim Generalſekretär der faſchiſtiſchen Partei Starace, 
nicht die zahlreichen Beſichtigungen und mit Ehrungen verbundenen 
geſellſchaftlichen Veranſtaltungen waren für den deutſchen Propa⸗ 
gandaminiſter das Entſcheidende. Entſcheidend war vielmehr, daß es 
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ihm gelang, für das nationalſozialiſtiſche Deutſchland und für feinen 
Aufbauwillen zu werben — und feinem Wunſch nach einem herz⸗ 
lichen Verhältnis zum faſchiſtiſchen Italien Ausdruck zu geben. 

Indeſſen nahm der deutſch⸗öſterreichiſche Konflikt bedauer⸗ 
licherweiſe weiter an Umfang und Schärfe zu. Während zeitweiſe eine 
Verſtändigung zwiſchen dem öſterreichiſchen Bundeskanzler Dr. Doll- 
fuß und dem Landesinſpekteur der NSA in Defterreihh Pg. Has 
bicht möglich ſchien, nahmen die Verfolgungen dann doch wieder ihren 
Fortgang. Preſſe⸗, Verſammlungs-, Demonftrationd- und Aniform⸗ 
verbote trafen die nationalſozialiſtiſche Bewegung. Der Bundeskanzler 
hielt es ſogar für angebracht, während der Londoner Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz Stellung gegen den deutſchen Nationalſozialismus zu 
nehmen und ſeinen Haß gegen unſer Deutſchtum vor das Forum der 
Welt zu bringen. — Und ſchließlich wurde am 13. Juni der als Preſſe⸗ 
attachs bei der deutſchen Botſchaft in Wien unter Exterritorialität 
ſtehende nationalſozialiſtiſche Landesinſpekteur Habicht auf Veran⸗ 
laſſung der Bundesregierung und unter Gewaltanwendung verhaftet 
und ſpäter des Landes verwieſen. Zu dieſem völkerrechtswidrigen 
Vorgehen nahm der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propa⸗ 
ganda Dr. Goebbels Stellung und gab am 14. Juni der deutſchen 
Preſſe gegenüber u. a. folgende Erklärungen ab: 

„. . . Habicht ijt Preſſeattaché bei der deutſchen Botſchaft in Wien. 
Er ift dazu vom Neichsaußenminiſter ernannt worden. Er genießt aljo 
das Recht der Exterritorialität. Wenn die öſterreichiſche Regierung ſich 
darauf beruft, daß ſie von der Beſtellung Habichts keine Kenntnis ge⸗ 
nommen habe und wenn über dieſe Frage ein Streit entſtanden iſt, ſo 
iſt es ein Geſetz des Völkerrechts, daß bis zur endgültigen Löſung des 
Streits das Recht der Exterritorialität gewahrt wird. Die öſter⸗ 
reichiſche Regierung hat ſich gegen jede internationale Regelung über 
das Recht der Exterritorialität hinweggeſetzt. Sie hat Habicht unter 
Anwendung von Gewalt verhaften laſſen, ihn in eine ſchmutzige Zelle 
geſchickt und damit einen diplomatiſchen Zwiſchenfall geſchaffen. den die 
Reichsregierung nicht unbeantwortet laffen konnte. 

Die deutſche Reichsregierung und mit ihr das ganze Volk iſt von 
dem Beſtreben geleitet, dem öſterreichiſchen Volk ſeine warme Sym⸗ 
pathie und tiefe Herzlichkeit zu bekunden. Wir ſind der Meinung, 
baß das öſterreichiſche Volk fih über diefe Zwiſchenfälle, die von der 
Regierung Dollfuß heraufbeſchworen ſind, ſeine eigene Meinung 
machen wird.“ 

Die deutſche Regierung ſah ſich genötigt, durch Ausweiſung des 
Preſſeattachés bei der öſterreichiſchen Botſchaft in Berlin die ange⸗ 
meſſene Antwort auf den unerhörten Schritt der Regierung Dollfuß 
zu erteilen. 

Wenige Tage ſpäter — am 17. Juni — wurde die Deffentlichkeit 
durch folgende offizielle ungariſche Meldung überraſcht: 
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„Budapeſt, 17. Juni: Miniſterpräſident Julius Gömbös hat ſich 
geſtern, Freitag, nachmittags 4 Uhr 30 Minuten, mit dem Nach⸗ 
mittagsſchnellzug über Wien und Salzburg nach München be- 
geben, wo er heute morgens 7 Uhr 30 Minuten eingetroffen iſt. 
Der Minifterpräfibent begab fih vom Münchener Hauptbahnhof zum 
Flugplatz, wo ihn bereits ein zum perſönlichen Gebrauch des Reichs⸗ 
kanzlers Hitler beſtimmtes dreimotoriges Zunkers⸗Flugzeug erwartete. 
Um 8 Ahr 30 Minuten trat der Minifterpräfident im Flugzeug die 
Weiterreiſe nach Berlin an, wo er heute, vormittags 10 Uhr 40 Mi⸗ 
nuten, auf dem Tempelhofer Flugplatz eintraf. Miniſterpräſident 
Gömbös wird heute, nachmittags 3 Uhr, eine Begegnung mit dem 
Reichskanzler Hitler haben. In den Abendſtunden trifft er mit den 
führenden Perſönlichkeiten der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Ar- 
beiterpartei zuſammen. Der Miniſterpräſident tritt die Heimreiſe 
morgen, Sonntag, an und wird Montag in Budapeſt wieder eintreffen. 

Miniſterpräſident Gömbös hat fih nach Berlin begeben, um dort 
mit der deutſchen Regierung Wirtſchaftsfragen zu beſprechen. Dieſe 
Besprechungen find als Fortſetzung der Verhandlungen aufzufaſſen, die 
in Budapeſt vor einigen Wochen mit den Delegierten der deutſchen 
Regierung begonnen haben. Ueberdies werden die beiden Regierungs- 
chefs die Fragen beſprechen, die beide Länder gegenfeitig intereſſieren.“ 


Dieſe Meldung von der plötzlichen Abreiſe des ungariſchen Miniſter⸗ 
präſidenten nach Berlin löſte in Budapeſt größte Ueberraſchung aus. 
Niemand hatte einen ſolchen Schritt vermutet, und das Rätfelraten 
der Uneingeweihten um die Abſichten von Julius Gömbös begann, 

ad lagern Das Kommuniqué, das das Außenpolitiſche Amt der NSDAP 
am 17. Juni herausgab, hebt im weſentlichen die erfolgreiche Diskuſſion 
der gemeinſamen deutſch- ungariſchen Wirtſchaftsintereſſen hervor: 


und Ungarn 


„Heute fand um 15 Uhr in der Reichskanzlei zwiſchen dem Reichs⸗ 
kanzler und dem ungariſchen Winiſterpräſidenten Julius von Gömbös 
eine Ausſprache ſtatt, bei der die gemeinſamen wirtſchaftlichen und poli⸗ 
tiſchen Probleme zur Diskuſſion kamen. Beſonders die gemeinſamen 
wirtſchaftlichen Intereſſen wurden eingehend erörtert. Es kann feſt⸗ 
geſtellt werden, daß gerade auf dieſem Gebiete die Zuſammenkunft der 
beiden Staatsmänner von größter Bedeutung war und ein durchaus 
poſitives Reſultat erzielt wurde. 

Die Unterredung des Reichskanzlers mit dem ungariſchen Miniſter⸗ 
präſidenten ſchloß in überaus herzlicher Weile und mit der Verſiche⸗ 
rung, daß die beiden Staaten mit den größten Sympathien einander 
gegenberſtehen.“ 


Auf feiner Rüdreife, die den ungariſchen Miniſterpräſidenten nach 
Wien führte, wo er kurzen Aufenthalt nahm, äußerte ſich ſchließlich 
Gömbös den Preſſevertretern gegenüber u. a. folgendermaßen: 
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„Das Ziel meiner Reife nach Berlin war in erſter Linie ein wirt⸗ 
ſchaftspolitiſches .. Es gereicht mir zur großen Genugtuung, daß ich 
bei dem Herrn Reichskanzler ein weitgehendes Verſtändnis für die 
wirtſchaftlichen Bedürfniſſe Ungarns gefunden habe... Selbſtverſtänd⸗ 
lich haben wir bei dieſer Gelegenheit alle Fragen durchgeſprochen, die 
die Intereſſen unſerer beiden Staaten berühren...“ 


In Deutſchland brachte man dem hohen ungariſchen Beſuch Inter⸗ 
eſſe und ehrliche Freude entgegen. Nach den Beſprechungen über die 
ſchwebenden wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen, an deren Löſung 
beide Nationen intereſſiert ſind, begleitete der ungariſche Miniſterprä⸗ 
ſident Reichskanzler Hitler und Reichsinnenminiſter Frick zu einem 
großen mitteldeutſchen SA⸗Treffen in Erfurt. Nach herzlichem Emp⸗ 
fang wurde Gömbös Augenzeuge des Vorbeimarſches von 60000 
Braunhemden, und im Stadion wurde der Ehrengaſt in Gegenwart 
von 120 000 deutſchen Volksgenoſſen vom thüringiſchen Reichsſtatt⸗ 
halter Sauckel in einer Anſprache begrüßt. Sauckel gab in ſeinen 
Worten der Hoffnung Ausdruck, daß der ungariſche Winiſterpräſident 
die heilige Begeiſterung erkennen möge, die das neue Deutſchland 
heute durchglüht und daß die einſtige treue Waffenbrüderſchaft zur 
Grundlage einer ſtarken deutſch-ungariſchen Freundſchaft werden 
möge, — wie er überhaupt hoffe, daß die befreundeten Völker der 
Welt das neue Deutſchland erkennen und anerkennen möchten. — 
Gegenüber zahlreichen Angriffen im eigenen Lande gegen die uner- 
wartete Berlinreiſe, hat Gömbös erklärt, er habe erkannt, daß Deutſch⸗ 
land heute einen ſtarken Faktor der europäiſchen Politik dar- 
ſtelle und daß zu ſeiner großen Freude die politiſche Linienführung 
des deutſchen Kanzlers im Zeichen des Friedens ſtehe. Die Perſönlich⸗ 
keit des Führers und die organiſatoriſche Geſchloſſenheit der national— 
ſozialiſtiſchen Bewegung hätten ſtarken Eindruck auf ihn gemacht. — 

Das herzliche Verhältnis, das Deutſchland und Ungarn auch im 
Hinblick auf die gleichen Beſtrebungen zur Revifion der Friedensdiktate 
bon jeher verband, erfuhr durch den Beſuch von Gömbös und den 
ſpäteren Gegenbeſuch des Vizekanzlers von Papen im Auguſt 1933 
in Budapeſt eine neue politiſche und wirtſchaftliche Untermauerung. — 


Von ganz beſonderer Bedeutung war aber vor allem der nunmehr 
auf Anregung Muſſolinis zum Abſchluß gekommene Viermächte— 
Patt: Am 7. Juni, abends 7.30 Uhr, wurde im Palazzo Venezia in 
Rom die Paraphierung des Viermächtepaktes durch die Botſchafter 
don Deutfchland, England und Frankreich und durch den italieniſchen 
Regierungschef Muſſolini vorgenommen. Die Urkunde hat folgenden 

ortlaut: 


„Vertrag der Verſtändigung und Zuſammenarbeit. 

Der deutſche Reichspräſident, der Präſident der franzöſiſchen Re- 
publik, Seine Majeſtät der König von Großbritannien, Irland und der 
britiſchen überſeeiſchen Gebiete, Kaiſer von Indien, und Seine Majeſtät 
der König von Ztalien 

im Bewußtſein der beſonderen Verantwortung, die ihnen die Tat⸗ 
ſache ihrer ſtändigen Vertretung im Völkerbundsrat gegenüber dem 
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Völkerbund ſelbſt und feinen Mitgliedern auferlegt, und die fich 
aus ihrer gemeinſamen Unterzeichnung der Abmachungen von Lo⸗ 
carno ergibt; 

in der Ueberzeugung, daß der Zuſtand des Unbehagens, in dem ſich 
die Welt befindet, nur durch eine Verſtärkung ihrer Solidarität be⸗ 
ſeitigt werden kann, die geeignet iſt, in Europa das Vertrauen auf den 
Frieden zu feſtigen; 

getreu den Verpflichtungen, die ſie durch die Völkerbundsſatzung, die 
Verträge von Locarno und den Briand⸗Kellogg⸗Pakt übernommen 
haben, und bezugnehmend auf die Erklärung über die Nichtanwendung 
von Gewalt, die als Grundſatz in der in Genf am 11. Dezember 1932 
von ihren Bevollmächtigten auf der Abrüſtungskonferenz unterzeich⸗ 
neten Erklärung verkündet und am 2. März 1933 von der Politiſchen 
Kommiſſion dieſer Konferenz angenommen worden iſt; 

in dem Beſtreben, allen Beſtimmungen der Völkerbundsſatzung ihre 
volle Wirkſamkeit zu verleihen unter Beachtung der Methoden und 
Verfahrensarten, die darin vorgeſehen ſind, und denen ſie nicht zu⸗ 
widerhandeln wollen; 

unter Achtung der Rechte eines jeden Volkes, über die nicht ohne 
Mitwirkung des Beteiligten verfügt werden kann; 

ſind übereingekommen, zu dieſem Zweck einen Vertrag zu ſchließen, 
und haben zu ihren Bevollmächtigten ernannt: (folgen die Namen), 
die, nachdem ſie ihre Vollmachten ausgetauſcht und in guter und ge⸗ 
höriger Form befunden haben, folgende Beſtimmungen vereinbart haben: 


Artikel 1. 

Die Hohen vertragſchließenden Teile werden ſich über alle Fragen, 
die ſie angehen, ins Einvernehmen ſetzen. Sie verpflichten ſich, alle 
Anſtrengungen zu machen, um im Namen des Völkerbundes eine 
Politik wirkſamer Zuſammenarbeit zwiſchen allen Mächten zur Er⸗ 
haltung des Friedens zur Anwendung zu bringen. 


Artikel 2. 

In Anſehung der Völkerbundsſatzung, insbeſondere ihrer Artikel 10, 
16 und 19, beſchließen die Hohen vertragſchließenden Teile, unter ſich 
und unter Vorbehalt der nur durch die ordentlichen Organe des Völker⸗ 
bundes zu treffenden Entſcheidungen alle Vorſchläge hinſichtlich der 
Methoden und Verfabrensarten zu prüfen, die geeignet ſind, dieſen 
Artikeln gehörige Wirkſamkeit zu verleihen. 


Artikel 3. 

Die Hohen vertragſchließenden Teile verpflichten ſich, alle Anſtren⸗ 
gungen zu machen, um den Erfolg der Abrüſtungskonferenz ſicherzu⸗ 
ſtellen; ſie behalten ſich vor, falls Fragen, die ſie beſonders betreffen, 
bei Beendigung der Konferenz offengeblieben ſein ſollten, deren Prüfung 
in Anwendung dieſes Vertrages unter ſich wieder aufzunehmen, um 
ſicherzuſtellen, daß fie auf geeignetem Wege gelöft werden. 


Artikel 4. 

Die Hohen vertragſchließenden Teile beſtätigen ihre Abſicht, ſich im 
Hinblick auf eine im Rahmen des Völkerbundes anzuſtrebende Löſung 
über alle Fragen wirtſchaftlicher Art ins Einvernehmen zu ſetzen, die 
für Europa, insbeſondere für ſeinen wirtſchaftlichen Wiederaufbau, von 
gemeinſamem Intereſſe find. 


Artikel 5. 

Dieſer Vertrag wird für eine Dauer von 10 Jahren, gerechnet von 
ſeinem Inkrafttreten an, abgeſchloſſen. Wenn keiner der Hohen vertrag⸗ 
ſchließenden Teile den anderen vor Ablauf des 8. Jahres ſeine Abſicht 
mitteilt, den Vertrag zu beendigen, gilt er als erneuert und bleibt ohne 
zeitliche Befriſtung in Kraft, wobei jeder der Hohen vertragſchließenden 
Teile die Befugnis hat, den Vertrag durch eine zu dieſem Zwecke mit 
einer Friſt von zwei Jahren abzugebende Erklärung zu beendigen. 

Artikel 6. 

Dieſer Vertrag, der in deutſcher, engliſcher, franzöſiſcher und italieni⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt iſt, wobei im Falle von Abweichungen der fran⸗ 
zöſiſche Wortlaut maßgebend ift, foll ratifiziert und die Natifikations⸗ 
urkunden ſollen ſo bald als möglich in Rom niedergelegt werden. Die 
Königlich italieniſche Regierung wird jedem Hohen vertragſchließen⸗ 
den Teile eine beglaubigte Abſchrift der Protokolle über die Nieder⸗ 
legung überſenden. Dieſer Vertrag tritt in Kraft, ſobald alle Raz 
tifikationsurkunden niedergelegt worden ſind. 

Er ſoll im Sekretariat des Völkerbundes gemäß den Beſtimmungen 
der Völkerbundsſatzung eingetragen werden. 

Geſchehen in Rom am 7. Juni 1933 in einem Exemplar, das im 
Archiv der Königlich italieniſchen Regierung niedergelegt bleibt und 
von dem jedem der Hohen vertragſchließenden Teile eine beglaubigte 
Abſchrift überſandt werden wird. 

Zu Urkund deſſen haben die genannten Bevollmächtigten dieſen Ver⸗ 
trag unterzeichnet.“ 5 


Dieſes Vertragswerk ſtellt mehr als nur eine Etappe in der Beſſe⸗ d 


rung der Beziehungen Deutſchlands zu den ehemaligen Ententemächten, 
mehr als eine „Fortſetzung und logiſche und notwendige Entwicklung 
des Locarnopaktes“, wie Muſſolini ihn kennzeichnet, dar. Mit ihm 
ſollte die europäiſche Politik in ein neues Stadium eintreten. Die 
dem Vertragswerk zugrunde liegenden beiden Hauptgrundſätze der 
wirkſamen Zuſammenarbeit und der Friedenspolitik ſollten eine poli- 
tiſche Atmoſphäre in Europa ſchaffen, die eine Bereinigung der zahl⸗ 
reichen ſchwebenden Fragen leichter ermöglichte. Noch bedeutſamer 
aber iſt die Tatſache, daß das nationalſozialiſtiſche Deutſchland mit 
ſeiner Zuſtimmung zu dieſem Pakt den klaren und bündigen Beweis 
ſeiner Friedensliebe und Bereitſchaft zur Zuſammenarbeit mit allen 
europäiſchen Mächten erbrachte. Was Hitler am 17. Mai proklamiert 
hatte, war jetzt in die Tat umgeſetzt worden — und das, obwohl der 
Pakt keineswegs alle in ihn geſetzten Hoffnungen erfüllte. Faſt drei 
Monate waren nötig geweſen, um den großzügigen Plan Muſſolinis 
in eine ſtark verwäſſerte Form zu gießen. Endloſe diplomatiſche Ver⸗ 
handlungen mit England und Frankreich waren vorausgegangen. 
Beſonders die Halsſtarrigkeit der franzöſiſchen Politik hatte durch 
Einwände und Vorbehalte gegen die urſprüngliche Faſſung die Idee 
des Vertragsentwurfs zu verfälſchen verſucht, was aber nur zum 
Teil gelang! Wichtig iſt, daß es überhaupt gelang, ein Verſtändi⸗ 
gungsabkommen der vier europäiſchen Großmächte herbeizuführen 
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und daß das vom Ausland mit ſoviel Mißtrauen betrachtete national⸗ 
ſozialiſtiſche Reich dieſe erſte Gelegenheit wahrnahm, die verſuchte Iſo⸗ 
lierung zu durchbrechen und mitbeſtimmender Faktor am Wiederauf⸗ 
bau eines neuen Europas zu werden. : 

Zum Pakt ſelbſt: Die Präambel bringt zum Ausdruck, daß die In⸗ 
ſtitution des Völkerbundes allein nicht genügt, um die Erhaltung des 
Friedens und die vertrauensvolle Zuſammenarbeit zu garantieren. 
Dazu bedarf es — laut Artikel 1 — des beſonderen Zuſammenwirkens 
der vier vertragſchließenden Mächte, in deren Händen die Führung 
der europäiſchen Politik in Zukunft liegen ſoll, ohne daß der Pakt 
ſich gegen irgendeinen anderen Staat richtet. In Artikel 2 wird zum 
erſtenmal der Artikel 19 des Völkerbundspaktes (Reviſion des Ver⸗ 
ſailler Vertrages) genannt und in einen Staatsvertrag aufgenommen, 
zweifellos ein Fortſchritt, der ungleich ſchwerer wiegt, als die Er⸗ 
wähnung der Artikel 10 (Sicherung der territorialen Unverſehrtheit 
und politiſchen Unabhängigkeit aller Bundesmitglieder) und 16 
(Bundegerefutionen, Sanktionen). Auch aus der Senatsrede Muſſo⸗ 
linis, die einen Kommentar zu dem von ihm geſchaffenen Vertrags⸗ 
werk darſtellt und in der der tſchechiſche Außenminiſter Beneſch das 
Pech hat, auf Grund feiner Aeußerung, die territoriale Repifion fet 
keine unter allen Umſtänden indiskutable Angelegenheit, zum Kron⸗ 
zeugen des Reviſionismus hingeſtellt zu werden, geht dies hervor, 
während die Artikel 10 und 16 (des Völkerbundspaktes) von Muſſolini 
übergangen werden. Ebenſo erfährt Artikel 3 des Paktes, der die 
deutſche Gleichberechtigung zwar nicht ausdrücklich nennt, einen ein⸗ 
deutigen Sinn durch das Eintreten des Duce für Deutſchland. Der 
gleiche Artikel gibt Deutſchland die Möglichkeit, die Abrüſtungsfrage 
— bei ungenügender Löſung durch die Genfer Abrüſtungskonferenz — 
von neuem innerhalb der vier vertragſchließenden Mächte aufzurollen. 

Der Viermächtepakt, an deſſen Abſchluß neben Muſſolini das neue 
Deutſchland den größten Anteil hat, ſollte der erſte Schritt auf dem 
Wege zu einer poſitiven und aktiven Inangriffnahme der euro⸗ 
päiſchen Probleme fein. „Die italieniſche Regierung,“ fo ſchloß Muſſo⸗ 
lini ſeine erläuternde Senatsrede, „beabſichtigt mit dem Viererpakt 
eine Tat des geſunden politiſchen Realismus zu vollbringen, 
aber ohne irgendeine beſondere Frage damit auf die Tagesordnung 
bringen zu wollen. Der Viererpakt erſtrebt eine neue politiſche Atmo- 
ſphäre. Mögen die Herren aller Regierungen ſo arbeiten, daß durch 
die Oeffnung, die ſich heute aufgetan hat, während noch am Horizont 
ſich die Schatten zu verdichten ſchienen, nicht nur die Hoffnungen 
der Völker durchbrechen, ſondern auch zur Tat und Wahrheit 
werden.“ 
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Inzwiſchen waren die deutſchen Beziehungen zu Polen nach dem 
Danziger Konflikt und auch nach der Zurückziehung des polniſchen 
Wilitär⸗Detachements von der Weſterplatte am 16. März geſpannt 
geblieben; die Spannung hatte ſich ſogar weſentlich verſchärft, 
denn die antideutſche Hetze in Polen kam in zahlreichen Kundgebungen 
und Terrorakten zum Ausdruck. In Lodz, Poſen, Graudenz und 
Dirſchau wüteten Demonſtrationstrupps gegen alles, was deutſch 
war. Deutſche Zeitungen und Zeitſchriften wurden verbrannt, deutſche 
Geſchäfte geplündert, das Mobiliar deutſcher Gymnaſien und Drucke⸗ 
reien kurz und klein geſchlagen. Um von dieſen polniſchen Terror- 
aktionen abzulenken, reichte der Polenverband in Oppeln eine Win⸗ 
derheitenbeſchwerde an das Generalſekretariat des Völkerbundes ein, 
in der — unter Bezugnahme auf Artikel 75 und 147 des deutſch⸗ 
polniſchen Minderheitenabkommens — dagegen proteſtiert wurde, daß 
aus ſicherheitspolizeilichen Gründen ein Polenfeſt von der deutſchen 
Polizeiverwaltung verboten worden war. Der Generalſekretär des 
Völkerbundes erklärte dieſe Beſchwerde für zuläſſig und gab ſie an 
den Völkerbundsrat zur Behandlung weiter. Wie alle bisher von 
polniſchen Organiſationen unbegründet eingereichten Minderheiten⸗ 
beſchwerden, wurde auch dieſe vom Völkerbundsrat als unberechtigt 
zurückgewieſen, da das erfolgte Verbot ſachlich durchaus gerecht— 
fertigt war. Wegen eines Angriffes auf die deutſche Geſandt— 
ſchaft unternahm die deutſche Regierung ihrerſeits einen diploma⸗ 
tiſchen Schritt und forderte Genugtuung und Schutz vor weiteren 
Terrorakten, was vom polniſchen Außenminiſter auch zugeſichert 
wurde. In Kattowitz nahm der Akademikerverband die längſt wider- 
legte Mißhandlung dreier polniſcher Studenten in Breslau zum Vor⸗ 
wand, um eine wüſte Propagandaveranſtaltung gegen Deutſchland 
aufzuziehen, in der die aufgeputſchte Menge zum Terror gegen das 
Deutſchtum aufgefordert wurde. Beim Präſidenten der gemiſch— 
ten Kommiſſion in Kattowitz wurden ſowohl von deutſcher wie von 
Dolnifcher Seite Demarchen unternommen, und in Poſen organi⸗— 
ſierte der polniſche Weſtmarkenverein eine große antideutſche 
Kundgebung, in der der Boykott gegen alle deutſchen Waren 
erklärt und die Regierung aufgefordert wurde, neue internationale 
Schritte gegen das „kriegeriſche“ Deutſchland zu unternehmen. Kurz: 
Es brannte lichterloh in den deutſch⸗polniſchen Gebieten. Die Situa⸗ 
tion war äußerſt ernſt, als am 3. Mai der polniſche Geſandte Wy⸗ 
ſocki Reichskanzler Adolf Hitler zu einer eingehenden Ausſprache 
aufſuchte. Folgendes amtliche Kommuniqué wurde über dieſe Unter- 
tedung ausgegeben: 
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„Der polniſche Geſandte Wyſocki ſtattete dem Reichskanzler einen 
Beſuch ab. Die Unterredung, bei der Außenminiſter von Neurath 
zugegen war, beſchäftigte ſich mit den ſchwebenden politiſchen Fragen, 
die das Verhältnis Deutſchlands zu Polen berühren. Der Keichs⸗ 
kanzler betonte die feſte Abſicht der deutſchen Regierung, ihre Ein⸗ 
ſtellung und ihr Vorgehen ſtrengſtens im Rahmen der beſtehenden 
Verträge zu halten, und ſprach den Wunſch aus, daß die beiden Länder 
ihre gemeinſamen Intereſſen beiderſeits leidenſchaftslos überprüfen und 
behandeln möchten.“ 


Nach der ſtändigen Zuſpitzung, die das deutſch⸗polniſche Verhältnis 
— auch in bezug auf Danzig — in den vergangenen Wochen erfahren 
hatte, löſte dieſe Verlautbarung auch in Polen große Ueberraſchung 
aus. Eine zweite Unterredung zwiſchen dem polniſchen Geſandten und 
Freiherrn von Neurath ſchloß ſich an. Deutlich war das Beſtreben 
der Reichsregierung zu ſpüren, dem ſchweren Konflikt ein Ende zu 
bereiten und eine völlige Neugeſtaltung des deutſch⸗polniſchen Ber- 
hältniſſes herbeizuführen. Der erſte bedeutungsvolle Schritt war ge⸗ 
tan. Ihm ſollten bald weitere Beweiſe dafür folgen, daß der Führer 
gewillt war, die Politik in die Tat umzuſetzen, die er am 23. März 
angekündigt hatte. 3 

Am 28. Mai fanden im Gebiet der Freien Stadt Danzig Neu⸗ 
wahlen zum Volkstag ſtatt. Am Vorabend des Wahltages hielt 
der Reichskanzler über den Königsberger Sender eine Rede an die 
Danziger Volksgenoſſen, in der er u. a. ausführte: 


„ . Indem der Nationalſozialismus zu den Wurzeln unſeres Volks⸗ 
tums zurückkehrt, entfernt er ſich von dem unglücklichen Hurrapatriotis⸗ 
mus eines bürgerlichen Zeitalters. So ſehr wir als Nationalſozialiſten 
es ablehnen, aus fremden Völkern Deutſche machen zu wol⸗ 
len, ſo fanatiſch wehren wir uns gegen Verſuche, den deutſchen Men⸗ 
ſchen ſeinem Volke zu entreißen. So ſehr uns die Erkenntnis bewegt, 
daß der Krieg Leid und Unglück über die Menſchen bringt, fo febr 
verpflichtet uns die Liebe zu unſerer Heimat, für dieſe einzutreten 

Der Nationalſozialismus kennt keine Politik der Grenzkorrektur 
auf Koſten fremder Völker. Wir wollen keinen Krieg nur zu dem 
Zwecke, um einige Millionen Menſchen vielleicht zu Deutſchland zu 
bringen, die gar nicht Deutſche ſein wollen. Wir werden niemals 
Menſchen zu unterwerfen verſuchen, die uns innerlich nur haſſen. 
Das Ringen um den deutſchen Menſchen für dieſe Bewegung wird 
weiter dauern 

Wir haben die endloſen Unterdrückungen und Verfolgungen nur 
deshalb zu überſtehen vermocht, weil uns die Kraft dieſer neuen inneren 
Verbundenheit ſtärkte. Der Glaube an die Lebenskraft der deutſchen 
Nation erwächſt aus der Erkenntnis des Wertes unſeres Volkes. Wer 
ſelbſt den Weg zu dieſer Quelle unſerer Größe erſt gefunden hat, ſieht 
dann klar vor ſich auch den Weg zur endlichen deutſchen Freiheit..“ 


Die Wahl ſelbſt brachte der NSDAB die abſolute Mehrheit. Das 
genaue Wahlergebnis lautete (bei einer Wahlbeteiligung von 92,3% 1): 
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Nationalſozialiſten 107 335 Stimmen 


Sozialdemokraten 38 103 25 
Kommuniſten 14 766 ” 
Zentrum 31 339 5 
Kampffront Schwarz⸗Weiß⸗Rot 13 595 5 
Deutſch⸗Danziger Hausbeſitzerpartei 976 5 
Jungdeutſche Bewegung 1698 A 
Polen 6 738 P 


Nach der endgültigen Mandatsverteilung hatten die National- 
ſozialiſten die abfolute Mehrheit im Danziger Volkstag. Dr. Rauſch⸗ 
ning, der Führer der Danziger Nationalſozialiſten, der kurze Zeit 
darauf Nachfolger des bisherigen Senatspräſidenten Dr. Ziehm 
wurde, äußerte ſich zu dem Wahlergebnis und den daraus fidh ers 
gebenden Folgerungen gegenüber der Preſſe, wies auf den ſtarken 
Widerſtand hin, gegen den der Nationalſozialismus in Danzig zu 
kämpfen hatte und der den großen Erfolg der NS Ap erſt ins rechte 
Licht rückt, und kam dann auf die neue Regierungsbildung zu ſprechen. 
Er verſicherte, daß alle Verſtimmungen aus dem Wahlkampf vergeſſen 
fein follten und daß man unter Hinzuziehung der Deutſchnationglen 
und des Zentrums den Zuſammenſchluß einer großen nationalen 
Front erreichen wolle, die eine unerſchütterliche Mehrheit darſtellen 
würde. (Leider wurde dieſe gute Abſicht durch deutſchnationale Quer- 
treibereien empfindlich geſtört.) Schließlich erklärte Dr. Rauſchning, 
man betrachte die vorliegenden internationalen Verträge als 
eine Rechtsgrundlage. Ueber das Verhältnis zu Polen äußerte 
er, daß die Nationalſozialiſten das Recht anderer Nationalitäten 
ebenſo anerkennen, wie ſie für die deutſche Nation die Gleichberechti⸗ 
gung und Anerkennung verlangen. Die Nationalſozialiſten ſeien be⸗ 
reit, ſich mit Polen zu verſtändigen. Die Grundlagen für eine Be⸗ 
reinigung der deutſch⸗polniſchen Streitfragen müßten unbedingt ge⸗ 
funden werden. — In Polen fand man freundliche Worte für die An⸗ 
kündigung der neuen nationalſozialiſtiſchen Politik, die die Achtung 
der beſtehenden Verträge und wirtſchaftliche Zuſammenarbeit mit dem 
polniſchen Nachbarn zu ihrem Programm erklärte. — Der neue Prä⸗ 
ſident Rauſchning ſetzte feine Aeußerungen bald in die Praxis um: 
Am 3. Juli traf Dr. RNauſchning mit feiner Begleitung zu einem 
Staatsbeſuch in Warſchau ein, wo er mit Staatspräſident 


Moſcicki, Außenminiſter Beck u. a. Regierungdvertretern Beſpre⸗ i 


chungen hatte. Raufchning erklärte über feinen Warſchauer Beſuch: 


.Das Weſen der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, die nicht allein 
von politiſchen Triebkräften getragen wird, ſondern eine innere Wieder⸗ 
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geburt des deutſchen Volkstums überhaupt ift, muß beſonders in Polen 
Verſtändnis auslöſen. Der nationalſozialiſtiſchen Regierung in Danzig 
ijt nicht nur an korrekten, ſondern auch an freundſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen zu Polen gelegen. Der Warſchauer Beſuch ſoll gleichſam eine all⸗ 
gemeine Vorbereitung der Atmoſphäre für die bevorſtehenden Ver⸗ 
handlungen ſein, die nach einem Gegenbeſuch der polniſchen Regierungs- 
vertreter in Danzig in kürzeſter Zeit aufgenommen werden, um dadurch 
eine neue Epoche in den Beziehungen zwiſchen Danzig und Polen 
einzuleiten.“ 

Daß die Verſtändigung Polens mit Danzig auch auf die deutſch⸗ 
polniſchen Beziehungen einen wohltuenden Einfluß ausüben würde, 
lag auf der Hand. — Einen Monat ſpäter konnte zwiſchen Danzig und 

mige Sur Polen ein Abkommen geſchloſſen werden. Die Sitzung des Danziger 

ann beten Volkstages vom 8. Auguſt ift infofern von hiſtoriſcher Bedeutung. 

An dieſem Tage wurde der Inhalt der am 5. Auguſt zwiſchen Danzig 

und Polen getroffenen Abkommen veröffentlicht. Es ſind vorgeſehen: 

Regelung der ſtrittigen Hafenfrage Gugunſten einer ſtärkeren und ge⸗ 

rechteren Ausnützung des Danziger Hafens), der Winderheitenfrage 

(Berüdfihtigung der Rechte der polniſchen Minderheit bezüglich 

Sprache, Schule uſw.) und einiger Fragen betreffend die außenpoli⸗ 

tiſche Vertretung Danzigs durch Polen (neue Form bei der Ausſtel⸗ 

lung von Natifikationsurkunden, Erleichterungen in Paßangelegen⸗ 

heiten, Exequaturerteilung an Konſuln in Danzig durch Polen). In 

einer großen Rede erläuterte Senatspräſident Dr. Rauſchning den 

Verſtändigungsakt und entwarf ein umfaſſendes Bild der Situation 

zwiſchen Danzig und Polen und der Ergebniſſe der bisherigen Bers 

handlungen. Die letzten Sätze feiner Rede enthalten Kerngedanken 
nationalſozialiſtiſcher Außenpolitik: 

„Wir glauben an den einigenden Zwang der Arbeit. In 
dieſem Sinne hoffen wir, an unſerem Teil dem Frieden der Völker mit 
unſerem Vertragswerk zu dienen. Wir rechnen auf den geſunden Sinn 
unſerer Bevölkerung, daß ſie in dieſer Politik des Friedens nicht eine 
Preisgabe von Rechten ſteht, ſondern eine Notwendigkeit für die eigene 
Sicherheit und den gemeinſamen Frieden aller Völker, den zu ſichern 
gerade die Aufgabe einer nationalen Regierung iſt, die gegebenenfalls 
bereit iſt, zu jedem Opfer aufzurufen. 

Wir hoffen aber auch, daß unſer Vertragspartner unſere Lage und 
den aus ihr ſtammenden Willen richtig würdigt. Wir wollen keine 
wirtſchaftlichen Augenblickserfolge, wir wollen keinen Frieden um jeden 
Preis. Wir ſuchen ein Prinzip des Rechts, das unſere gegenſeitigen 
Beziehungen aus der Ebene politischer Streitigkeiten heraushebt zu 
einer Plattform rechtlicher Ordnungen. Wir erblicken aus den Er⸗ 
fahrungen eines jahrhundertelangen nationaliſtiſchen Kampfes einen 
ſolchen Grundſatz in der Fortentwicklung des Minderheitenſchutzes zu 
poſitivem Minderheitenrecht. Wir find entſchloſſen, dieſen Weg als 
Staat zu ſchreiten, unbeſchadet deſſen, ob man uns hier ſofort nach⸗ 
folgt. Wir ſind bereit, die Konſequenz unſerer Anſchauung zu ziehen, 
daß in den Beziehungen der Völker und Staaten zu ihren 
Minderheiten nicht mehr der Grundſatz der Aſſimilation zu 
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gelten hat, ſondern vielmehr der einer Diſſimilation, einer 
Abſonderung und Bewahrung jedes Eigenſtändigen. Hierin 
erblicken wir das Mittel zur Bereinigung der Atmoſphäre. 

Danzig will nichts für ſich, was es nicht auch bereit iſt, voll zu 
geben. Ich hoffe, daß die bisher geleiſtete Arbeit nicht umſonſt geleiſtet 
war, daß auch die Beratungen in Warſchau dem Grundſatz der Gleich- 
berechtigung des Danziger Hafens eine praktiſche Ausgeſtaltung geben, 
die uns die Zuverſicht einer dauernden Regelung gewähren wird. Ich 
hoffe, daß ein ſolcher erſter Erfolg uns auch ermöglichen wird, die 
weiteren Fragen, insbeſondere des gegenſeitigen Warenverkehrs, zu 
löſen, ſo daß Wahrheit wird, was ich als Ziel der Politik Danzigs 
bei dem Beſuch in Warſchau hinſtellte: eine Aera der Zuſammen⸗ 
arbeit und des fruchtbaren Zuſammenlebens. 

Immer noch war es, daß beide Völker, das deutſche wie das polniſche, 
in Zeiten gegenſeitiger Toleranz und der Zuſammenarbeit gut fuhren, 
daß es Zeiten wirtſchaftlicher und kultureller Blüte waren. Das iſt 
auch der Sinn unſerer beſcheidenen Bemühungen. Wir hoffen, es iſt 
ein Beginn, nicht ein Ende — ein neuer Weg, aber kein Abweg — 
zum Wohle unſerer Stadt, aber auch im Geiſt einer Befriedung des 
europäifchen Oſtens.“ 


Mit Ausnahme der Kommuniſten ſtellte ſich der Volkstag einmütig 
hinter die Regierung. Der Verſtändigungsfrieden zwiſchen Danzig 
und Polen war geſchloſſen. — i 

Während die deutſche Außenpolitik in weitgehendſtem Maße und 
mit Erfolg daran arbeitete, unſere politiſchen Beziehungen zu den 
Nachbarn zu geſtalten und zu beſſern, mußten gleichzeitig Schritte 
unternommen werden, um unſere wirtſchaftlichen Beziehungen zu 
anderen Staaten auf eine geſunde und tragbare Grundlage zu ſtellen. 
Wie notwendig dies war, ergaben zum Beiſpiel die ungeſchminkten 
Worte: 

„Wenn wir die Dinge weiterlaufen laſſen, kommt die Reichsbank 
in Gefahr, den Verkauf von Reichsmark im Auslande nicht mehr ver⸗ 
hindern zu können, d. h. wir kommen mit Sicherheit in ein offizielles 
Disagio der Reichsmark hinein und erleben eine neue Entwertung der 
Reichsmark, die eine noch größere Kataſtrophe bedeuten würde als die 
von 1923, eine Kataſtrophe, die die Reichsbank weder zuzulaſſen, noch 
zu verantworten gewillt oder in der Lage iſt.“ 

Es handelt fid) hier um die Schlußworte des Berichtes, den Reichs⸗ 
bankpräſident Dr. Schacht am 29. Mai vor den Vertretern der Aus- 
landsgläubiger gab, in dem die Urſachen der Schwierigkeiten be⸗ 
handelt wurden, die ſich einer Zahlung der deutſchen Verpflichtungen 
in ausländiſcher Währung entgegenſtellten. Die Situation war fol- 
gende: Durch den Umſatzrückgang des deutſchen Außenhandels und 
den dadurch bedingten geringen Eingang von Deviſen hatte die 
deutſche Deviſenlage eine ſtändige Verſchlechterung erfahren. Die 
wenigen noch zur Verfügung ſtehenden Gold- und Deviſenreſerven 
waren dringend erforderlich zur reibungsloſen Abwicklung des Außen⸗ 


189 


Bericht des 
Reichsbank ⸗ 
präfidenten 
Dr. Schacht an 
die Auslands. 
gläubiger 


Transfergeſ 


etz 


Londoner 
wirt⸗ 


Welt 
ſchaftskonfere 


n 


handelsverkehrs. Der Wiederaufbau der deutſchen Wirtſchaft ſtand 
und fiel mit der notwendigen Nohſtoffverſorgung aus dem Ausland. 
Zog man den knappen Vorrat an ausländiſchen Zahlungsmitteln zur 
Abdeckung der Schuldenlaſt heran, ſo ſchädigte man aufs ſchwerſte die. 
nationalſozialiſtiſche Rettungsaktion zur Ueberwindung der Wirt⸗ 
ſchaftskriſe. Gerade die Ankurbelung der Wirtſchaft unter der neuen 
Regierung erhöhte naturgemäß die NRobftoffeinfuhr und damit die 
Ausfuhr von Deviſen. Schutz und Erweiterung des deutſchen Deviſen⸗ 
aufkommens waren daher unbedingt notwendig. Die befriedigende 
Löſung der Transferfrage, d. h. der Umwandlung der deutſchen Aus⸗ 
landsſchulden in ausländiſche Zahlungsmittel, war zur Sicherung 
des Wirtſchaftsaufbaus notwendig. Neben Deviſenzwangswirtſchaft 
und Stillhalteabmachungen war eine ſofortige — im Einvernehmen 
mit den Gläubigern erfolgende — vernünftige Regelung der Transfer⸗ 
frage dringend erforderlich. Dieſe erfolgte dann — proviſoriſch — 
am 8. Juli, als die Gläubigerverhandlungen ihren erfolgreichen Ab⸗ 
ſchluß in dem ſogenannten Transfergeſetz fanden. Es enthält die Feſt⸗ 
ſtellung, daß Deviſenzahlungen für Verpflichtungen aus der Zeit der 
Bankenkriſe vom 15. Juli 1931 nicht mehr zu leiſten find. Die Zins⸗ 
zahlung und Tilgung für die Dawes⸗Anleihe von 1924 ſollte in 
vollem Umfange, für die Voung⸗Anleihe von 1930 nur die Zins⸗ 
zahlung erfolgen; von allen anderen Zinszahlungen ſollten dagegen 
50% transferiert, der Reſt in eine ſogenannte „Konverſionskaſſe“ 
eingezahlt werden. Der weitere Rückgang der zur Verfügung ſtehen⸗ 
den freien Geld» und Deviſenreſerven wurde damit zunächſt verhindert. 
Und die Reichsbank konnte ſich wieder ihrer Hauptaufgabe, der Er⸗ 
haltung der Stabilität der deutſchen Währung zuwenden. Die Ein⸗ 
willigung der Auslandsgläubiger in ein ſolches Transfermora⸗ 
torium bewies, daß man auch im Ausland Verſtändnis für die Auf⸗ 
bauarbeit des Nationalſozialismus in Deutſchland aufbringen mußte. 

In das Jahr der nationalſozialiſtiſchen Revolution fiel gleichzeitig 
ein wirtſchaftspolitiſches Ereignis von größtem Ausmaß: die Lon⸗ 
doner Weltwirtſchaftskonferenz. Der Plan, eine ſolche Konfe⸗ 
renz einzuberufen, war nicht neu. Der Gedanke, die in den letzten 
Jahren in Genf mit zweifelhaftem Erfolg tätig geweſenen Konferenzen 
um eine zu vermehren, ſollte eigentlich ſchon 1932 Wirklichkeit wer⸗ 
den. Aber erſt im Juni 1933 — unter dem Eindruck der britiſchen 
Ottawa⸗Konferenz, der amerikaniſchen Abkehr vom Goldſtandard, der 
Machtergreifung des Nationalſozialismus in Deutſchland — wurde 
die Abſicht in die Tat umgeſetzt. Eingeleitet wurde ſie durch Be⸗ 
ſprechungen Rooſevelts mit den Vertretern Englands (MacDo 
nald), Frankreichs (Herriot), Italiens (Jung) und Deutſchlands 
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(Schacht). Neue Gedanken follten helfen, die Löſung der ſchwierigen 
Probleme in Angriff zu nehmen. — Die Weltkriſe der Wirtſchaft 
verlangte ein ſofortiges Uebereinkommen über die zu treffenden Ab⸗ 
wehrmaßnahmen. Die wichtigſten Fragen, die der Löſung harrten, 
waren: Internationale Verſchuldung, Währungsfragen, 
Handelspolitik. — Am 12. Juni, um 15 Uhr, wird die Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz im Geologiſchen Muſeum zu London durch den eng⸗ 
liſchen König feierlich eröffnet. 1500 Vertreter von 66 Nationen ſind 
verſammelt, um den von gläubigem Hoffen auf die Vernunft der 
Völker getragenen Ausführungen König Georgs zu lauſchen. 
MacDonald richtet als Präſident der Konferenz noch einen letzten 
Appell an die Delegierten, fih der ſchweren Verantwortung bewußt zu 
ſein. „Eine kleinliche Politik wird dieſe Kriſis nicht löſen!“, ruft er den 
Wirtſchaftsvertretern der Welt beſchwörend zu. — Die Verſammlung 
iſt eröffnet. Die Arbeit kann beginnen. Am 13. Juni gibt Freiherr 
von Neurath, der Führer der deutſchen Delegation, der außer ihm 
Graf von Schwerin⸗Kroſigk, Dr. Hugenberg, Dr. Schacht, der 
Hamburger Bürgermeiſter Krogmann und Dr. Keppler angehören, 
vor der Verſammlung eine Erklärung über den deutſchen Standpunkt 
ab. Mit aller Deutlichkeit ſtellt er die innere Verbundenheit der finan⸗ 
ziellen und wirtſchaftlichen Probleme heraus: 3 

m.. Nah unferer Auffaſſung werden die wirtſchaftlichen und ing- 
beſondere die handelspolitiſchen Probleme erſt dann einer Löſung zu⸗ 
geführt werden können, wenn man ſich zuvor über die fundamentalen 
N der Kredit⸗ und Finanzfragen befriedigend verſtändigt 

Bezüglich der internationalen Schulden betont er, daß ſie nur durch 
Waren- und Dienſtleiſtungen bezahlt werden können. Neurath wendet 
ſich weiterhin gegen den völlig unberechtigten Vorwurf, die deutſche 
Regierung habe es an Taten fehlen laſſen: 

„Die deutſche Regierung bat gehandelt. Sie hat ihr volles Teil 
dazu beigetragen, um die große von ſtaatsmänniſcher Weisheit ein⸗ 
gegebene Initiative des italieniſchen Regierungschefs zu verwirklichen 
und den Pakt von Nom zu ſchaffen. Sie hat der Abrüſtungskonfe⸗ 
renz in Genf einen neuen Impuls gegeben, indem ſie den Plan des 
Herrn MacDonald als Grundlage der zukünftigen Konvention ange⸗ 
nommen hat. Sie hat das getan, obwohl die Erfüllung der Verſprechun⸗ 
gen, auf die Deutſchland einen Anſpruch hat, noch nicht ſichtbar iſt.“ 

Auch in London hat Oeutſchland poſitiv und aktiv mitgearbeitet und 
war bemüht, die mannigfachen Schwierigkeiten zu überwinden. Schon 
bald zeigte ſich aber, daß man dem vom Reichsaußenminiſter aufge- 
zeigten Plan der „Notwendigkeiten“ nicht zu folgen gewillt war. Die 
Rede Neville Chamberlains hinterließ ernſte Bedenken bei der 
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deutſchen Delegation. Gewiß muß der internationale Kredit wieder⸗ 
hergeſtellt werden. Keinesfalls aber wird Deutſchland durch Ueber- 
nahme neuer Schulden ſeine Zahlungsbilanz auszugleichen ſuchen. 
Als die Konferenz in der Frage der Währungsſtabiliſierung von 
Amerika abſchlägig beſchieden wurde — was zu erwarten war — erlitt 
fie einen Rückſchlag, von dem fie fih nicht wieder erholen ſollte. Ber- 
zweifelt kämpfte MacDonald gegen den „falſchen Peſſimismus“ an. 
Er, der die undankbare Aufgabe, dieſe Mammutkonferenz zuſtande 
zu bringen, übernommen hatte, mußte erkennen, daß ſie ſchon beim 
erſten Verſuch eines Uebereinkommens vor dem Zuſammenbruch ſtand. 
Durch die endgültige Abſage Rooſevelts wurde ein Ausgleich 
zwiſchen Goldwährungsländern und ſolchen, die die Goldwährung 
aufgegeben haben, unmöglich gemacht. Die verſchiedenen Ausſchüſſe 
ſtellten nacheinander ihre Arbeiten ein, weil ſie in Anbetracht des un⸗ 
gelöſten Währungsproblems weitere Sitzungen für zwecklos hielten. 
Während ſich ſo die Ausſchüſſe und Unterausſchüſſe auf unbeſtimmte 
Zeit vertagten und verſchiedene Goldſtandardländer ſich zu einer 
Abwehrfront zuſammenſchloſſen, machte MacDonald krampfhafte 
„Wiederbelebungsverſuche“. Aber ſeine Anſtrengungen waren ver⸗ 
gebens. Durch Vertagung gelang es lediglich, das offizielle Begräbnis 
der Weltwirtſchaftskonferenz etwas hinauszuſchieben. Trotzdem man 
offenſichtlich am Ende war, wollte man das nicht wahrhaben. Ein 
Kompromißvorſchlag wurde vom Konferenzbüro angenommen. Es 
vertagte ſich um eine halbe Woche. Abſchiedsfrühſtücke wurden ver⸗ 
anſtaltet, Fahrkarten zur Heimreiſe gelöſt. Noch ein letzter engliſcher 
Verſuch, die Konferenz zu retten, wurde unternommen. Dann ging ſie 
unaufhaltſam ihrem Ende entgegen. In einigen Ausſchüſſen wurde 
noch weiter beraten, wobei man ſorgfältig jeder Schwierigkeit aus dem 
Wege ging. Und am 27. Juli war dann offiziell Schluß. In der 
Schlußanſprache gab MacDonald der Hoffnung nach einem baldigen 
Wiederaufleben der Weltwirtſchaftskonferenz Ausdruck. Und dann 
ging man in allgemeiner Refignation und Enttäuſchung auseinander. 
— Wo lag nun der entſcheidende Fehler, der zum Wißerfolg führte? 
Wen traf die Schuld am traurigen Ende dieſer mit ſo großer Hoffnung 
eröffneten Konferenz? Dr. Schacht gab darauf in ſeiner Schluß⸗ 

anſprache Antwort. Er ſtellte u. a. feſt: 
„ . . Es würde abwegig fein, irgendeinem einzelnen die Schuld für 
dieſen Ausgang der Konferenz zuzuſchreiben. Der Fehler liegt im 

Sy ſtem. 

Der Gedanke, durch generelle Empfehlungen oder Beſchlüſſe gleich⸗ 


zeitig die Lage von 64 völlig verſchieden gearteten Ländern beſtimmen 
zu wollen, hat ſich als undurchführbar erwieſen 
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Solange die Einzelnationen nicht in ſich ein gewiſſes wirtſchaftliches 
Gleichgewicht wiedergefunden haben, wird der Erfolg einer neuen Welt⸗ 
wirtſchaftskonferenz zweifelhaft bleiben. 

Das iſt die große Lehre, die uns dieſe Konferenz mitgibt. Inter⸗ 
nationale Zuſammenarbeit wird erſt dann zur praktiſchen Wirklich⸗ 
keit werden, wenn ſich nicht mehr der eine auf den anderen verläßt, 
ſondern wenn jeder zunächſt aus eigener Kraft alles daran fegt, um 
der wirtſchaftlichen Kriſe Herr zu werden. Die bisher leider gebräuch⸗ 
liche ungeſunde Methode, durch internationale Kreditinanſpruchnahme 
die Wirtſchaftslage für den Augenblick zu erleichtern, muß dem Willen 
weichen, aus eigener Kraft eine gewiſſe wirtſchaftliche Stabilität her⸗ 
zuſtellen. 

Daß Deutſchland aus eigener Kraft — gegen den Willen des jüdi⸗ 
ſchen Kapitalismus und Marxismus — ſein Schickſal geſtaltete, er⸗ 
regte den Zorn der marxiſtiſchen Volksverführer in aller Welt. Dieſer 
Haß kam beſonders ſtark auf der 17. Tagung der Internationalen 
Arbeitskonferenz in Genf zum Ausdruck, wo die „Zweite Inters 
nationale“ der Sozialdemokraten äußerſt heftige Zuſammenſtöße mit 
dem Nationalſozialismus provozierte. Schon am Eröffnungstage — 
am 18. Juni — wurde der Vertreter der deutſchen Arbeiterſchaft, 
Dr. Ley, zuſammen mit dem Vertreter des faſchiſtiſchen Italiens von 
marxiſtiſchen Delegierten beſchimpft und beleidigt. Die deutſche Ver⸗ 
tretung war auch in den folgenden Tagen die Zielſcheibe ſchwerer 
marxiſtiſcher Angriffe und Schmähungen. Da die deutſchen Be- 
ſchwerden unbeantwortet blieben, zog die deutſche Delegation die not⸗ 
wendigen Konſequenzen und verließ die Arbeitskonferenz. Der deutſche 
Schritt hatte zur Folge, daß man in Genf recht kleinlaut um die Rüd- 
kehr Deutſchlands bat, da es „ſehr willkommen“ fei. Aehnliche Vor- 
fälle fpielten ſich auf der Internationalen Genoſſenſchaftskon⸗ 
ferenz am 23. Juni in Baſel ab. Auch dort hatten die deutſchen Ver⸗ 
treter marxiſtiſche Anpöbeleien mit dem Verlaſſen der Tagung be⸗ 
antwortet, wurden dann aber ebenfalls höflich zurückgebeten. — 

Mehrmals noch brachten die meiſt unter franzöſiſcher Führung 
ſtehenden marxiſtiſch-liberalen Teilnehmer internationaler Tagungen 
es fertig, das neue Deutſchland in unerhörteſter Weiſe zu brüskieren 
(fo z. B. bei der Tagung des „Pen⸗Klubs“, der internationalen 
Schriftſtellerorganiſation, fo auch beim Internationalen Lehrers 
kongreß in Santandér). Und es mußte der Welt verſchiedentlich 
klargemacht werden: Nur dort, wo man die Formen internationaler 
Höflichkeit gegenüber dem nationalſozialiſtiſchen Deutſchland anzu. 
wenden gelernt hat, find feine Vertreter zu loyaler Mitarbeit bereit. 
Das Deutſchland der nationalſozialiſtiſchen Revolution hat mehr als 
einmal ſeinen Aufbauwillen in der Welt unter Beweis geſtellt. Es 
wird ſich auf ſeinem Wege zu einem würdigen und dauerhaften Frie⸗ 
den nicht beirren laſſen! 
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Einen Tag nach der großen außenpolitiſchen Rede des Führers — am 
18. Mai — nahm der Preußiſche Landtag das „Ermächtigungs⸗ 
geſetz“ an, das dem Preußiſchen Miniſterpräſidenten Hermann Gö⸗ 
ring die erforderlichen Vollmachten gab, um die grundſätzliche Neu⸗ 
geſtaltung Preußens durchzuführen. Und Hermann Göring ſagte in 
dieſer Landtagsſitzung die bedeutſamen Worte: „Die Ehre und die 
Freiheit ſind das Fundament Preußens, und Preußen iſt 
das Fundament Deutſchlands.“ 

Dieſes Preußen iſt ein Begriff, der in der Tat für das Deutſchtum 
von ausſchlaggebender Bedeutung iſt. Preußen war nicht nur die 
Grundlage des Zweiten Reiches, ſondern verkörpert für uns höchſte 
ſtaatspolitiſche Tugenden des Deutſchtums. Preußen iſt kein deutſcher 
Volksſtamm les vereinigt in ſeinem Bereich die verſchiedenartigſten 
Stämme unſeres Volkes), ſondern iſt ſchlechthin die Idee der Diſziplin, 
der Pflichterfüllung, des Sozialismus, wie ihn der große Friedrich 
geprägt hat: „Ich bin der erſte Diener meines Staates!“ Preußen iſt 
die im Oſten des Reiches aus allen Stämmen des deutſchen Volkes 
geborene ſtraffe Zuſammenfaſſung deutſcher Energien — nach der Zer⸗ 
faſerung und Zerſplitterung des „Heiligen Römiſchen Reiches Deut- 
ſcher Nation“. Preußen iſt deutſches Staatsbewußtſein und deutſches 
Soldatentum. — 


Nach der Revolte des Jahres 1918 war der „Freiſtaat Preußen“ 
zum ſicherſten Bollwerk des Marxismus geworden. Von Preußen aus 
unternahm die Sozialdemokratie die Mehrzahl ihrer politiſchen 
Aktionen. Das Preußiſche Miniſterium des Innern war das Haupt 
der ſozialdemokratiſchen Gummiknüppelherrſchaft. In Preußen wurde 
der konzentrierteſte ſtaatliche Terror gegen die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung losgelaſſen. Und in keinem deutſchen Parlament war der 
Kampf der Nationalſozialiſten ſo ſchwer wie im Preußiſchen Landtag. 
Bis zum Jahre 1928 ſtand hier ein ſchwerkriegsbeſchädigter National⸗ 
ſozialiſt, Heinz Haacke, dem geſamten Parlament gegenüber — von 
1928—1932 — waren es ſechs nationalſozialiſtiſche Abgeordnete 
gegen viele Hunderte der Gegenſeite. Der ſchneidige Kampf, den der 
Führer dieſer ſechs, Wilhelm Kube, gegen das rote Preußenparla⸗ 
ment führte — (von 1932 an dann als Fraktionsführer der 162 Mann 
ſtarken nationalſozialiſtiſchen Preußenfraktion) — iſt ein wichtiges 
Stück der nationalſozialiſtiſchen Kampfgeſchichte, denn dieſes Ringen 
ſetzte an der mächtigſten Poſition des Gegners an. 
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Und als dann mit dem nationalſozialiſtiſchen Sieg vom 30. Januar 
auch die preußiſche Feſtung erobert wurde, mußte eine ungeheure 
nationalſozialiſtiſche Reinigungsaktion die in alle Zweige der Ver⸗ 
waltung in ungeahntem Ausmaße eingedrungene rote Zerſetzung und 
Korruption ausfegen. Die nationalſozialiſtiſche Entwicklung in 
Preußen in den erſten Wochen und Monaten, die „Verordnung zur 
Wiederherſtellung geordneter Regierungsverhältniſſe in Preußen“, die 
Uebernahme des Preußiſchen Innenminiſteriums durch Hermann 
Göring, feine Ernennung zum Winiſterpräſidenten, die Ausübung 
der Befugniſſe des Reichsſtatthalters durch ihn, die Bildung der 
neuen preußiſchen Regierung und die Neubeſetzung der Oberpräſidien, 
Regierungspräſidien, Landratsämter uſw. wurden bereits geſchildert, 
insbeſondere auch die vorwärtstreibende preußiſche Arbeit im Zuge 
der nationalſozialiſtiſchen Revolution: Die Wucht, mit der Hermann 
Göring den Warxismus zerſchmetterte und Deutſchland vor einem 
blutigen Chaos rettete, die Neugeſtaltung der Landespolizei, die 
Schaffung der Geheimen Staatspolizei, die für das Reich bahn⸗ 
brechende Arbeit von Geſetzen, wie das preußiſche Geſetz über das 
„Bäuerliche Erbhofrecht“ und die Preußiſche Studentenrechtsverord⸗ 
nung, die vorbildliche Arbeit des preußiſchen Kultusminiſteriums, die 
Schaffung des Preußiſchen Theaterausſchuſſes und vieles andere 
mehr. Der bisher geſchilderte Weg Preußens unter Hermann Göring 
hatte bewieſen, daß es ſich zu einem Preußen beſter Tradition und 
nationalſozialiſtiſcher Geſtaltung entwickelte und ſeinen Traditionen 
gemäß wieder in der Tat bahnbrechende deutſche Arbeit leiſtete. 

Die Arbeitsleiſtung des preußiſchen Miniſterpräſidenten war un⸗ 
geheuer. Dazu unterſtellte er ſich mehrere Gebiete noch direkt, wie 
3. B. die Theater und insbeſondere die Preußiſchen Staatsfor— 
ſten, den größten Forſtbeſitz Deutſchlands, für den er Einzigartiges 
leiftete. Das Preußiſche Staatsminiſterium, deſſen Staatsſekretär 
Görings langjähriger Mitarbeiter Pg. Körner wurde, erledigte ſo 
eine Fülle von grundlegenden Arbeiten neben den Arbeiten der preu⸗ 
ziſchen Reffortminifterien. — 

Das vom Preußiſchen Landtag am 18. Mai gegen die ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Stimmen angenommene Ermächtigungsgeſetz beſeitigte 
die letzten Neſte überholter Verhältniſſe und ſchuf die rechtlichen 
Grundlagen, die dem Minifterpräfidenten Göring jetzt die Möglich⸗ 
keit gaben, in der (vom „Gleichſchaltungsgeſetz“ vorgeſehenen) verein⸗ 
fachten Form der Geſetzgebung über die durch das Gleichſchaltungs⸗ 
geſetz noch gezogenen Grenzen hinauszugehen und die Verfaſſung 
zu ändern. Das war die denkwürdige Landtagsſitzung, in der der 
preußiſche Fraktionsführer Kube den Sozialdemokraten zurief: 
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„Sie haben noch nicht begriffen, daß Ihre Aufgabe zweierlei ent⸗ 
hält: ſich zu ſchämen und zu ſchweigen!“ 

Der Minifterpräfident ſtellte feſt, daß die preußiſche Regierung ent⸗ 
ſchloſſen fei, äußerſte Sparſamkeit, peinlichſte Sauberkeit und Pflicht⸗ 
treue in der Verwaltung durchzuſetzen. Ihre Taten bewieſen, daß die 
Regierung auch in der Lage war, dieſen Willen zur Wirklichkeit wer⸗ 
den zu laſſen. 

Faller. Am 17. Juni erging der Erlaß des Minifterpräfidenten über 


Miniſter⸗ Si A è 
über Blamten. Beamtenernennungen, der dem Minifterpräfidenten die Er⸗ 
ernennungen nennung einer Reihe höherer Beamten in den Winiſterien und Zen⸗ 
tralbehörden vorbehielt, ſo in der inneren Verwaltung die Ernennung 
der leitenden Beamten von den Landräten bis zu den Oberpräſidenten, 
in der Juſtizverwaltung die Ernennung der Landgerichtspräſidenten, 
Oberlandesgerichtspräſidenten und des Kammergerichtspräſidenten, 
der Obers und der Generalſtaatsanwälte. Auf dieſer Grundlage konnte 
Hermann Göring jetzt die preußiſche Perſonalpolitik treiben, die zum 
Angriff gegen die getarnten und verſteckten Gegner des Neubaus 
überging. 
Geſeß ichen Drei Wochen ſpäter — am 8. Juli — erging das Geſetz über den 
Staatsrat Preußiſchen Staatsrat. Dieſer neue Staatsrat war eine Schöpfung 
des Miniſterpräſidenten Göring, über die er ſelbſt in ſeinem Buche 
„Aufbau einer Nation“ ſagt: 
„Ein Gremium von Männern, die teils auf Grund ihrer hohen 
Stellung in der Partei oder in der SA, teils durch beſondere Fähig⸗ 
keiten auf den verſchiedenſten Gebieten ſich ausgezeichnet hatten, wurden 
durch mein Vertrauen in den Staatsrat berufen. Ihre Aufgabe war, 
mir überall beratend zur Seite zu ſtehen, Geſetzentwürfe zu ſtudieren, 
Anregungen zu geben und die lebendige Verbindung zwiſchen Regie= 
rung und Volk aufrechtzuerhalten. Jedoch hat der Staatsrat nur be⸗ 
ratende Tätigkeit. Beſtimmen kann er nicht, und die Verant⸗ 
wortung kann er auch nicht übernehmen. Die trägt der Mi⸗ 
niſterpräſident allein und davon kann ihn kein Gremium 
befreien. Das reinſte Führerprinzip wurde hier in lebendiger Ver⸗ 
miſchung mit dem Volke durchgeführt.“ 


Das Geſetz über den Staatsrat beſtimmte: Neben das Staats⸗ 
miniſterium tritt als beratendes Organ bei der Führung der Staats⸗ 
geſchäfte der Staatsrat, deſſen Witglieder die Amtsbezeichnung 
„Preußiſcher Staatsrat“ führen. Kraft Amtes gehören ihm an: Der 
Winiſterpräſident, die Staatsminiſter und die Staatsſekretäre. Der 
§ 5 des Geſetzes ſieht einzelne Gruppen vor, aus denen der Miniſter⸗ 
präſident die Staatsräte ernennt. Die erſte Gruppe umfaßt: den 
Stabsleiter der PO, die preußiſchen Gauleiter der NSDAP, den 
Stabschef der SA, den Reichsführer der 44, Obergruppenführer der 
SA und Gruppenführer der 44. Die zweite Gruppe umfaßt: Ver⸗ 
treter der Wirtſchaft, Arbeit, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchen, ſowie 
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fonftige um Staat und Volk verdiente Männer. Der Winiſterpräſi⸗ 
dent, die Staatsminiſter, die Staatsſekretäre und die Staatsräte der 
erſten Gruppe gehören dem Staatsrat für die Dauer ihres Amtes an, 
die Staatsräte der zweiten Gruppe auf Lebenszeit. Die Zugehörigkeit 
der Staatsräte zum Staatsrat erliſcht, wenn der Minifterpräfident 
feſtſtellt, daß die Vorausſetzung nicht mehr vorliegt, auf Grund deren 
die Ernennung erfolgt iſt, und ſie erliſcht ferner, wenn der Miniſter⸗ 
präſident einem Staatsrate das Anerkenntnis unverletzter Ehren⸗ 
haftigkeit oder eines der Würde des Staatsrates entſprechenden 
Lebenswandels oder Verhaltens verſagt. — Staatsrat kann nur wer⸗ 
den, wer mindeſtens 25 Jahre alt und deutſcher Staatsbürger iſt. 
Reichsminiſter, Reichsſtatthalter, Mitglieder einer außerpreußiſchen 
Landesregierung, ſowie Beamte des Reiches oder eines außerpreußi⸗ 
ſchen Landes können nach $ 1 des Geſetzes nicht Staatsräte werden. 
— Die Einberufung des Staatsrates erfolgt durch den Miniſterpräſi⸗ 
denten, der auch der Präſident des Staatsrates ift und die Tages⸗ 
ordnung feſtlegt. Die Sitzungen des Staatsrates ſind nicht öffentlich. 
Der Staatsrat ſtimmt nicht ab. Der Reichskanzler kann jederzeit die 
Einberufung des Staatsrates verlangen, er kann im Staatsrat jeder⸗ 
zeit erſcheinen und das Wort nehmen. — Die Staatsräte äußern ſich 
zu den Vorlagen, die dem Staatsrate zugehen. Wichtige Geſetze 
ſollen vor ihrer Verkündung dem Staatsrat vorgelegt werden. Ein 
Staatsrat kann die Beratung einer ſonſtigen Angelegenheit unter Dar⸗ 
legung der Gründe beim Minifterpräfidenten anregen, der endgültig 
über die Angelegenheit entſcheidet. — 

Unter den ernannten Staatsräten der angeführten zweiten Gruppe 
befanden ſich unter anderen General Litzmann, der Staatsrechtslehrer 
Karl Schmitt und der Muſikdirigent Furtwängler. — 

Das Geſetz vom 8. Juli ſetzte alſo an die Stelle des bisherigen in 
der Preußiſchen Verfaſſung vorgeſehenen Staatsrats („Vertretung 
der Provinzen bei der Geſetzgebung und Verwaltung des Staates“) 
ein Gremium auserleſener Männer, die durch Verdienſt und Können 
dazu berufen waren, ihre Meinung über wichtige Geſetzesvorlagen 
zu äußern und der Regierung wertvolle Anregungen zu geben. — 

Im Ringen um den Aufbau des Staates und die Vernichtung 
feiner Widerſacher hat Hermann Göring Gewaltiges geleiſtet. Wäh⸗ 
rend er auf der einen Seite ſcharfe Strafmaßnahmen zum Schutze 
des Volkes und der verdienten Vorkämpfer der national» 
ſozialiſtiſchen Bewegung (am 23. Juli) erließ, ſchuf er auf der 
anderen Seite ein neues nationalſozialiſtiſches Preußen, deſſen 
vorbildliche Leiſtungen auf allen Gebieten auch in den folgenden Ab⸗ 
ſchnitten noch zu behandeln find. — 
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Omeri : Am 31. Auguſt ernannte der Neichspräſident von Hindenburg den 
Juanterie preußiſchen Miniſterpräſidenten Hermann Göring zum General 
der Infanterie. 

Der Kampfflieger Hermann Göring hat im Weltkrieg von 1914 bis 
1918 gefochten, wurde 1915 ſchwer verwundet, zeichnete ſich 1917 als 
Führer der Jagdſtaffel 27 wiederholt aus, erhielt 1918 den Orden 
pour le mérite und übernahm bis Kriegsende die Führung des be⸗ 
rühmten Richthofen⸗Geſchwaders. 

Hermann Göring hat dreizehn ſchwere Jahre an der Seite Adolf 
Hitlers mit unerhörtem Mute und in grenzenloſer Treue für ein 
nationalſozialiſtiſches Deutſchland gekämpft. 

Hermann Göring hat nach der Machtergreifung ſeine ganze Kraft 
für die Säuberung und den Wiederaufbau Preußens eingeſetzt, hat 
das drohende kommuniſtiſche Chaos verhütet, die deutſche Luftfahrt 
mit neuem Geiſte erfüllt, den Luftſchutz organiſiert und vor aller Welt 
den berechtigten Anſpruch Deutſchlands auf ausreichende Verteidi⸗ 
gung zur Luft erhoben. 

Es hat an Auszeichnungen und Anerkennungen nicht gefehlt, um 
dieſem Manne den Dank und die Anerkennung von Volk und Staat 
auszudrücken. Viele Städte haben ihn zu ihrem Ehrenbürger ernannt, 
zahlloſe Plätze und Straßen tragen ſeinen Namen. (Beſonders be⸗ 
deutungsvoll iſt die Umbenennung der Straße am Reichstag in Her= 
mann-Göring-Straße, weil gerade der Reichstag untrennbar mit dem 
Namen feines jetzigen Präſidenten verbunden ift!) 

Jetzt dokumentierte die ehrenvolle Ernennung Görings zum General 
der Infanterie die enge Verbundenheit von politiſcher und militäriſcher 
Führung. In ihr verkörpert ſich die untrennbare Einheit von Volk 
und Staat, Bewegung und Heer. — 

des Beulen Als am 15. September der „Preußiſche Staatsrat“ in der 
Stoatërates Neuen Aula der Berliner Aniverſität eröffnet wurde, da war dieſer 
feierliche Akt ein ſymbolhafter Ausdruck des von Hermann Göring 
neugeſtalteten Preußens. In ſeiner Eröffnungsanſprache ſtellte der 
Winiſterpräſident feft, daß die Todesſtunde des Parlamentarismus 
gekommen und daß an die Stelle des Parlaments ein Führergremium 

als wirkliche Volksvertretung getreten iſt. 

Am Tage der Staatsratseröffnung legte Hermann Göring einen 
Kranz am Denkmal Friedrichs des Großen nieder, deſſen Preußen 
wieder auferſtanden ijt. — 
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Auf dem Wege 
zur Einheit von Bewegung und Staat 


Wenige Tage nach dem Geſetz über den Preußiſchen Staatsrat, der 
zum Ausdruck eines neuen Preußens wurde, erfolgte die Ernennung 
des Reichsjugendführers der NSDAP, Baldur von Schirach, 
zum Jugendführer des Deutſchen Reiches. Schirach hatte be- 
reits am 5. April die Führung des „Reichsausſchuſſes der deut- 
ſchen Jugendverbände“ übernommen. Jetzt verfügte der Reichs⸗ 
kanzler am 17. Juni: 

„Es wird eine Dienſtſtelle des Reiches errichtet, die die amtliche Be⸗ 
zeichnung „Jugendführer des Deutſchen Reiches“ trägt. Zum Ju- 
gendführer des Deutſchen Reiches wird der Reichsjugendführer der 
NSDAP, Baldur von Schirach, ernannt. 

Der Jugendführer des Deutſchen Reiches ſteht an der Spitze aller 
Verbände der männlichen und weiblichen Jugend, auch der Jugend⸗ 
organiſationen von Erwachſenenverbänden. Gründungen von Jugend⸗ 
organiſationen bedürfen ſeiner Genehmigung. Die von ihm eingeſetzten 
Dienſtſtellen übernehmen die Obliegenheiten der ſtaatlichen und gemeind⸗ 
lichen Ausſchüſſe, die ihre Aufgaben unter unmittelbarer Mitwirkung 
der Jugendorganiſationen vollziehen.“ 


Die Einheit des Reiches ſchuf die Einheit der Jugend. Und die 
Einheit der Jugend iſt die notwendige Vorausſetzung für die dauernde 
Einheit des Reiches. Träger dieſer Entwicklung zur „Totalität“ auch 
in der Jugend war die „Hitlerjugend“, die Organiſation der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Jugend. Die Hitlerjugend hatte bereits viele 
Kampfjahre hinter ſich — in einem erbitterten Ringen gegen marxi⸗ 
ſtiſche und bürgerliche, gewerkſchaftliche und konfeſſionelle Jugendver⸗ 
bände hatte ſie den aktiviſtiſchſten Teil der deutſchen Jugend in ihren 
Reihen vereinigt, Jungarbeiter und Schüler zu einer revolutionären 
Gemeinſchaft unter den Fahnen Adolf Hitlers geſammelt. Unter dem 
Reichsjugendführer von Schirach war fie zur gewaltigſten Jugend- 
organiſation Deutſchlands geworden, die junge Deutſche zu national⸗ 
ſozialiſtiſchem Wollen und Handeln, zu Kameradſchaft und Opfer⸗ 
bereitſchaft erzog. Wie ſehr die Hitlerjugend als Verkörperung eines 
neuen deutſchen Frühlings den Feinden der Bewegung verhaßt war, 
beweiſt ſchon die erſchütternde Tatſache, daß unter den vielen Hunderten 
gemordeten Nationalſozialiſten der Hitlerjunge Herbert Norkus und 
viele andere Hitlerjungen ſind. Und als die Jugend, die die Ehre hat, 
den Namen des Führers zu tragen, noch vor der Machtergreifung — 
am 1. Oktober 1932 — zum Reichsjugendtag in Potsdam zuſammen⸗ 
ſtrömte, um am Führer vorbeizumarſchieren, ſprach Adolf Hitler: 
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„— Niemals wird unfer Volk vergehen, ſolange es feinen großen 
Idealen zugänglich iſt. Was kann einem Volke geſchehen, deſſen Jugend 
auf alles verzichtet, um feinem großen Ideal zu dienen. Die national» 
ſozialiſtiſche Bewegung ſoll den deutſchen Jungen erziehen, ihn ſtolz und 
mutig machen und ihn beizeiten lehren, das Haupt nicht zu beugen, wenn 
andere ihn zum Unrecht bewegen wollen. Gerade dann bleibt ein 
deutſcher Junge ſeinem Volke treu, wenn es ſich in der größten Gefahr 
befindet. Ich glaube, daß in der nationalſozialiſtiſchen Jugendbewegung 
ein neues deutſches Geſchlecht heranwächſt. —“ 


Es war eine Selbſtverſtändlichkeit, daß mit der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution die Hitlerjugend zur jugendlichen Garde des neuen Staates 
und ihr Führer zum Führer der geſamten deutſchen Jugend wurde. 
Die Hitlerjugend, die deutſche Jungen und Mädel nationalſozialiſtiſch 
erzieht, körperlich und geiftig ſchult, ift auf dem Grundſatz aufgebaut: 
„Jugend ſoll von Jugend geführt werden!“ Junge Wenſchen 
führen die Gliederungen der nationalſozialiſtiſchen Jugend, die alle 
dem Reichsjugendführer unterſtehen, die „Hitlerjugend“ mit ihren 
Obergebieten, Gebieten, Oberbannen, Bannen, Unterbannen, Gefolg⸗ 
ſchaften, Scharen und Kameradſchaften, — das den einzelnen Ober⸗ 
bannen der Hitlerjugend unterſtehende „Deutſche Jungvolk in der 
Hitlerjugend“ (das die Jüngeren umfaßt) mit ſeinen Jungbannen, 
Stämmen, Fähnlein, Jungzügen und Jungenſchaften, — den „Bund 
Deutſcher Mädel in der Hitlerjugend“ mit ſeinen Gauverbänden, 
Obergauen, Gauen, Antergauen, Wädelringen, Wädelgruppen, 
Wädelſcharen und Mädelſchaften, — die den Gauen des Bundes 
Deutſcher Mädel unterſtehenden „Jungmädel im Bund Deut- 
ſcher Mädel in der Hitlerjugend“ mit ihren Jungmädelunter⸗ 
gauen, Jungmädelringen, Jungmädelgruppen, Jungmädelſcharen und 
Jungmädelſchaften. Der gewaltige organiſatoriſche Bau der Hitler- 
jugend umfaßt die geſamte nationalſozialiſtiſche Jugend (wie dies auch 
ſpäter noch in der am 17. Oktober erfolgten Eingliederung der 
nationalſozialiſtiſchen Jugendbetriebszellen zum Ausdruck kam). 

Das Weſentliche aber iſt, daß die Hitlerjugend die Kämpfe der 
Zukunft auszufechten hat, daß ihre heutige Erziehungsarbeit aus⸗ 
ſchlaggebend ſein wird für das Schickſal der heranwachſenden Gene⸗ 
ration und damit für die deutſche Zukunft überhaupt. 

Bereits in dem Abſchnitt über die „Nationalſozialiſtiſche Revolution 
in Schule und Hochſchule“ wurde geſchildert, wie das naturliche 
Empfinden der Jugend ſchon in den früheren Kampfjahren die jugend⸗ 
lichen Kräfte zu Adolf Hitler führte, und dargetan, von welch un⸗ 
geheurer Bedeutung die Entwicklung der deutſchen Jugend für das 
Leben der geſamten Nation fein wird. Dieſe Ausführungen treffen 
für die Hitlerjugend in verſtärktem Maße zu. Die Arbeit der Hitler⸗ 


200 


jugend ift der Garant dafür, daß ein nationalſozialiſtiſches Ge⸗ 
ſchlecht heranwächſt, frei von klaſſenkämpferiſchen Gefühlen, frei vom 
Geiſte einer volksfremden Reaktion, frei von konfeſſionellem Haß — 
ſtolze Diener eines geeinten Volkes! — 

Der Jugendführer des Deutſchen Reiches ergriff ſofort nach ſeiner 
Ernennung die Maßnahmen, die zu einer Einigung der deutſchen 
Jugend führen konnten. Am 22. Juni löfte er den „Reichsausſchuß 
der Deutſchen Jugendverbände“ auf und übernahm deſſen Aufgaben 
in die Jugendführung des Deutſchen Reiches. Er übernahm das 
Jugendherbergswerk. Er berief einen „Deutſchen Jugend- 
führerrat“, der ihm beratend zur Seite ſtehen ſollte und der aus je 
einem Vertreter der evangeliſchen, katholiſchen, Wehrverbands-, bün- 
diſchen, Sport» und berufsſtändiſchen Jugend gebildet wurde. Gleich- 
zeitig löfte Schirach den „Großdeutſchen Bund“ auf, der mehrere 
bündiſche Jugendgruppen umfaßte. Zahlreiche Jugendbünde beſchloſſen 
ſelbſt ihre Auflöſung und die Ueberführung ihrer Mitglieder in die 
Hitlerjugend (ſo auch die „Kyffhäuſerjugend“). Gegen Jahresende 
gelang es auch, die evangeliſch⸗konfeſſionellen Jugendorganiſationen 
in der Hitlerjugend zu erfaſſen. 

Mit der Eingliederung des Stahlhelms in die nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Bewegung am 21. Juni erfolgte auch die Einreihung feines 
„Bundes Scharnhorſt“ in die Hitlerjugend. Der Führer des Stahl⸗ 
helms, Reichsminiſter Seldte, trat an dieſem Tage in die NSDAP 
ein und trug damit gleichzeitig dem hiſtoriſchen Geſchehen und der 
Entwicklung zur deutſchen Einheit Rechnung. (Die endgültige Ein⸗ 
gliederung des Stahlhelms in die Su erfolgte dann am 24. Gep- 
tember.) 

Der vielgehaßte Totalitätsanſpruch der nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung ſetzte ſich reſtlos durch. Der Kommunismus war vernichtend 
geſchlagen. Am 22. Juni erfolgte das endgültige Verbot der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei. Entſprechend dem Geſetz über die Einziehung 
kommuniſtiſchen Vermögens vom 26. Mai, dehnte das Geſetz 
über die Einziehung ſtaatsfeindlichen Vermögens vom 14. Juli 
dieje Maßnahmen auf die SPD und ſonſtige volks- und ſtaatsfeind⸗ 
liche Beſtrebungen aus. Entſprechend dem Vorgehen gegen die KPD 
wurden am 7. Juli die Mandate der SPD und der Staatspartei für 
ungültig erklärt (Verordnung zur Sicherung der Staatsführung). 

Am 27. Juni beſchloß die „Deutſchnationale Front“ (die 
Deutſchnationale Volkspartei hatte ſich am 3. Mai in „Deutſchnatio⸗ 
nale Front“ umgetauft) ihre Auflöſung, nachdem die Regierung — 
wie bereits geſchildert — am 21. Juni die marxiſtiſch zerſetzten 
„Deutſchnationalen Kampfringe“ aufgelöſt hatte. Gleichzeitig reichte 
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der Führer der Deutſchnationalen Front, Reichsminiſter Hu genberg, 
fein Rücktrittsgeſuch ein, das der Reichspräſident genehmigte. An 
Reiğsminiter feine Stelle traten am 29. Juni als Reichs miniſter für Ernährung und 
Dr. Schmitt Landwirtſchaft Pg. Darré und als Reichswirtſchaftsminiſter Pg. Dr. 
Schmitt. Der Preußiſche Minifterpräfident Hermann Göring über⸗ 
trug ihnen gleichzeitig die entſprechenden preußiſchen Miniſterien. Dem 
Reichskabinett gehörten jetzt bereits 5 Mitglieder der NEDAB an. 
| de Die „bürgerlichen Parteien“ zerbrachen unter dem Anſturm der 
Parteien“ nationalſozialiſtiſchen Revolution. Am 1. Juli beſchloß der „Chriſt⸗ 
lich⸗ſoziale Volksdienſt“ ſeine Auflöſung, nachdem ſich die 
„Staatspartei“ bereits am 28. Juni aufgelöſt hatte. Am 4. Juli 
folgte die Deutſche Volkspartei, trotzdem ihr „Zentralvorſtand“ 
noch am 23. April „beichloffen“ hatte, die Partei nicht aufzulöſen. 
Am 4. Juli fiel auch die Bayeriſche Volkspartei, deren Führer 
man wegen Sabotage hatte verhaften müſſen. Mit ihr fiel auch der 
monarchiſtiſch⸗ſeparatiſtiſche „Bayeriſche Heimat- und Königs⸗ 
bund“. And am darauffolgenden Tage löſte ſich das Zentrum auf, 
dem ſeinerzeit ein Bismarck unterlegen war. Was früher keinem 
gelungen war, gelang Adolf Hitler: Eine jahrhundertelange verderb⸗ 
liche ultramontane Politik fand ihr verdientes Ende — ein hiſtoriſches 

Ereignis von ausſchlaggebender Bedeutung. — 
Die Parteien waren tot, der Parteienſtaat überwunden. Und 
ne, pom am 14. Juli erließ die Reichsregierung das Geſetz gegen die Neu- 

von Parteien hildung von Parteien: 
8 1. 
In Deutſchland beſteht als einzige politiſche Partei die National: 
ſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei. 


82 
Wer es unternimmt, den organiſatoriſchen Zuſammenhalt einer an⸗ 
deren politiſchen Partei aufrechtzuerhalten oder eine neue politiſche 
Partei zu bilden, wird, ſofern nicht die Tat nach anderen Vorſchriften 
mit einer höheren Strafe bedroht iſt, mit Zuchthaus bis zu drei Jahren 
oder mit Gefängnis von ſechs Monaten bis zu drei Jahren beſtraft. 


und Saat Damit fand die Fatſache, daß die Nationalſozialiſtiſche 
Deutſche Arbeiterpartei zum einzigen Träger des Staats- 
gedankens geworden war, ihren geſetzlichen Ausdruck. NS DA ꝰ 
und Staat waren letzten Endes eins. Und daß Adolf Hitler nicht nur 
der Reichskanzler des Deutſchen Reiches, ſondern vor allem auch der 
Führer der NGDAP ift, verkörpert die ungeheure Wachtfülle, die 
er in ſeiner edlen und ſtarken Hand vereinigt hält. Die immer engere 
Verbindung von Staat und Bewegung war bereits in der Ernennung 
Schirachs zum Jugendführer des Deutſchen Reiches zum Ausdruck 
gekommen. Sie war auch zum Ausdruck gekommen am 29. Juni, 
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als der Führer entſchied, daß fein alter treuer Witkämpfer Pg. 1 
Rudolf Heß, den er am 27. April zu feinem Stellvertreter in der ds Bührers 
NSDAP ernannt hatte, künftighin in dieſer feiner Eigenſchaft als ee 
Stellvertreter des Führers an den Kabinettsſitzungen und Mi- lini terräten 
nifterräten teilzunehmen habe. — 

Vor 14 Jahren war die NSDAP gegründet worden — jetzt war Die Reda 

ſie der Träger des Deutſchen Reiches! Ein in der Geſchichte einzig⸗ 
artiges Ereignis: Ohne jede materielle Vorausſetzung eroberte ein 
Mann gegen den erbitterten Widerſtand aller Machtinhaber den 
Staat in 14 Jahren, einem geſchichtlich unglaublich kurzen Zeitraum. 
Die hiſtoriſche Wertung, die dieſes ungeheure Geſchehen einmal finden 
wird, wurde bereits zu Beginn dieſes Buches gewürdigt, — auch die 
Lage von Volk und Staat, als Adolf Hitler im Jahre 1919 den Kampf 
um Deutſchland aufnahm. Es iſt aber notwendig, die Entwicklung 
dieſer einzigartigen Bewegung — ſoweit dies in wenigen Sätzen 
möglich iſt — zu ſkizzieren: 

Die nationalſozialiſtiſche Idee, deren Gehalt in verſchiedenen Ab⸗ —ä n 
ſchnitten dieſes Buches geſchildert wurde — Vationalſozialismus, Anfänge 
Sozialismus, Raffe, Führertum —, ift die Idee Adolf Hitlers! 

Im Nationalfozialismus find Idee und Führer eins. Und als 
Adolf Hitler 1919 als ſiebenter in einen Kreis von Männern trat, 
die nach einem Weg zur Rettung der Nation ſuchten, da wußte keiner 
von dieſen ſechs Männern, daß Adolf Hitler hier den Ausgangs- 
punkt einer gewaltigen geiſtigen Umwälzung ſchaffen werde. Hitler 
übernahm bald die Führung dieſer Gemeinſchaft, die er zur Na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei geſtaltete und 
der er feinen Geiſt gab. Nach zähem Ringen in zahlloſen Veran⸗ 
ſtaltungen kleinen und kleinſten Ausmaßes, fand am 24. Februar 
1920 im Feſtſaal des Münchener Hofbräuhauſes die erſte große 
hiſtoriſche Maſſenverſammlung der NSDAP ſtatt, in der Adolf 
Hitler das von ihm geſtaltete Programm der NSDAP, die grund“ Pen um der 
legenden 25 Punkte, verkündete: 8a 
„Das Programm der Deutſchen Arbeiterpartei ift ein Zeit⸗Programm. 
Die Führer lehnen es ab, nach Erreichung der im Programm aufge⸗ 
ſtellten Ziele neue aufzuſtellen, nur zu dem Zweck, um durch künſtlich 
geſteigerte Unzufriedenheit der Maſſen das Fortbeſtehen der Partei zu 
ermöglichen. 


1. Wir fordern den Zuſammenſchluß aller Deutſchen auf Grund des 
Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker zu einem Groß⸗Deutſchland. 


2. Wir fordern die Gleichberechtigung des deutſchen Volkes gegen⸗ 
über den anderen Nationen, Aufhebung der Friedensverträge von 
Verſailles und St. Germain. 

3. Wir fordern Land und Boden (Kolonien) zur Ernährung unſeres 
Volkes und Anſiedlung unſeres Bevölkerungsüberſchuſſes. 


203 


204 


4, Staatsbürger kann nur fein, wer Volksgenoſſe iſt. Volksgenoſſe 
kann nur ſein, wer deutſchen Blutes iſt, ohne Rüͤckſichtnahme auf Kon⸗ 
feſſion. Kein Jude kann daher Volksgenoſſe ſein. 

5. Wer nicht Staatsbürger iſt, ſoll nur als Gaſt in Deutſchland leben 
können und muß unter Fremdengeſetzgebung ſtehen. 
6. Das Recht, über Führung und Geſetze des Staates zu beſtimmen, 
darf nur dem Staatsbürger zuſtehen. Saher fordern wir, daß jedes 
öffentliche Amt, gleichgültig welcher Art, gleich, ob in Reich, Land 

oder Gemeinde, nur durch Staatsbürger bekleidet werden darf. 

Wir bekämpfen die korrumpierende Parlamentswirtſchaft einer 
Stellenbeſetzung nur nach Parteigeſichtspunkten ohne Rückſichten auf 
Charakter und Fähigkeiten. 

7. Wir fordern, daß ſich der Staat verpflichtet, in erſter Linie für die 
Erwerbs- und Lebensmöglichkeit der Staatsbürger zu ſorgen. Wenn es 
nicht möglich iſt, die Geſamtbevölkerung des Staates zu ernähren, ſo 
ſind die Angehörigen fremder Nationen (Nichtſtaatsbürger) aus dem 
Reiche auszuweiſen. 

8. Jede weitere Einwanderung Nichtdeutſcher iſt zu verhindern. Wir 
fordern, daß alle Nichtdeutſchen, die ſeit dem 2. Auguſt 1911 in 
Deutſchland eingewandert ſind, ſofort zum Verlaſſen des Reiches ge⸗ 
zwungen werden. 

9. Alle Staatsbürger müſſen gleiche Rechte und Pflichten beſitzen. 

10. Erſte Pflicht jedes Staatsbürgers muß ſein, geiſtig oder körperlich 
zu ſchaffen. Die Tätigkeit des einzelnen darf nicht gegen die Intereſſen 
der Allgemeinheit verſtoßen, ſondern muß im Rahmen bes Geſamten 
und zum Nutzen aller erfolgen. 

Daher fordern wir: 

11. Abſchaffung des arbeits⸗ und mühelofen Einkommens. 

Brechung der Zinsknechtſchaft. 

12. Im Hinblick auf die ungeheuren Opfer an Gut und Blut, die jeder 
Krieg vom Volke fordert, muß die perſönliche Bereicherung durch den 
Krieg als Verbrechen am Volke bezeichnet werden. Wir fordern daher 
reſtloſe Einziehung aller Kriegsgewinne. 

13. Wir fordern die Verſtaatlichung aller (bisher) bereits vergeſell⸗ 
ſchafteten (Truſts) Betriebe. 

14. Wir fordern Gewinnbeteiligung an Großbetrieben. 

15. Wir fordern einen großzügigen Ausbau der Altersverſorgung. 

16. Wir fordern die Schaffung eines geſunden Wittelſtandes und ſeine 
Erhaltung, ſofortige Kommunaliſierung der Großwarenhäuſer und ihre 
Vermietung zu billigen Preiſen an kleine Gewerbetreibende, ſchärfſte 
Berückſichtigung aller kleinen Gewerbetreibenden bei Lieferung an den 
Staat, die Länder oder Gemeinden. 

17. Wir fordern eine unſeren nationalen Bedürfniſſen angepaßte 
Bodenreform, Schaffung eines Geſetzes zur unentgeltlichen Enteignung 
von Boden für gemeinnützige Zwecke, Abſchaffung des Bodenzinſes und 
Verhinderung jeder Bodenſpekulation. 

18. Wir fordern den rückſichtsloſen Kampf gegen diejenigen, die durch 
ihre Tätigkeit das Gemeinintereſſe ſchädigen. Gemeine Volksverbrecher, 
Wucherer, Schieber uſw. ſind mit dem Tode zu beſtrafen, ohne Rückſicht⸗ 
nahme auf Konfeſſion und Rafie, 

19. Wir fordern Erſatz für das der materialiſtiſchen Weltordnung 
dienende römiſche Recht durch ein deutſches Gemeinrecht. 

20. Um jedem fähigen und fleißigen Deutſchen das Erreichen höherer 
Bildung und damit das Einrücken in führende Stellung zu ermöglichen, 


hat der Staat für einen gründlichen Ausbau unſeres geſamten Volks⸗ 
bildungsweſens Sorge zu tragen. Die Lehrpläne aller Bildungsanſtalten 
ſind den Erforderniſſen des praktiſchen Lebens anzupaſſen. Das Erfaſſen 
des Staatsgedankens muß bereits mit dem Beginn des Verſtändniſſes 
durch die Schule (Staatsbürgerkunde) erzielt werden. Wir fordern die 
Ausbildung beſonders veranlagter Kinder armer Eltern ohne Rück ſicht 
auf deren Stand oder Beruf auf Staatskoſten. 

21. Der Staat hat für die Hebung der Volksgeſundheit zu ſorgen durch 
den Schutz der Mutter und des Kindes, durch Verbot der Jugendarbeit, 
durch Herbeiführung der körperlichen Ertüchtigung mittels geſetzlicher 
Feſtlegung einer Turn⸗ und Sportpflicht, durch größte Unterſtützung 
aller ſich mit körperlicher Jugendausbildung beſchäftigenden Vereine. 

22. Wir fordern die Abſchaffung der Söldnertruppe und die Bil⸗ 
dung eines Volksheeres. 

23. Wir fordern den geſetzlichen Kampf gegen die bewußte politifche 
Lüge und ihre Verbreitung durch die Preſſe. Um die Schaffung einer 
deutſchen Preſſe zu ermöglichen, fordern wir, daß: 

a) ſämtliche Schriftleiter und Mitarbeiter von Zeitungen, die in deut⸗ 

ſcher Sprache erſcheinen, Volksgenoſſen ſein müſſen; 

b) nichtdeutſche Zeitungen zu ihrem Erſcheinen der ausdrücklichen Ge⸗ 
nehmigung des Staates bedürfen. Sie dürfen nicht in deutſcher 
Sprache gedruckt werden; 

c) jede finanzielle Beteiligung an deutſchen Zeitungen oder deren Be⸗ 
einfluſſung durch Nichtdeutſche geſetzlich verboten wird und fordern 
als Strafe für Uebertretungen die Schließung eines ſolchen Zei⸗ 
tungsbetriebes, ſowie die ſofortige Ausweiſung der daran be⸗ 
teiligten Nichtdeutſchen aus dem Reich. — 

Zeitungen, die gegen das Gemeinwohl verſtoßen, ſind zu verbieten. 
Wir fordern den geſetzlichen Kampf gegen eine Kunſt⸗ und Literatur- 
richtung, die einen zerſetzenden Einfluß auf unſer Volksleben ausübt 
und die Schließung von Veranſtaltungen, die gegen vorſtehende Forde⸗ 
rungen berftoßen. 

24. Wir fordern die Freiheit aller religiöfen Bekenntniſſe im Staat, 
ſoweit ſie nicht deſſen Beſtand gefährden oder gegen das Sittlichkeits⸗ 
und Moralgefühl der germaniſchen Raſſe verſtoßen. 

Die Partei als ſolche vertritt den Standpunkt eines poſitiven Chriſten⸗ 
tums, ohne ſich konfeſſionell an ein beſtimmtes Bekenntnis zu binden. 
Sie bekämpft den jüdiſch⸗materialiſtiſchen Geiſt in und außer uns und ift 
überzeugt, daß eine dauernde Geneſung unſeres Volkes nur erfolgen kann 
von innen heraus auf der Grundlage: 

Gemeinnutz vor Eigennutz. 

25. Zur Durchführung alles deſſen fordern wir: Die Schaffung einer 
ſtarken Zentralgewalt des Reiches, Unbedingte Autorität des politiſchen 
Zentralparlaments über das geſamte Reich und feine Organiſationen im 
allgemeinen. 

Die Bildung von Stände⸗ und Berufskammern zur Durchführung der 
vom Reich erlaflenen Nahmengeſetze in den einzelnen Bundesſtaaten. 

Die Führer der Partei verſprechen, wenn nötig unter Einſatz des 
eigenen Lebens, für die Durchführung der vorſtehenden Punkte rück⸗ 
ſichtslos einzutreten.“ 

Zum Punkt 17 des Programms gab der Führer am 13. April 1928 
noch folgende Erklärung ab: 

„Gegenüber den verlogenen Auslegungen des Punktes 17 des Pro⸗ 
gramms der NSDAP von feiten unſerer Gegner ift folgende Feſt⸗ 
ſtellung notwendig: 
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Da die NSDAP auf dem Boden des Privateigentums ſteht, ergibt 
ſich von ſelbſt, daß der Paſſus „Unentgeltliche Enteignung‘ nur auf die 
Schaffung geſetzlicher Möglichkeiten Bezug hat, Boden, der auf unrecht⸗ 
mäßige Weiſe erworben wurde oder nicht nach den Geſichtspunkten des 
Volkswohls verwaltet wird, wenn nötig, zu enteignen. Dies richtet ſich 
demgemäß in erſter Linie gegen die jüdiſchen Grundſpekulationsgeſell⸗ 
ſchaften.“ 

Die geſetzlich vorgeſehene Generalmitgliederverſammlung vom 
22. Mai 1926 legte auf Wunſch des Führers feſt: „Dieſes Pro⸗ 
gramm iſt unabänderlich.“ Damit ſollte nicht etwa ein Ausbau 
dieſer Punkte verhindert, ſondern die Tatſache feſtgeſtellt werden, 
daß die Grundgedanken und Grundlagen dieſes Programms 
unantaſtbar ſind. Die berühmten 25 Punkte offenbarten den Geiſt des 
Nationalſozialismus und wurden fo zum Prüfſtein für jede auf⸗ 
tauchende Frage, auch wenn über ſie nichts wörtlich im Programm 
geſagt war. Dieſe 25 Punkte beweiſen auch in ihrer lapidaren Kürze 
und Grundſätzlichkeit, daß der Nationalſozialismus keine abſtrakte 
Doktrin, ſondern das Leben war, iſt und ſein wird. — 

ver menu Im Dezember des gleichen Jahres erwarb die NSDAP den „Völ⸗ 
kiſchen Beobachter“ und legte damit den Grundſtock des heutigen 
deutſchen Zentralorgans. Die in zäher und mühevoller Arbeit er⸗ 
rungenen erſten ſichtbaren Erfolge riefen bald den marxiſtiſchen Terror 
auf den Plan, der am 4. November 1921 in München die erſte blutige 
Saalſchlacht gegen die NSDAP ſchlug — und verlor. 

Ein kleines Häuflein nationalſozialiſtiſcher Männer, — an der 
Spitze Rudolf Heß — bewies, daß Kühnheit und Glaube dazu be⸗ 
fähigen, einen vielfach übermächtigen Gegner zu ſchlagen. Dieſe Män⸗ 
ner erwarben ſich damals die Bezeichnung „Sturmabteilung“ — 
SA! — Langſam wuchs die Mitgliederzahl der NSDAP — auch 
außerhalb Münchens, außerhalb Bayerns entſtanden kleine Gruppen, 
worauf 1922 die erſten Verbote eines volksfeindlichen Staates er⸗ 
folgten. Das rote Preußen verbot die NSDAP. Einige Länder 
ſchloſſen ſich an. Am 14. Oktober 1922 trat der Führer mit ſeinen 
Nationalſozialiſten zum erſten Male an die Oeffentlichkeit einer völ- 
kiſchen Tagung und ſchlug beim denkwürdigen „Deutſchen Tag“ in 
Koburg in einer kurzen, aber wuchtigen Straßenſchlacht den roten 
Terror zum Teufel. Ein Jahr ſpäter — beim „Deutſchen Tag“ in 
Nürnberg am 2. September 1923 — war die NSDAP bereits eine 
Wacht, deren politiſcher Führung ſich die völkiſchen Bünde „Ober⸗ 
land“ und „Reichskriegsflagge“ unterſtellten. Mit ihnen zuſammen 
unternahm die NSDAP am Abend des 8. November 1923 die 
erſte nationalſozialiſtiſche Erhebung zur Vernichtung des volks⸗ 
verräteriſchen Novemberregimes. Reaktionärer Verrat erſtickte dieſe 
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Erhebung am 9. November 1923 in ihrem Blute. Sechzehn Nationals 
ſozialiſten ſtarben vor der Münchener Feldherrnhalle im Kugelregen 
der Reaktion, viele wurden verwundet — unter ihnen der damalige 
Führer der SA Hermann Göring! Adolf Hitler, der in vorderſter 
Reihe in den gegneriſchen Feuerüberfall marſchiert war und wie 
durch ein Wunder unverletzt blieb, wurde verhaftet und ſpäter zu 
fünf Jahren Feſtung verurteilt. Die NSDAP wurde verboten, 
ihre Führer feſtgenommen, ihr Eigentum beſchlagnahmt. Die Idee 
lebte weiter — trotz eines nun einſetzenden Wirrwars völkiſcher 
Gruppen, die das Erbe antreten wollten. Am 20. Dezember 1924 
war der Führer wieder in Freiheit, am 27. Februar 1925 nahm er 
die Neugründung der NSA vor. Sofort erließ Bayern. ein 
Redeverbot gegen Adolf Hitler, die anderen Länder ſchloſſen ſich ihm 
an. Dies war der Anfang einer Kette von ſtaatlichen Terrormaß⸗ 
nahmen, die bis zum 30. Januar 1933 andauerten. Der Weg der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung in dieſen acht Jahren über alle 
Widerſtände hinweg iſt mit Worten nicht wiederzugeben. Man muß 
ihn erlebt haben, um ihn zu fühlen. Man muß die kleinen Verhält⸗ 
niſſe, den Mangel an jeglichen Mitteln, die lächerlich geringe Anzahl 
von Kämpfern in den einzelnen Orten gekannt haben, um die ganze 
innere Größe der heutigen machtvollen Organiſation der NSDAP zu 
erfaſſen. — Gegen dieſe Bewegung ſtand alles: Der Staat mit ſämt⸗ 
lichen Machtmitteln, mit Polizei und Gummiknüppel, mit Verboten, 
Verhaftungen, Hausſuchungen und Beſchlagnahmen, mit einer Juſtiz, 
die zahlloſe Nationalſozialiſten im Laufe der Jahre in die Kerker des 
Weimarſtaates ſchickte, — der Marxismus mit KPD und SPY, 
Rotfront und Reichsbanner, Eiferner Front und roten Gewerkſchaften, 
mit Lüge, Verhetzung und Mord, — die Reaktion mit intellektueller 
Ueberheblichkeit, Standesterror und „geſellſchaftlicher Aechtung“ — die 
„bürgerlichen Parteien“ mit niedrigſter Intereſſentenmoral und egoiſti⸗ 
ſcher Verfolgung aller Aufrechten, — das Zentrum mit hinterhältigem 
Seelenterror und ſchamloſeſtem Mißbrauch des Chriſtentums, — 
die Preſſe aller mit jüdiſcher Verleumdung und Hetze. Die NSDAP 
ſtand gegen eine Welt von Feinden. Während ſie um die Herzen 
beutfcher Volksgenoſſen rang, wurden mehrere Hunderte National» 
ſozialiſten ermordet, Tauſende ſchwerverletzt, Zehntauſende verloren 
um der Bewegung willen Arbeit und Brot. Trotzdem ſetzte der Natio⸗ 
nalſozialismus ſich durch. Der Führer hatte feierlich erklärt, ſein Ziel 
legal zu erringen. Und er hat es legal errungen. Trotz Terror ging 
er feinen Weg. SU und 44 ſtellten ſich mit ihren Leibern ſchützend 
dor die Bewegung, wenn der marxiſtiſche Mord in vielfacher Ueber- 
macht angriff. Unzählige Verſammlungen täglich — in all dieſen 
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Jahren — das zermürbte die Gegner allmählich. Die Redner anderer 
Parteien kamen vor jeder Wahl, um die Wähler zu halten und nach 
Möglichkeit zu mehren. Die nationalſozialiſtiſchen Redner waren 
immer da — ſie ſprachen vor, während und nach der Wahl — 
jahraus, jahrein. Das Trommelfeuer der nationalſozialiſtiſchen Pro⸗ 
paganda brachte immer mehr Deutſche zum Erwachen, die national⸗ 
ſozialiſtiſche Organiſation ſchmiedete die Erwachten zuſammen und 
wurde eine immer ſchärfere Waffe. — Die nationalſozialiſtiſche Preſſe, 
tauſendfach verboten, griff ſtets von neuem an — und immer wieder: 
Verſammlungen, Verſammlungen, Verſammlungen! Die Gegner 
hatten ſchlechtere Nerven als wir — und verloren ſie zum Schluß. Die 
unbändigſte Energie und Diſziplin hatte der NSDAP ihr Führer 
eingeflößt, der die geſammelte Kraft der nationalſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung ſtets reſtlos als zuverläſſige Waffe in der Hand hatte. Er war 
ſtärker als die Inhaber der Wacht. 


Das Volk fühlte dieſe Stärke. Die Reichstagswahl vom 
20. Mai 1928 brachte 12 Nationalſozialiſten in den Reichstag, die 
denkwürdige Wahl vom 14. September 1930 ſchon 107, die Wahl 
vom 31. Juli 1932 2301 In unbeſchreiblich opfervollen Jahren hatte 
damit die nationalſozialiſtiſche Bewegung trotz aller Lügen und Ver⸗ 
leumdungen das Vertrauen von unendlich viel mehr Volksgenoſſen 
gewonnen als je ſonſt eine Partei — und dieſen Volksgenoſſen wie⸗ 
der einen Glauben gegeben. Und das — inmitten eines moraliſchen 
Zuſammenbruchs — war ein unſchätzbares Verdienſt. Adolf Hitler 
hatte im legalen Kampf den Anſpruch auf die Uebernahme der 
Macht im Staate errungen. Da ſchob ſich in letzter Minute die Re⸗ 
aktion dazwiſchen und verſuchte, die nationalſozialiſtiſche Bewegung 
um den Sieg zu betrügen. Die im erſten Abſchnitt dieſes Buches ge⸗ 
ſchilderte Epoche ſetzte ein. Nach wenigen Monaten brach auch der 
reaktionäre Widerſtand zuſammen: Am 30. Januar 1933 über⸗ 
nahm Adolf Hitler die Führung des Reiches. 


Die onde: Die NSDAP übernahm die Macht im Staate. Ihre im Kampf 
RSDAB geſchaffene und erprobte Organiſation ſteht in der Welt einzig da. 
Aus kleinſten Anfängen heraus geſtaltet, nach ſämtlichen in Betracht 
kommenden Geſichtspunkten gegliedert, vielgeſtaltig und ſtraff, ſach⸗ 

lich und territorial aufgebaut. Die Reichsleitung der NSDAP, der 

älteſte und verdienteſte Kämpfer angehören, wie der Reichsgeſchäfts⸗ 

führer Bouhler, der Reichsſchatzmeiſter Schwarz und der Leiter der 
geſamten Politiſchen Organiſation (PO) Dr. Ley, ſtellt die dem Führer 

direkt unterſtellte Spitze des gewaltigen Gebäudes dar. Sie umfaßt 

die geſamte Parteigerichtsbarkeit unter Pg. Buch ebenſo wie die 
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Rechtsabteilung unter Pg. Dr. Frank, das Amt für Agrarpolitik 
unter Pg. Darrs und viele andere Aemter und Sparten des ge⸗ 
waltigen Gebäudes. Daneben ſteht die geſamte Jugend unter dem 
Reichsjugendführer von Schirach, die 44 unter dem Reichsführer 
Himmler, die SA, deren Oberſter Führer Adolf Hitler ſelbſt ift. Die 
PO als folde ift in Gaue, Kreiſe, Ortsgruppen uſw. gegliedert. 
Die alten Gauleiter der NSDAP, die meiſt ihre Gaue von Anfang 
an geführt, d. h. ſelbſt aus dem Nichts geſchaffen haben, ſind die 
ſicherſten Garanten der nationalſozialiſtiſchen Idee in dem ihnen vom 
Führer anvertrauten Bereich. Und bis in das letzte Dorf, bis in die 
letzte Gutsgemeinde erſtrecken ſich die Gliederungen der Po und bilden 
die Garde des deutſchen Volkes. F. 

Zahlreiche Nebenorganiſationen — eingegliedert in die NGDAP — 

gaben darüber hinaus die Möglichkeit einer weitgehendſten Erfaſſung 
aller Bevölkerungskreiſe. Sie ſind in ihrer Arbeit ſchon zum Teil in 
den einzelnen vorhergehenden Abſchnitten geſchildert worden, ſo der 
Nationalſozialiſtiſche Deutſche Studentenbund, der Natio— 
nalſozialiſtiſche Lehrerbund, die Nationalſozialiſtiſche Be- 
triebszellenorganiſation. Der Bund Nationalſozialiſtiſcher 
Deutſcher Juriſten, der Nationalſozialiſtiſche Deutſche 
Aerztebund, die NS-⸗Hago, die Organiſation des gewerblichen 
Mittelſtands, und die NS⸗Volkswohlfahrt find noch ſpäter zu 
behandeln. 

An dieſer Stelle muß noch die NS-Frauenſchaft genannt werden, 
die in den Kampfjahren aus dem urſprünglichen nationalſozialiſtiſchen 
„Deutſchen Frauenorden“ entſtand und damals feſt in den Bau 
der NSA eingegliedert wurde. Die Leiſtungen nationalſozialiſti⸗ 
ſcher Frauen und Mädchen im Kampfe um die Befreiung Deutfchlands 
beſtanden nicht nur darin, daß die Frauen in aufopferndſter Weiſe 
für die Pflege Verwundeter, für Nahrung und Kleidung arbeitsloſer 
Kameraden ſorgten und eine umfangreiche Sozialarbeit im Nahmen 
der Bewegung und darüber hinaus vollbrachten. Sie wirkten auch 
überall im Volk als Propagandiſten, ſtärkten gleichzeitig ſeeliſch das 
Rückgrat der Bewegung und unterſtützten mit fanatiſcher Liebe zur 
Idee den Kampfeswillen der Männer. Der Führer hat es einmal aus⸗ 
geſprochen, daß es Zeiten gegeben habe, wo nur die nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Frauen mit ihrem unerſchütterlichen Glauben an den Sieg 
die Kampfkraft der Bewegung aufrechterhalten hätten. Und es ſei 
unvergeſſen, daß auch Frauen unter den für Adolf Hitler und ein 
nationalſozialiſtiſches Deutſchland gefallenen Kameraden ſind. — 

An die Stelle der in liberale Zerſetzung führenden Frauenbewegung 
berfloffener Jahrzehnte ſetzte der Nationalſozialismus die Frauen- 


14 Das Dritte Reich I 209 


National- 
ſozialiſtiſche 
Neben- 
organiſationen 


Die NSG- 
Frauenſchaft 


Die national» 
ſozialiſtiſchen 
Frauen 


National- 
ſozialismus 
und Frauen. 
bewegung 


Der Parteitag 
des Sieges 


organiſation, die ihre völkiſchen Aufgaben ſeeliſcher und kultureller 
Art im Rahmen des geſamten Neubaus unſeres Volkes er⸗ 
kannte und erfüllt. Der Nationalſozialismus verſchloß nicht — wie die 
Gegner früher behaupteten — den Frauen die Berufe, ſondern er⸗ 
kannte die für Frauen geeigneten Berufe als ſolche an. Er ſtellte aber 
gleichzeitig feſt — wie er dies ſtets getan hat — daß es der höchſte Be⸗ 
ruf der Frau iſt, Mutter zu werden und zu ſein. Die wirkliche Verbin⸗ 
dung der Generationen, die gefühlsmäßig am ſtärkſten im Volkstum 
Verwurzelten eines Volkes — ſind die Frauen. Sie gebären, hüten 

und erziehen das koſtbare Gut einer Nation: die Kinder! — ; 


Um das deutſche Volk vom ſozialiſtiſchen Geiſte zu erfüllen, bedarf 
es daher in erſter Linie auch der Erziehung der deutſchen Frauen zum 
Sozialismus. Und die nationalſozialiſtiſchen Frauen haben ihren völki⸗ 
ſchen Gemeinſchaftsgeiſt mehr als einmal unter Beweis geſtellt. Alle 
deutſchen Frauen mit dieſem Gemeinſchaftsgeiſt zu erfüllen iſt eine 
wichtige nationalſozialiſtiſche Erziehungsaufgabe, wie ſie unter an⸗ 
derem auch vom weiblichen Arbeitsdienſt erfüllt wird, der deutſche 
Wädchen in kameradſchaftlicher Zuſammenarbeit Dienſt an anderen 
Volksgenoſſen tun läßt. Zur Front der Männer im nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Staate ſtößt ſo eine Front der Frauen, die in der Familie wie 
im Volksleben eine Gemeinſchaft bilden. Erſt ſo entſteht ein Volk. 

Die Durchdringung des Staates durch die Bewegung hat dieſe 
Volkwerdung ermöglicht. Und als vom 1. bis zum 3. September die 
NSDAP ihren 5. Reichsparteitag in Nürnberg durchführte, da war 
dieſer „Parteitag des Sieges“ ein lebendiger Ausdruck der Be⸗ 
wegung, die zum Träger der politiſchen Führung der geſamten Nation 
geworden war. Der gewaltige Aufmarſch der Braunhemden wurde 
zum Symbol der Wacht und Diſziplin dieſer Bewegung, und der 
Führer konnte mit Recht fagen: 

„Wir haben nicht nötig, vor der Geſchichte die Ehre unſeres Volkes 
auf dem Schlachtfeld zu rehabilitieren, dort hat ſie uns niemand 
genommen. Nur eine Unehre ift über uns gekommen, nicht im Weſten 
und nicht im Oſten, ſondern in der Heimat. Dieſe Unehre haben 
wir wieder gutgemacht.“ 

Grundſätzliche Ausführungen über deutſche Lebensfragen, Referate 
wie das des Pg. Alfred Roſenberg (Leiter des außenpolitiſchen 
Amtes der NSDAP) über die raſſiſche Bedingtheit der Außenpolitik, 
des Staatsſekretärs Pg. Gottfried Feder über den ſtändiſchen Auf⸗ 
bau, des Reichsminiſters Pg. Walther Darr& über das Bauerntum, 
des Reichsminiſters Pg. Dr. Joſef Goebbels über Raſſenfragen und 
Weltpropaganda, des Staatsſekretärs Pg. Hierl über Arbeitsdienſt⸗ 
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pflicht, gaben den Tagungen in Nürnberg ihr Gepräge. In der Kultur- Abo Sitler 
tagung ſprach der Führer grundlegend über die Weltanſchauung Weltanſchanung 
des Nationalſozialismus und erklärte: 


„Alle geſchichtlich feſtſtellbaren Weltanſchauungen ſind nur verſtänd⸗ 
lich in ihrer Verbindung mit den Lebenszwecken und der Lebensauf⸗ 
faſſung beſtimmter Raffen.“ 


Ueber die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung ſagte er die grund⸗ 


legenden Worte: 


„Der Nationalſozialismus iſt eine Weltanſchauung. Indem 
er die ihrer innerſten Veranlagung nach zu dieſer Weltanſchauung ge⸗ 
hörenden Menſchen erfaßt und in eine organiſche Gemeinſchaft bringt, 
wird er zur Partei derjenigen, die eigentlich ihrem Weſen nach einer 
beſtimmten Raffe zuzuſprechen find. Er erkennt dabei die Gegebenheit 
der verſchiedenen raſſiſchen Subſtanzen in unſerem Volke. Er iſt auch 
weit entfernt, dieſe Miſchung, die das Geſamtbild des Lebensausdruckes 
unſeres Volkes geſtaltet, an ſich abzulehnen. Er weiß, daß die normale 
Spanne unſerer Fähigkeiten durch die innere raſſiſche Gliederung unſeres 
Volkes bedingt iſt. Er wünſcht aber, daß die politiſche und kulturelle 
Führung unſeres Volkes das Geſicht und den Ausdruck jener Raffe er⸗ 
hält, die durch ihren Heroismus allein dank ihrer inneren Veranlagung 
aus einem Konglomerat verſchiedener Beſtandteile das deutſche Volk 
überhaupt erſt geſchaffen hat. Der Nationalſozialismus bekennt ſich da⸗ 
mit zu einer heroiſchen Lehre der Wertung des Blutes, der 
Rafie und ber Perſönlichkeit ſowie der ewigen Ausleſe⸗ 
geſetze und tritt ſomit bewußt in unüberbrüdbare Gegenſätze zur 
Weltanſchauung der pazifiſtiſch internationalen Demokratie und ihren 
Auswirkungen.“ 


In der Schlußrede des Führers vor dem Parteikongreß kennzeichnete 
Adolf Hitler klar die Aufgaben der NSDAP im Staate und die g 


Vorausſetzungen zur Sicherung des Führernachwuchſes: 


14% 


„In dieſem vierzehnjährigen Kampfe hat ſich in unſerem Volk eine 
neue, nach vernünftigen und entſcheidenden Geſichtspunkten durchgeführte 
Gliederung vollzogen. Aus 45 Millionen Menſchen haben fih drei 
Millionen Kämpfer organiſiert als Träger der politiſchen 
Führung der Nation. Zu ihrer Gedankenwelt aber bekennt ſich als 
Anhänger heute die überwiegende Mehrheit aller Deutſchen. In diefe 
Hände hat das Volk vertrauensvoll ſein Schickſal gelegt. 

Die Organiſation hat aber damit eine feierliche Verpflichtung 
übernommen: 

Sie muß dafür forgen, daß dieſer Kern, der beſtimmt iſt, die Stabi⸗ 
lität der politiſchen Führung in Oeutſchland zu gewähr- 
leiſten, erhalten bleibt für immer. Die Bewegung hat dafür zu ſorgen, 
daß durch eine geniale Methode der Auswahl nur jene Ergänzung 
ſtattfindet, die das innerſte Weſen dieſer tragenden Gemeinſchaft unſerer 
Nation niemals mehr verändert. Sie hat darauf zu achten, daß nicht die 
zahlenmäßige Größe dieſes Kerns als entſcheidend angeſehen wird, ſon⸗ 
dern nur ſeine innere Würdigkeit und damit ſeine innere Homogenität. 
Sie muß wiſſen, daß die Ausleſe in der Zukunft nach denſelben harten 
Grundſätzen erfolgen muß, wie ſie uns das harte Schickſal in der Ver⸗ 
gangenheit auferlegt hat. Was früher zum Teil der Zwang unſerer 
Gegner beſorgte, müffen wir in Zukunft durch die eigene Härte erſetzen. 
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Wir dürfen nie davor zurückſcheuen, aus dieſer Gemeinſchaft zu ent⸗ 
fernen, was nicht ſeinem inneren Weſen nach zu ihr gehört. Wir müſſen 
daher im Laufe der Zeit die Bedingungen für die Zugehörigkeit ver⸗ 
ſchärfen und nicht vermindern oder ſchwächen. Niemals aber darf dieſer 
Kern vergeſſen, daß er ſeinen Nachwuchs im ganzen Volk zu ſuchen 
hat. Er muß daher in ſteter Arbeit die ganze Nation nach ſeinen Prin⸗ 
zipien führen, das heißt, ſie lebendig erfaſſen. Nur aus dieſer ununter⸗ 
brochenen Arbeit mit und für und um das Volk entſteht ein wirklich 
innerer Bund und aber auch die Fähigkeit, das zu dieſer Ausleſe Ge⸗ 
hörende im Volk zu erkennen. Denn eine ſolche Ausleſe der politiſchen 
Führungsfähigkeit muß ängſtlich darüber wachen, daß kein wirkliches 
Genie im Volke lebt, ohne geſehen und bei ſich aufgenommen zu werden. 
Wenn die politiſche Führungsſchicht einer Nation ihr arteigene Talente 
im Volk überſieht oder gar mißachtet, trägt ſie ſelbſt die Verantwortung, 
wenn das geborene Talent ſich endlich ſein eigenes Tätigkeitsfeld ſchafft, 
und wäre es auch nur, um als Spartakus die Sklaven zu organiſieren. 
Das geborene Genie wird ſich niemals durch den geforderten Neſpekt 
für eine unwürdige, weil unfähig gewordene Führung auf die Dauer 
zwingen laſſen, dem allmächtigen Befehl eines eigenen Ichs den Ge⸗ 
horſam zu verſagen. Das Volk hat aber ein Recht, zu fordern, daß, wie 
auf allen Gebieten des ſonſtigen öffentlichen Lebens, auch auf dem Ge⸗ 
biete der Politik ſeine fähigſten Söhne berückſichtigt werden. 

Nur wenn ſich eine ſolche feſte Führungshierarchie aufbaut, wird fie 
als ruhender Pol in der Erſcheinungen Flucht auf lange 
Sicht hin die Leitung einer Nation überlegen und ent⸗ 
ſchloſſen zu betätigen vermögen.“ 


Die NSDAP bekannte fih zum Dienſt an Volk und Staat in vor- 
derſter Linie in den Worten des Führers: 


„Wenn das Wort Sozialismus W einen Sinn haben ſoll, 
dann kann es nur den haben, in eiſerner Gerechtigkeit, d. h. tiefſter Ein⸗ 
ſicht, jedem an der Erhaltung des Geſamten das aufzubürden, was 
ihm dank ſeiner angeborenen Veranlagung und damit ſeinen Werten 
entſpricht.“ 

Der Dienſt an Volk und Staat, den die NSA nach dem Willen 
des Führers leiſtet, iſt Arbeit auf weite Sicht. Wir erlebten ſo Großes, 
wie es ſelten einer Generation zu erleben vergönnt iſt. Wir erlebten 
den Anfang einer neuen und beſſeren geſchichtlichen Epoche. Und der 
Führer ſagte zu ſeinen Männern: „Die Zukunft wird uns einſt wägen 
in eben dem Waße, in dem wir ſelbſt an ſie dachten. Möge uns 
daher unſer Gott bewahren vor jenen Fehlern, die in der menſchlichen 
Eigenſucht begründet liegen!“ 


Deutſches Sportweſen auf neuer Grundlage 


Was den großen revolutionären Umformungsprozeß des Jahres 
1933 beſonders kennzeichnet, ift die beiſpielloſe Selbſtverſtändlichkeit, 
mit der er jede Form menſchlicher Betätigung erfaßte und faſt auto⸗ 
matiſch auf allen Gebieten des deutſchen Lebens ſäubernd und neu⸗ 
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geſtaltend wirkte. Dieſe Totalität im Fordern und Handeln hat der 
Nationalſozialismus mit allen wirklich revolutionären Bewegungen 
der Weltgeſchichte gemein. 

Wenn hier ein Sektor aus dem Geſamtgefüge des deutſchen Volks⸗ 
und Staatsorganismus — der deutſche Sport — hinſichtlich ſeiner 
Reform an Haupt und Gliedern geſondert betrachtet werden ſoll, ſo 
nicht deshalb, weil wir ihn als außerhalb ſtehend — ohne Zuſammen⸗ 
hang mit den anderen Lebensäußerungen unſeres Volkes — ſehen. 
Sondern ganz im Gegenteil: Wir glauben der Bedeutung, die der 
deutſche Sport im neuen Reich bisher erhalten hat und in geſteigertem 
Maße erhalten wird, durch ein Herausheben gerecht werden zu müſſen. 
Gerade weil der Sport vom Nationalſozialismus aus ſeiner iſolierten 
Lage herausgeriſſen und zu einem wichtigen Faktor des völkiſchen Le⸗ 
bens gemacht wurde, verdient er im Rahmen des Ganzen eine etwas 
eingehendere Darſtellung, — beſonders auch deshalb, weil ſeine 
Entwicklung und ſeine endliche Befreiung ſymptomatiſch ſind für den 
revolutionären Umbruch Deutſchlands und die Ueberwindung des 
liberaliſtiſchen Zeitalters. . 

Wie ſah es denn vor dem großen Umbruch in den verſchiedenen 


Sportzweigen aus? Werfen wir einen kurzen Blick in die Stuben m 


und Kammern des damaligen deutſchen Sportgebäudes und ſtellen wir 
ehrlich feſt: Es gab viel Licht — aber noch mehr Schatten. Es wäre 
ungerecht, zu leugnen, daß in ſehr vielen Vereinen opferbereiter Dienſt 
an der deutſchen Jugend geleiſtet wurde, daß es nicht an wirklichen 
Sportführern gefehlt hat, die innerhalb ihres Wirkungskreiſes es ſich 
zur Aufgabe gemacht hatten, die ihnen als koſtbares Gut anvertrauten 
deutſchen Jungen und Mädel zu tüchtigen, körperlich und geiſtig ge⸗ 
ſunden und ſauberen Menſchen zu machen. Und wir wiſſen ſchließlich 
auch, daß eine große Zahl ſogenannter „Sportgrößen“ — trotz einem 
krankhaft überſpitzten Perſonenkult — vorbildliche Kämpfer waren. Sehr 
viele Aktive aus dem Sportlager hatten ſchon den Weg zu Adolf Hitler 
gefunden und kämpften im Braunhemd für ein neues Deutſchland. 

Das Syſtem des ſportlichen Lebens war ſchuld daran, daß tiefe 
Schlagſchatten den reinen Kern überdeckten. Träger dieſes Syſtems 
waren jüdische Sport, mäzene“, Veranſtalter, Verbandsführer, Ma- 
nager, die aus dem Sport ein Geſchäft machten, „Kanonen“ züchteten 
und ſich um alles andere den Teufel ſcherten. Sie boten dem Volke 
„Circenses“, ſpekulierten auf die niedrigſten Maſſeninſtinkte und kamen 
der Senſationslüſternheit einer in Auflöſung befindlichen Geſellſchaft 
entgegen. Bezeichnenderweiſe mißbrauchten die Herren „Promoter“ 
für ihre Zwecke faſt nur Sportzweige, die an fih leicht zu Rummel⸗ 
platz⸗Produktion ausarten können, in erſter Linie alſo: Boxkampf, 
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Ringkampf, Radrennſport. Muſterbeiſpiel: Sechstagerennen. Daß es 
ſich hier — bei aller Anerkennung der faſt unmenſchlichen Energie⸗ 
leiſtungen der Fahrer — vor allem um eine Senſation, nicht um 
einen ſportlich einwandfreien Kampf handelte, erſieht man deutlich 
aus der Tatſache, daß das erſte Sechstagerennen, das in veränderter, 
ſportlich einwandfreier Form über die Bretter des Berliner Sport⸗ 
palaſtes lief, ein Rieſendefizit brachte. Man hatte nämlich verſucht, 
aus dem Sechstagerennen — das begrifflich nicht von Senſation, 
Korruption, Schiebung zu trennen iſt — einen reellen ſportlichen 
Kampf zu machen 


Aber auch andere Sportarten entgingen nicht den zerſetzenden Ein⸗ 
flüſſen eines Syſtems des Geldbeutels und der Skrupelloſigkeit. Ein 
ſehr unſympathiſcher Typ bevölkerte mehr und mehr die Sportplätze: 
der Pſeudo- Amateur. Die wirtſchaftliche Not verwiſchte die Gren⸗ 
zen zwiſchen Berufsſportlern und ſolchen, die Sport zur Stählung 
und Ertüchtigung ihres Körpers und aus Freude am Spiel trieben. 
Leiſtungsfähige Tennisſpieler, Fußballſpieler, Leichtathleten erhielten 
von Veranſtaltern und Vereinen Speſen, die — nicht immer in Form 
von Bargeld — dem Spitzenkönner, ohne Aufgabe feiner Amateurs 
eigenſchaft, einen recht erheblichen Verdienſt einbrachten. Die Folgen 
waren kataſtrophal. Der verkappte Profeſſionalismus, der ſich vom 
ehrlichen Berufsſport nur durch den verlogenen Schein, etwas „Beſſe⸗ 
res“ zu ſein, unterſchied, griff immer weiter um ſich und demoraliſierte 
den ganzen deutſchen Sport. Schuld daran waren natürlich weit 
weniger die Scheinamateure, die — oft in großer wirtſchaftlicher Be⸗ 
drängnis — mit beiden Händen nach angebotenen Unterſtützungen 
griffen, als vielmehr das korrupte Sportſyſtem, das zu feige und zu 
unfrei war, um den Wißſtänden zu ſteuern. Ab und zu griff man 
ſtrafend ein, erwiſchte dabei meiſt nur die kleinen Sünder und lieferte 
der Sportpreſſe, die ein getreues Spiegelbild der traurigen Zuſtände 
im deutſchen Sportleben war, willkommenen Stoff zu Skandalen 
und Skandälchen. Zu alledem kam die Uneinigkeit, dieſes deutſche 
Erbübel, das auch im Sportweſen ſcheußliche Blüten trieb. Neben 
dem jahrelangen Dualismus Turnerſchaft⸗Sportbehörde, gab es in⸗ 
nerhalb der einzelnen Sportzweige vielfach Parallelverbände, die fih 
bis aufs Meſſer bekämpften. Aufgeſpalten in Klubs, Vereine, Ver⸗ 
einchen, durch politiſche und konfeſſionelle Unterſchiede in mehrere 
Fronten zerriſſen, war der deutſche Sport unfähig, ſich der zerſetzenden 
Einflüſſe zu erwehren, — geſchweige denn ſich zu einem zentralen 
Block zuſammenzuſchließen. 

Das Saus des deutſchen Sports (eigentlich nur eine loſe Anein⸗ 
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anderreihung von Zimmern) krachte in allen Fugen, ſtand dicht vor 
dem Zuſammenbruch, als am 29. April SA- Gruppenführer Hans von 
Tſchammer und Often zum KReichsſportkommiſſar ernannt 
wurde. Damit wurde ein Mann durch das Vertrauen des Führers an 
die Spitze des deutſchen Sportweſens berufen, der gewillt und befähigt 
war, das ſchwierige Reformwerk durchzuführen. Er erfüllte die deut⸗ 
ſchen Leibesübungen mit altem SA⸗Geiſt — das war der ſicherſte 
Garant gegen Zerſetzung und Auswüchſe. 

Zwei große Aufgaben galt es zu löſen: Erſtens Säuberung des 
deutſchen Sportes von den Schlacken der Vergangenheit, Beſeitigung 
der organiſatoriſchen Zerriſſenheit und Aufbau einer alles umfaſſenden 
geſchloſſenen Front. Zweitens Zerſchlagung der ſnobiſtiſchen Auf- 
faſſung, Sport ſei um ſeiner ſelbſt willen da, ſei Privatſache, und 
Schaffung eines neuen Sportethos im Sinne des Nationalfozialid- 
mus. Adolf Hitler ſagt in ſeinem Buche „Mein Kampf“: 

„Auch der Geiſt wird, wenn er geſund iſt, in der Regel und auf die 
Dauer nur in geſundem Körper wohnen. Die körperliche Ertüchtigung 
iſt daher im völkiſchen Staat nicht eine Sache des einzelnen, auch nicht 
eine Angelegenheit, die in erſter Linie die Eltern angeht, und die erſt 
in zweiter oder dritter die Allgemeinheit intereſſiert, ſondern eine For⸗ 
derung der Selbſterhaltung des durch den Staat vertretenen und ge⸗ 
ſchützten Volkstums.“ z 

Mit diefen beiden Sätzen erhalten die Leibesübungen wieder Sinn 
und Zweck. Sie werden zu Grundlagen der Volkstumspflege und 
Jugenderziehung. Der oft mißbrauchte Satz „mens sana in corpore 
sano“ erhält wieder feine innere Berechtigung durch den Staat, der 
ihn zur kategoriſchen Forderung macht, weil er erkannt hat, daß hier 
— im Zuſammenhang mit raſſiſchen Erkenntniſſen — der Ausgangs⸗ 
punkt für die Schaffung eines ſtärkeren, beſſeren und reineren Ge⸗ 
ſchlechts liegt. — 


Nachdem fo die geſtellten Aufgaben klar lagen, ging man, wie über⸗ 3 
all, mit Feuereifer an die Arbeit. Von Tſchammer und Often geſtaltete 5 


die Organiſation des deutſchen Sportes und ſchuf 16 Fachſäulen, der 
alle Sportzweige (mit Ausnahme des Kraftfahr- und Luftſportes) 
angehörten. Jede Fachſäule faßte verwandte oder ähnliche Sportarten 
zuſammen und wurde einem Führer unterſtellt. Die Führer der ein- 
zelnen Fachſäulen bildeten den Reichsführerring des deutſchen 
Sports. An feine Spitze trat der am 19. Juli zum Reichs ſport⸗ 
führer ernannte Reichsſportkommiſſar von Tſchammer und Often. 
Die unteren Gliederungen, auf denen der ſtolze Bau ruht, die Gaue, 
Bezirke und Kreiſe erhielten entſprechende Führerringe. Auf breiter 
Grundlage erhob ſich das neue Haus, ſtraff durchorganiſiert und feſt 
in der Hand des Reichsſportführers. 
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Drei große ſportliche Ereigniſſe des Jahres 1933 ſeien heraus⸗ 
gehoben, die ſinnfällig den Geiſt zeigen, der den Sport im national- 
ſozialiſtiſchen Deutſchland geſtaltete. Sie ragen heraus aus der Kette 
erfolgreicher ſportlicher Veranſtaltungen, weil ſie im Gedächtnis des 
deutſchen Volkes als einprägſame Bilder des Umbruchs haften ge⸗ 
blieben ſind, weil in ihnen Größe und Schwung der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Revolution zum Ausdruck kamen und weil ſie nicht oder nicht 
nur „populär“, ſondern volks- und ſtaatsverbunden waren: 

Etwas völlig Neues ſtellte die vom 21.—23. Juli durchgeführte 
2000-km- Fahrt durch Heutſchland dar. Ein gigantiſches Rennen 
der Automobile und Motorräder führte die Teilnehmer durch das 
wiedererwachte Reich. Von Baden-Baden aus ging es über Stutt⸗ 
gart, München, Nürnberg, Dresden nach Berlin (Avus), von dort aus 
über Magdeburg, Braunſchweig, Köln, den Nürburgring, Mannheim 
zurück nach Baden-Baden. Ein Riefenfeld von Fahrern nahm den 
Kampf auf. Es ging nicht um wertvolle Geld⸗ oder Ehrenpreiſe. Es 
ging um das Durchhalten, das Beſtehen in dieſer einzigartigen Dauer⸗ 
prüfung. Es ging darum, den Beweis zu liefern, daß die Erzeugniſſe 
deutſcher Konſtrukteure, Ingenieure und Arbeiter den ſtärkſten Anfor⸗ 
derungen gewachſen ſind, daß deutſche Männer die unerhörten Stra⸗ 
pazen eines 2000-km-Rennens auf größtenteils veralteten Landſtraßen 
freudig auf ſich nehmen und die Schwierigkeiten meiſtern, die ſich 
ihnen entgegenſtellen. Das Weſen des Sportes ſchlechthin — Ueber⸗ 
windung eines Widerſtandes — trat in reinſter Form bei dieſer 
Prüfung in Erſcheinung. Darüber hinaus aber wurde die 2000-km⸗ 
Fahrt zu einer eindrucksvollen Kundgebung der Einſatzbereitſchaft und 
der Diſziplin. Rund 200 000 Mann SA und 45 beſorgten die 
notwendigen Straßenabſperrungen, verſahen den Ordnungsdienſt — 
eine gewaltige Aufgabe bei der rieſigen Anteilnahme der Bevölke⸗ 
rung in Stadt und Land. Daß Willionen deutſcher Volksgenoſſen 
aus allen Gegenden des Reiches den Kampf der Motoren. miterleben 
konnten, iſt das Verdienſt der muftergültigen Organiſation der Mo⸗ 
tor⸗S A und des SKK. 

Das deutſche Kraftfahrweſen, das — außerhalb des Reichs⸗ 
ſportführerringes — unter der Leitung des Obergruppenführers Ma⸗ 
jor Hühnlein zuſammengefaßt worden war, beſtand hier ſeine Feuer⸗ 
probe. Genau wie von Tſchammer und Oſten aus einer Unzahl 
großer, kleiner und kleinſter Verbände eine große Front der Leibes⸗ 
übungen ſchmieden mußte, ſo ſah ſich Hühnlein, ein alter Mitkämpfer 
Adolf Hitlers, zunächſt gezwungen, dem Nebeneinander und Gegen⸗ 
einander der vielzuvielen Automobilverbände ein Ende zu machen. 
Neben dem kampferprobten, von ihm ausgebauten politiſchen Inſtru⸗ 


216 


ment des NSRKRKR und neben der Motor-SA ſchuf Hühnlein im 


DDAC eine große, einheitliche Dachorganiſation des Kraft- ? 


fahrweſens, die mit Nachdruck die Rechte und Pflichten ihrer Mit- 
glieder wahrnehmen konnte. Das deutſche Kraftfahrweſen, dem der 
Führer des neuen Deutſchlands ſeine beſondere Aufmerkſamkeit wid⸗ 
mete, mußte ſich dieſes Vorzugs würdig erweiſen. Die aufſehener⸗ 
regenden Worte, mit denen der Reichskanzler die Automobilaus⸗ 
ſtellung am 11. Februar 1933 eröffnete und denen bald Taten folgten, 
(Steuerentlaſtung, Neuordnung im Treibſtoffhandel, moderne Ver⸗ 
kehrsordnung, Ausbau des deutſchen Straßennetzes) verpflichtete alle, 
die es anging — und das war mittelbar das ganze deutſche Volk — 
zu tätiger Mitarbeit. So war die 2000-kKm-Fahrt durch Deutſchland 
eine Demonſtration des Dankes, eine Kundgebung, an der ſich alle 
beteiligten, weil ſie alle an der gewaltigen Forderung des Kraftfahr⸗ 
weſens teilhatten. Das Automobil war durch Adolf Hitler endgültig 
aus der Sphäre des Luxus herausgelöſt und in die des Bedarfs ar⸗ 
beitender Menſchen hineingeſtellt worden. Es war nicht mehr Symbol 
der Klaſſengegenſätze, ſondern der deutſchen Arbeit. Die große Sport⸗ 
prüfung der Deutſchlandfahrt war in dieſem Sinne ebenſo Ausdruck 
des neuen Gemeinſchaftsgeiſtes, wie der erſte Spatenſtich zur piid; 
autobahn durch den Führer. 

Unmittelbar an die Deutſchlandfahrt ſchloß ſich das 15. Deutſche 
Turnfeſt in Stuttgart an, das unbeſtritten den ſportlichen Höhepunkt 
des Jahres 1933 darſtellt. Die Tage vom 25.— 30. Juli waren erfüllt 
von Bildern der Kraft, der Willensſtärke, der Körpererziehung, der 
Schönheit und der Freude. Die 150000 Turner und Turnerinnen, die 
nach Stuttgart gekommen waren, um in ehrlichem Wettkampf um den 
Sieg zu ringen, waren die Vertreter einer Millionenarmee deutſcher 
Turner, die damit ihre Verbundenheit und Treue zum Volkskanzler, 
ihren reſtloſen Einſatz für den nationalſozialiſtiſchen Sportgedanken 
dokumentieren wollte. Reichsſportführer von Tſchammer und Often, 
dem nunmehr auch die Deutſche Turnerſchaft unterſtellt war, konnte zur 
ſtolzen Freude der deutſchen Sportbewegung den Reichskanzler ſelbſt 
in Stuttgart begrüßen, der den Freiübungen der hunderttauſende 
ſportlich trainierter Körper beiwohnte. Ein unvergeßlicher Anblick: 
Dieſes menſchliche Meer von Kraft und Geſundheit, von williger 
Unterordnung um des Ganzen willen, das im gleichen Rhythmus auf⸗ 
und abwogte, das in ſeiner Exaktheit und ſcheinbar organiſchen Ver⸗ 
bundenheit ein herrliches Sinnbild des neuen Gemeinſchaftsgeiſtes 
war. Adolf Hitler prägte in ſeiner Rede angeſichts dieſer Schau beſten 
deutſchen Menſchenmaterials den Satz: „Im Dritten Reich lebt nicht 
nur das Wiſſen, ſondern auch die Kraft, und ſchönſtes Ideal iſt uns 
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der Menſchentypus der Zukunft, bei dem ſtrahlender Geiſt ſich findet 
in herrlichem Körper.“ Das Werk, das ein Friedrich Ludwig Jahn 
einſt begonnen hatte, um ein ſtarkes, ſchönes und wehrhaftes Geſchlecht 
heranzuzüchten, wird im Dritten Reich ſeiner Vollendung entgegen⸗ 
geführt. 

Der nationalſozialiſtiſche Staat wird die ſportliche Ertüchtigung 
insbeſondere der Jugend fordern und in jeder Hinſicht fördern. 
„Nachwuchsförderung“, „Breitenarbeit“ — das waren in den Zeiten 
des Zerfalls beliebte Schlagworte geweſen, Phraſen, mit denen man 
um ſich warf, um die innere Hohlheit und äußere Hilfloſigkeit des 
Syſtems zu verſchleiern. Jetzt waren die Vorausſetzungen für eine 
wirkliche „Breitenarbeit“, für eine ſyſtematiſche und umfaſſende 
körperliche Erziehung des deutſchen Nachwuchſes gegeben. Und die 
Aufbauarbeit war in vollem Gange. — 

Das 15. Deutſche Turnfeſt, das vom 25.—30. Juli in den Mauern 
Stuttgarts vor ſich ging, ſtellte — das kann man ohne Uebertreibung 
ſagen — einen Markſtein in der Geſchichte des deutſchen Sportes dar. 
Die guten ſportlichen Leiſtungen, der Feſtzug der Hunderttauſende 
durch die fahnengeſchmückten Straßen, die Worte des Führers und das 
gewaltige Bekenntnis der großen deutſchen Sportbewegung zum natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Deutſchland ſind nicht aus der Erinnerung zu löſchen. 

Das dritte ſportliche Ereignis endlich, das eine Heraushebung ver⸗ 
dient, ijt der Deutſchlandflug vom 24.—27. Auguſt. 125 große, 
mittlere und kleine Flugzeuge waren beim Start des Luftrennens ver⸗ 
ſammelt. Neben einer Geſchwindigkeitsprüfung, der ſich alle Ma⸗ 
ſchinen unterziehen mußten, waren an drei Tagen hintereinander drei 
gewaltige Flugſtrecken zurückzulegen. Dabei waren für die drei Rate- 
gorien von Flugzeugen jeweils drei verſchieden lange Routen vorge⸗ 
ſehen. Görlitz, Königsberg, Wyk auf Föhr, Düſſeldorf, München 
waren die Wendepunkte der großen Klaſſe auf den drei rieſigen 
Schleifen, die zu fliegen waren. Der gewaltige Aktionsradius des 
Deutſchlandfluges nach Nord und Süd, nach Oſt und Weſt machte 
ihn, ähnlich der 2000-k m-Fahrt der Automobile und Motorräder, zum 
Träger des Neichsgedankens. Der raſende Flug über die deutſchen 
Gaue, der feinen Ausgangspunkt bei jeder Etappe auf dem Tempel⸗ 
hofer Feld in Berlin nahm und der immer wieder dorthin zurück⸗ 
führte, glich der dreifachen Bahn eines Bumerangs. Von der Reichs⸗ 
hauptſtadt aus wurden die alten und jungen Vertreter des deutſchen 
Flugſports auf die Reife geſchickt, um in allen Himmelsrichtungen des 
Vaterlandes Kenntnis zu geben von der ungebrochenen — nach Be⸗ 
freiung von den Feſſeln von Verſailles drängenden — Kraft der deut- 
ſchen Luftfahrt. 
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Sieger dieſes Fluges konnte nicht ein einzelner Rekordflieger, ſon⸗ 
dern nur die Beſatzung werden, die das Rennen im Verband 
durchführte. Man machte alſo den Satz „Gemeinnutz geht vor Eigen⸗ 
nutz“ zum Kriterium der Leiſtung. Nicht allein der Mut, das Drauf⸗ 
gängertum, das fliegeriſche Können des einzelnen war entſcheidend für 
die Beurteilung. Hinzu kam — und das war das Wichtigſte — die 
kameradſchaftliche Zuſammenarbeit, die Diſziplin innerhalb der 
Mannſchaft. Gewertet wurde der befte Durchſchnitt — darin lag 
der Unterſchied zwiſchen dieſem Deutſchlandflug und anderen flug; 
ſportlichen Wettkämpfen. 

Ein neuer Geiſt beherrſcht die deutſche Luftfahrt, ſeitdem Hermann 
Göring ihre Führung übernommen hat. Und niemand wäre geeigneter 
für das Amt des Reichsluftfahrtminiſters geweſen als der kühne 
Pour⸗le-mérite⸗Flieger, der letzte Führer der ruhmreichen Jagdſtaffel 
Richthofen. Der von ihm geſchaffene „Deutſche Luftſportver— 
band“, zu deſſen Präſident Hauptmann Loerzer beſtellt wurde, kon⸗ 
zentriert die Arbeit all der Männer und Kräfte in ſich, die eine freie 
Entwicklung der deutſchen Luftfahrt ſchon ſeit Jahren anſtreben. Das 
nationalſozialiſtiſche Deutſchland erhebt lauten Proteſt gegen die ein- 
ſeitigen Beſchränkungen, die der deutſchen Luftfahrt noch immer auf⸗ 
erlegt ſind. Es fordert die deutſche Gleichberechtigung zur Luft aus 
Gründen der Ehre, des Selbſtſchutzes und des ungehemmten Fort⸗ 
ſchritts. Es hat dazu mehr Recht als alle anderen Nationen der Erde. 
Die Geſchichte der Fliegerei iſt nicht denkbar ohne die deutſchen Er⸗ 
finder und Pioniere. Die Namen Lilienthal und Zeppelin, Jun- 
kers und Dornier, Dürr und Eckener, Köhl, Hünefeld und Gro— 
nau, Ferdinand Schulz und Groenhoff werden in aller Welt mit 
Achtung und Bewunderung genannt. Die Heldentaten unſerer Rampf- 
flieger im Weltkriege, von Boelcke, Richthofen, Immelmann, 
Plüſchow und den vielen, vielen anderen, leben im Andenken des 
deutſchen Volkes weiter fort; ihr Vermächtnis iſt Anſporn für uns, 
nicht müde zu werden in der berechtigten Forderung nach deutſcher 
Gleichberechtigung zur Luft. Denn fie ift nicht nur die ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Vorbedingung für einen wirkſamen Schutz gegen feindliche An⸗ 
griffe, — einen Schutz, auf den jedes Volk ein Anrecht hat und deſſen 
Fehlen leicht die pſychologiſche Urſache eines Krieges werden kann 
— ſondern ſie iſt auch ein unbedingtes Erfordernis der menſchlichen 
Ziviliſation. Die Namen der großen Deutſchen, die die fliegeriſche 
Erkenntnis vorwärtsgetragen haben, verpflichten die Welt, eine 
Nation von den Bremsklötzen zu befreien, die nicht nur dieſem Lande, 
ſondern der ganzen Menſchheit unermeßlichen Schaden zufügen. Die 
deutſche Luftfahrt iſt von unbändiger Energie erfüllt. Bei unge⸗ 
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hemmter Entwicklung könnte fie ganz anders bie mannigfachen Pro⸗ 
bleme der Aeronautik in Angriff nehmen und zur Löſung bringen, als 
ihr das heute möglich iſt. Wie zähe ſie auch heute ſchon arbeitet und 
unter ungünſtigſten Bedingungen Pionierarbeit leiſtet, haben feine - 
Motor- und Segelflieger, fein bahnbrechender Luftſchiffbau immer 
und immer wieder unter Beweis geſtellt. „Luftfahrt iſt not!“ — eine 
Forderung, die nie dringender als heute erhoben worden iſt. Der 
Deutſchlandflug 1933 war ein demonſtratives Bekenntnis zu 
dieſem Ruf eines Willionenvolkes, das im Kampfflieger Gers 
mann Göring den Garanten ſeiner fliegeriſchen Wiedergeburt ſieht. 
Darin liegt auch vor allem die Bedeutung dieſes ſportlichen Kampfes 
einer Fliegergeneration, die die Tradition einer ſtolzen Vergangenheit 
mit dem unerſchütterlichen Glauben an eine große Zukunft in ſich 
verbindet. — 

Wir haben drei Glieder aus der langen Kette ſportlicher Ereigniſſe 
herausgegriffen und ſie näher beleuchtet, um zu zeigen, wie ſtark im 
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland die Wechſelbeziehungen und swir- 
kungen zwiſchen Sport auf der einen Seite und Politik, Kultur, Wirt⸗ 
ſchaft auf der anderen Seite ſind. Es ſei in dieſem Zuſammenhange 

an, auch erinnert an die Oſtland-Treuefahrt, an der Tauſende deut- 
ſcher Volksgenoſſen ſich beteiligten, um anläßlich des 19. Jahrestages 

der Schlacht von Tannenberg ihre Verbundenheit mit den Brüdern im 

Fabriurnier deutſchen Often kundzutun, — an die großen Reit» und Fahr- 
turniere, die das Band zwiſchen Stadt und Land enger knüpften. 

Vor allem darf auch nicht die Miſſion vergeſſen werden, die deutſche 

Spelle: Sportler im Ausland zu erfüllen hatten und auch erfüllt haben. 

im Ausland Fußball, Leichtathletik, Boxen, Ringen, Schwimmen, Tennis, Rad 
ſport und andere Sportzweige haben Deutſchland erfolgreich und 
ehrenvoll im Ausland vertreten. Den endgültigen Gewinn des 
Muſſolini⸗Pokals durch die Turnierreiter unſerer Reichswehr darf 

man in dieſem Zuſammenhang ganz beſonders hervorheben. Schließ⸗ 
derte lich und endlich iſt feſtzuſtellen, daß zahlreiche Länderkämpfe und ſon⸗ 
in Deutſchland ſtige internationale Begegnungen auf deutſchem Boden, z. B. 
gegen Frankreich, Belgien, Italien, Norwegen, ſpäter Polen, von nicht 

zu unterſchätzender Bedeutung waren. Nicht nur, daß der ſportliche 
Wettkampf, das Meſſen der Kräfte im Geiſte gegenſeitiger Achtung 

und Anerkennung, der pſychologiſchen Verſtändigung der Nationen 
untereinander und damit dem Völkerfrieden diente. Wichtiger noch 

war vielmehr, daß die Vertreter des Auslandes ſich aus eigener An⸗ 

ſchauung ein Bild vom neuen Deutſchland machen konnten, daß ſie ſich 

mit eigenen Augen davon überzeugen konnten, daß Ruhe und Drd- 

nung, Sauberkeit und Gerechtigkeit im Reiche herrſchten, daß ſie zu 
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Haufe vom neuen Glauben und Hoffen, von der Arbeit, von der Gaſt⸗ 
freundſchaft und dem ehrlichen Willen zur Verſtändigung im national» 
ſozialiſtiſchen Deutſchland berichten konnten. Die beſten Sportkämpfer 
der Welt wurden ſo zu Kronzeugen gegen die verlogene Greuel⸗ und 
Hetzpropaganda von Juden und „deutſchen“ Emigranten. — Es wäre 
ein Segen für die Welt, wenn ſie dem Sport den Begriff der „Fair⸗ 
neß“ entlehnen und ihn in der großen Politik zur Anwendung bringen 
würde. Dann wäre fie dem Frieden um vieles näher. — 

Am großartigſten kommt die weltumſpannende Funktion des Sportes Siompiaden 
bei den Olympiaden zum Ausdruck, jenen gewaltigen, feſtlichen 
Spielen, die ganz den Leibesübungen gewidmet ſind. In ihnen feiern 
die antiken Olympiſchen Spiele, die lebendigſter Ausdruck der helle⸗ 
niſchen Kultur waren, ihre Auferſtehung. Um die Jahrhundertwende 
hatte man den olympiſchen Gedanken wieder aufgegriffen und verſucht, 
ihn mit neuem Leben zu erfüllen. Alle vier Jahre — nur durch den 
Weltkrieg unterbrochen — fanden die neuzeitlichen Olympiaden ſtatt. 
Sie umfaſſen faſt alle Sportarten, die Gemeingut aller Nationen 
geworden ſind, und es gibt für die ſporttreibende Jugend der Völker 
keinen ſtolzeren Triumph, als den: Olympiaſieger zu werden. — 1928 
in Amſterdam nahm Deutſchland zum erſten Male wieder an den 
Olympiſchen Spielen teil. Es belegte in der Geſamtwertung den 
zweiten Platz hinter USA, der dem zahlenmäßigen Umfang ſeiner 
Sportbewegung entſprach. Die Olympiſchen Spiele 1932 in Los 
Angeles brachten einen böſen Rückſchlag. Es zeigte fih, daß zwiſchen 
der vielgerühmten „Breitenarbeit“ und den Spitzenkönnern ein Spalt 
klaffte, daß die Verbindung zwiſchen oben und unten geriſſen war 
und die Nachwuchsförderung wirkungslos blieb. Es zeigte fidh weiter⸗ 
hin, daß es unſeren Vertretern an dem Höchſtmaß von Kampfgeiſt, 
an dem fanatiſchen, Berge verſetzenden Siegeswillen fehlte, der nötig 
iſt, um im Kampf mit den Weltbeſten erfolgreich zu beſtehen. Die 
Fehler und Schäden im deutſchen Sportleben rächten ſich bitter. Die 
Schlappe von Los Angeles war die Quittung für ein verfehltes Sport⸗ 
ſyſtem. Es war gut, daß man nun in Deutſchland klar fah, daß nicht 
unverdiente Erfolge uns Stärke, Ordnung und Sauberkeit vor- 
täuſchten, wo das Gegenteil der Fall war. Denn ein Erfolg muß ver⸗ 
dient ſein — nicht allein durch den Fleiß und die Zähigkeit des ein⸗ 
zelnen, ſondern vor allem auch durch die Stellung, die der Sport 
organiſatoriſch und kulturell im Staate einnimmt, und die Vorberei⸗ 
tungsarbeit, die er im Rahmen ſeiner Geſamtpflichten vor Volk und 
Staat leiſtet. Das entſcheidet letzten Endes über Erfolg und Mißerfolg. 

Die nächſten Olympiſchen Spiele find Deutſchland übertragen Olympiade 1936 
worden. 1936 wird ſich die Jugend der Welt in Berlin treffen, um 
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aufs neue in friedlichem Kampfe die Kräfte zu meſſen. Als am 
30. Januar der Nationalſozialismus zur Staatsdoktrin in Deutſch⸗ 
land geworden war, gab es Leute, die da glaubten, mit der Berliner 
Olympiade ſei es nun vorbei. Sie erklärten mit Leichenbittermiene, der 
Nationalſozialismus verneine die Höchſtleiſtung und an internatio⸗ 
nalen Sportbeziehungen liege ihm ſchon gar nichts. Solche und 
ähnliche Gerüchte, die ebenſo bösartig wie dumm waren, verſtummten 
urplötzlich, als der Führer mit Beſtimmtheit erklärte: Die Olympi⸗ 
ſchen Spiele 1936 in Berlin finden ſtatt. Und dann ging es 
Schlag auf Schlag: Pläne wurden ausgearbeitet, ein Komitee wurde 
gebildet, die Geldbeſchaffung geregelt, das Intereſſe des In⸗ und 
Auslandes geweckt, kurz — die Vorbereitungen für die Olympiade 
waren in vollem Gange. Wit einer wunderbaren Aktivität und Be⸗ 
geiſterung ging das nationalſozialiſtiſche Deutſchland ans Werk. Der 
Führer widmete ſich ſelbſt der Ausgeſtaltung der Weltſpiele. Nach 


don feinen Angaben wird ein gigantiſches Stadion an Stelle des bis⸗ 


a 
neue Stadion 


National- 
ſozialismus 
und Sport 


herigen „Deutſchen Stadions“ errichtet werden. Zuſammen mit vielen 
anderen Spielplätzen, Kampfbahnen für Schwimmen, Tennis, Fur- 
nierreiten uſw., verſchiedenen Gebäuden und einem großen Auf- 
marſchgelände wird hier ein Sportforum entſtehen, wie die Welt bis⸗ 
her kein zweites geſehen hat. Auf dem alten Döberitzer Exerziergelände 
wird — wie ſchon 1932 in Los Angeles — ein „Olympiſches Dorf“ 
aufgebaut werden, das den Wettkämpfern aus aller Welt die idealen 
Unterbringungsmöglichkeiten bietet, die zum vollen ſportlichen Einſatz 
notwendige Vorausſetzung ſind. Das nationalſozialiſtiſche Deutſch⸗ 
land wird das ihm zugefallene Amt des Gaſtgebers in vorbildlicher 
Weiſe ausüben. Es begrüßt die Gelegenheit, die beſten Athleten 
aller Völker bei ſich beherbergen und den Beweis ſeiner Gaſtfreund⸗ 
ſchaft gegenüber allen Nationen der Erde erbringen zu können. — 

Der Nationalſozialismus bejaht den Leiſtungsgrundſatz im 
Sport, weil er ein Naturprinzip iſt. Sport iſt Kampf, und in jedem 
Kampf gibt es Sieger und Beſiegte. Die hohen erzieheriſchen Werte, 
die im Sport liegen, Stählung des Körpers, der Willenskraft, der 
Ausdauer, des Mutes, der inneren und äußeren Beherrſchung blieben 
wirkungslos, wenn ihnen das treibende Element, das Meſſen und 
Wachſen am Gegner, das Streben nach Verbeſſerung und Vervoll⸗ 
kommnung der Leiſtung fehlen würde. Die Höchſtleiſtung iſt daher un⸗ 
entbehrlich. Sie ift das untrügbare Zeichen des Geſamtniveaus, den 
das Sportweſen eines Landes erreicht hat. Sie bildet die oberſte Spitze 
einer Pyramide, wächſt auf dem breiten, geſunden Fundament, gibt 
den nachdrängenden Schichten Anſporn, iſt Träger der Weiterentwick⸗ 
lung. Nach nationalſozialiſtiſcher Auffaſſung beſteht bei richtig und 
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weitgehend betriebener Breitenarbeit — d. h. ſportlicher Erziehung des 
ganzen Volkes — und großzügiger Förderung der Spitzenkönner 
unter beſonderer Berückſichtigung des Nachwuchſes ein organiſcher und 
geſunder Austauſch zwiſchen Baſis und Spitze. Iſt die Grundlage 
nun ein einiges, von neuem Glauben und ſtarkem Willen erfülltes 
Volk und ſind Vaterlandsliebe, Gemeinſchaftsgeiſt, Diſziplin untrenn⸗ 
bar mit der Sportbewegung verbunden, ſo wird ſie zum unentbehr⸗ 
lichen Kraftſpeicher der Volksgemeinſchaft. — 

Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland begrüßt den olympiſchen 
Gedanken des Völkerfriedens ebenſo, wie es den Kampf um die Beſt⸗ 
leiſtung bejaht. Es wird aber darüber hinaus ſich bemühen, dem Sinn 
der antiken Olympiaden beſſere Ausdeutung zu geben, als das früher 
geſchehen iſt. Die Leibesübungen ſtanden bisher ziemlich einſeitig 
im Vordergrund der feſtlichen Wochen. Deutſchland will auf ſeiner 
Olympiade dem nordiſch⸗griechiſchen Geiſt⸗Körper⸗Ideal gerechter 
werden: Am 6. Mai gab Dr. Leyhauſen, der mit ſeinem Sprechchor 
zu den Feſtſpielen des „Angelos Sikelianos“ nach Athen abgeſandt 
worden war, folgende Erklärung des Reichsminiſters Dr. Goeb bels 
im Heimatland der Olympiade ab: 

„Das junge Deutſchland ift der Anſicht, daß es im Sinne des Fort⸗ 
ſchreitens des menſchlichen Geiſtes handelt, wenn es den Gedanken der 
Olympiade in vollendeter Weiſe — d. h. nach dem Worte Friedrich von 
Schillers: „Kampf der Wagen und Gefänge' — wiederaufleben zu laffen 
verſucht. Die deutſche Reichsregierung erklärt, daß ſie die Olympiade 
1936, die das Los ihr als Gaſtgeberin zuerteilt hat, in dieſem Sinne zu 
erweitern gedenkt. Sie ift entſchloſſen, alle beteiligten Nationen auch zu 
einem Wettkampf des Geiſtes einzuladen. Die Freundſchaft unter den 
Nationen wird letzthin immer nur auf dem Bekenntnis jeder einzelnen 
Nation zu fih ſelbſt beruhen. Darum ſchlägt die deutſche Reichsregie⸗ 
rung als geiſtiges Kampfgebiet den Bezirk des unveräußerlichen Beſitz⸗ 
tums einer jeden Nation der Erde vor: Die Sprache. Die letzte Kunſt der 
Sprache aber iſt das Drama. Jede mitkämpfende Nation ſoll Zeugnis 
ablegen von ihrem eigenſten Geiſt und deſſen Stellung zu den ewigen 
Problemen der Menſchheit, zu Freiheit, Liebe, Schönheit und Gott. Die 
deutſche Reichsregierung, die weiß, daß fie im Sinne des deutſchen Volkes 

nbelt, möchte die Völker der Erde anregen, ihr zu helfen, die Olympiade 
ihrem älteſten Gedanken getreu zu vollenden, ſo daß dieſes Welttreffen 
in immer vollendeterem Maße ein Werk des Friedens werde und im 
innigſten Zeichen des Geiſtes vor ſich gehe.“ 

So ſoll das Jahr 1936 den Beweis erbringen, daß die ſtarken ſitt⸗ 
lichen Kräfte, die dem Sport innewohnen und die durch den olympiſchen 
Gedanken alle vier Jahre eine Generalmobilmachung erfahren, der 
Idee des Friedens einen großen Dienſt erweiſen können. 

Und das neue Deutſchland, das die Leibesübungen wieder zu einem 
weſentlichen Beſtandteil völkiſchen Lebens gemacht hat, iſt von dem 
Willen beſeelt, ſeine innere Kraft und Geſchloſſenheit auch auf dieſem 
Gebiete zum Ausdruck zu bringen. 
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Arbeitsſchlacht und Arbeitsdienſt, 
Neubau der Wirtſchaft als Dienſt am Volk 


Die nationalſozialiſtiſche Schöpfung, die in beſonders ſtarkem Maße 
die neue Haltung eines neuen Deutſchlands zum Ausdruck bringt und 
bereits das Geſicht einer werdenden wahrhaften Volksgemeinſchaft 
trägt, ift der „Freiwillige Arbeitsdienſt“. Seine Entwicklung zur 
Arbeitsdienſtpflicht jedes jungen Deutſchen wird dem deutſchen So⸗ 
zialismus mehr dienen als alles andere. Die geiſtigen Grundlagen der 
Arbeitsdienſtpflicht, die Forderungen, auf denen ſie fußt, hat der 
Führer am 1. Mai auf dem Tempelhofer Felde in Berlin eindeutig 
umriſſen, als er zu Willionen deutſcher Arbeiter ſagte: 


„Und endlich ſoll an dieſem Tage die Verbundenheit für die Zukunft 
durch eine Tat dokumentiert werden. Als wir zum erſten Male den Ge⸗ 
danken der Arbeitsdienſtpflicht der Oeffentlichkeit übergaben, ent⸗ 
fachten die Vertreter der abſterbenden marxiſtiſchen Welt ein großes Ge⸗ 
ſchrei und erklärten: Das iſt ein neuer Angriff auf das Proletariat, 
ein Angriff auf die Arbeit, ein Angriff auf das Leben des Arbeiters!“ 
Warum taten ſie das? Sie wußten genau, daß es nie ein Angriff 
auf die Arbeit und erſt recht nicht auf den Arbeiter ſein werde, ſondern 
nur ein Angriff auf ein entſetzliches Vorurteil, nämlich daß Handarbeit 
minderwertig ſei. Dieſes Vorurteil wollen wir ausrotten in 
Deutſchland. Wir wollen in einer Zeit, da Millionen unter uns 
leben ohne Verſtändnis für die Bedeutung des Handarbeitertums, das 
deutſche Volk durch die Arbeitsdienſtpflicht zu der Erkenntnis erziehen, 
daß Handarbeit nicht ſchändet, nicht entehrt, ſondern vielmehr wie 
jede andere Tätigkeit dem zur Ehre gereicht, der ſie getreu und redlichen 
Sinnes erfüllt. 

Es bleibt unfer unverrückbarer Entſchluß, jeden einzelnen Deutſchen, 
lei er, wer er jet, ob reich, ob arm, ob Sohn von Gelehrten oder Sohn 
von Fabrikarbeitern, einmal in ſeinem Leben zur Handarbeit zu führen, 
damit er ſie kennenlernt, damit er auch hier einſt leichter befehlen kann, 
weil er ſelbſt ſchon vorher gehorchen lernte. Wir denken nicht daran, 
den Marxismus nur äußerlich zu beſeitigen. Wir ſind entſchloſſen, 
ihm die Vorausſetzungen zu entziehen. Wir wollen den Ges 
ſchlechtern, die nach uns kommen, ſeine geiſtigen Verwirrungen erſparen. 

Kopf⸗ und Handarbeiter dürfen niemals gegeneinander ſtehen. Des⸗ 
halb rotten wir den dünkelhaften Sinn aus, der ſo leicht den 
einzelnen befällt und von oben herunterſchauen läßt auf die Kameraden, 
die ‚nur! am Schraubſtock ſtehen, an der Maſchine oder hinter dem 
Pflug. Aber nicht nur muß jeder Deutſche dieſe Art Arbeit einmal 
kennenlernen, ſondern umgekehrt muß der Handarbeiter wiſſen, daß auch 
geiſtige Arbeit notwendig iſt. Auch ihm muß beigebracht werden, daß 
keiner das Recht hat, auf andere herabzuſehen, ſich ſelbſt beſſer zu 
dünken, ſondern jeder bereit ſein muß zur großen Gemeinſchaft. 

Wir werden in dieſem Jahre zum erſten Male dieſen großen 
ethiſchen Gedanken, den wir mit dem Arbeitsdienſt verbinden, verwirk⸗ 
lichen. Und wir wiſſen, daß, wenn erſt einmal 40 Jahre vergangen ſind, 
das Wort Handarbeit für Millionen Menſchen dieſelbe Sinneswandlung 
erfahren haben wird wie einſt der Begriff des Landsknechts, an deſſen 
Stelle der Begriff des deutſchen Soldaten trat.“ — 
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Gemäß dieſen Grundſätzen geftaltete die nationalſozialiſtiſche Revo⸗ De 


lution den Arbeitsdienſt, der zwar ſchon im Jahre 1931 aus jugend⸗ 
licher Begeiſterung geboren, aber von den damaligen Regierungen auf 
eine falſche Ebene geſtellt worden war. Gemäß den Grundgedanken 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung hatte damals die deutſche Jugend 
die Idee des Arbeitsdienſtes aufgegriffen und verſucht, ſie in die Wirk⸗ 
lichkeit umzuſetzen. Aber die geſetzliche Regelung des Arbeitsdienſtes 
ging damals nicht den gleichen Weg wie das Wollen der Jugend, das 
ein Bekenntnis zur Arbeit und zur Ehre der Arbeit war. Die geſetz⸗ 
liche Durchführung und Erwägung einer etwaigen Arbeitsdienſtpflicht, 
die im Frühjahr 1931 in Angriff genommen wurde, geſchah im Gegen⸗ 
ſatz dazu von dem Geſichtspunkt einer arbeitsmarktlichen Entlaſtung 
aus. Die Arbeitsdienſtpflicht wurde aus finanziellen und arbeits⸗ 
marktlichen Gründen abgelehnt. Der freiwillige Arbeitsdienſt wurde 
eingeführt, um die Folgen der Arbeitsloſigkeit zu mildern. Kennzeich⸗ 
nend für die geſamte Auffaſſung der Arbeitsdienſtfrage und die Ver⸗ 
kennung ihres inneren Gehaltes war es, daß die Reichsregierung 
dieſen freiwilligen Arbeitsdienſt nur vom Blickpunkt des Arbeitsloſen⸗ 
problems anſah. (Der Arbeitsdienſt ſollte die Aufwendung der öffent⸗ 
lichen Mittel produktiv verwenden.) Der Arbeitsdienſt wurde zu einer 
ausſchließlich wirtſchaftlichen Maßnahme. — 


Erſt die nationalſozialiſtiſche Revolution ſchuf das unerhört gewal⸗ 
tige Volkserziehungsmittel „Arbeitsdienſt“, wie wir es heute kennen. 
Sie ging dabei nicht von den wirtſchaftlichen Geſichtspunkten aus, 
ſondern von den erzieheriſchen. Den ausſchlaggebenden Worten des 
Führers über den Sinn des Arbeitsdienſtes iſt nichts hinzuzufügen. 


Der Wann, der ſchon in den vergangenen Jahren in der NSDAP 
die Organiſation des Arbeitsdienſtes vorbereitet hatte, der langjährige 
Parteigenoſſe, Oberſt a. D. Konſtantin Hierl, wurde im Reichs⸗ 
arbeitsminiſterium Staatsſekretär für den Arbeitsdienſt und übernahm 
— wie bereits früher erwähnt — Ende April ſelbſt die Führung des 
geſamten Arbeitsdienſtes in Deutſchland. Im Auftrage des Führers 
ſchuf er die gewaltige Armee des Spatens, die heute den ſozialiſtiſchen 
Geiſt der erwachten Nation verkörpert. 


Die Zerſplitterung des Arbeitsdienſtes in verſchiedene Verbände 
wurde ſofort beſeitigt, ebenſo die ſogenannten „offenen Lager“, in 
denen die Arbeitsdienſtwilligen nur zur Arbeit zuſammengefaßt 
waren. Sollte der Arbeitsdienſt zu einem Volkserziehungsinſtrument 
werden, ſo waren ſolche offenen Lager ſinnlos. — Beſonderen Wert 
legte Hierl auf die ungeheuer wichtige Frage der Heranziehung geeig⸗ 
neter Arbeitsdienſtführer. Er ſchuf daher die Reichsführerſchule 
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des Arbeitsdienſtes in Spandau, deren Leitung er dem Pg. Major 
Lancelle übertrug; ebenſo entſtanden entſprechende Bezirksführer⸗ 
ſchulen. — 

Der Arbeitsdienſt ging an die Durchführung zahlreicher ſegensreicher 
Arbeiten, deren Erledigung durch freie Unternehmer wegen der Koſten⸗ 
höhe nicht möglich geweſen wäre. Der Arbeitsdienſt nahm daher ent⸗ 
gegen den böswilligen marxiſtiſchen Prophezeiungen keinem einzigen 
Volksgenoſſen irgendwelchen Erwerb weg, beſchäftigte und erzog aber 
gleichzeitig zahlloſe junge Menſchen, die dadurch dem Arbeitsloſenheer 
entzogen wurden. Straßenbauten, Kultivierungs⸗ und andere Arbeiten 
in großer Zahl wurden der volkswirtſchaftliche Gewinn dieſer Volks⸗ 
erziehung im großen Maßſtabe. 

Junge Deutſche aller Stände wurden zur kameradſchaftlichen Zu⸗ 
ſammenarbeit, zur Arbeit an deutſcher Erde erzogen. Der ſtaats⸗ 
politiſche Unterricht und die Freizeitgeſtaltung in den Arbeitsdienſt⸗ 
lagern, die auf ſoldatiſcher Disziplin aufgebaut wurden, taten ein 
übriges, um ein neues Denken in den Arbeitskameraden zu geſtalten. 

Die Leiſtung des Arbeitsdienſtes, in ſo kurzer Zeit die vorbildliche 
ſtraffe Organiſation geſchaffen zu haben, in deren Rahmen im Jahre 
1933 eine Viertelmillion junger Deutſcher (im Alter unter 25 Jahren) 
Dienſt für die Volksgemeinſchaft leiſteten, iſt ein unvergängliches 
Stück der nationalſozialiſtiſchen Revolution — und der Ausgangs⸗ 
punkt für eine Erfaſſung des geſamten Volkes in dieſem Rahmen 
ſozialiſtiſcher Erziehung. 

Die ſchon erwähnte Tatſache, daß der Studentenſchaft der Arbeits⸗ 
dienſt zur Pflicht gemacht wurde, ebenſo den Abiturienten, die die 
Hochſchule beſuchen wollen, find weſentliche Schritte zur allgemeinen 
Arbeitsdienſtpflicht. — 

Die Kameradſchaft der Arbeit iſt die Grundlage, auf der alle 
bereits früher dargeſtellten ſozialpolitiſchen Maßnahmen fußten, — ſie 
iſt auch die Grundlage aller wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen des 
Jahres 1933. 

Und in der gleichen Rede, in der Adolf Hitler am 1. Mai die Grund⸗ 
gedanken der Arbeitsdienſtpflicht klarlegte, proklamierte er den Kampf 
der ganzen Nation gegen die Arbeitsloſigkeit: die Arbeitsſ ch lacht. 
Die damals geſprochenen Worte des Führers über die „Beſeitigung 
der Arbeitsloſigkeit durch Arbeitsbeſchaffung“ wurden bereits 
in dem Abſchnitt über die „Sozialpolitiſche Neugeſtaltung“ bei der 
Schilderung des 1. Mai wiedergegeben. Der Führer kündigte damals 
die Arbeitsbeſchaffung auf zwei Wegen an: auf dem Wege der priva⸗ 
ten Arbeitsbeſchaffung (insbeſondere durch Inſtandſetzung aller Häufer 
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und ſonſtigen Bauten im Reiche) und auf dem Wege der öffentlichen 
Arbeitsbeſchaffung, insbeſondere durch einen umfaſſenden Straßen⸗ 
neubau, der eine Serie öffentlicher Arbeiten einleiten ſoll. 

Bereits vier Wochen ſpäter erließ die Reichsregierung das in dieſem 
Zuſammenhang ebenfalls bereits erwähnte Geſetz zur Verminde⸗ 
rung der Arbeitsloſigkeit. 

Schon am 11. April hatte ein neues Kraftfahrzeugſteuergeſetz 
(das erſte Geſetz, das nach den Vorſchriften des „Geſetzes zur Be⸗ 
hebung der Not von Volk und Reich“ verabſchiedet wurde) beſtimmt, 
daß alle Perſonenkraftwagen, die nach dem 31. März 1953 erſtmalig 
zum Verkehr zugelaſſen wurden und werden, von der Kraftfahrzeug⸗ 
ſteuer befreit ſind. Die Folgen dieſer Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen 
waren: erhebliche Steigerung des Abſatzes von Perſonenkraftwagen, 
Verminderung der Arbeitsloſigkeit durch Einſtellung von Arbeits- 
kräften bei der Kraftfahrzeuginduſtrie und den damit verbundenen 
Induſtrien, alſo auch Verminderung des Finanzbedarfes in der Ar⸗ 
beitsloſenhilfe, gleichzeitig Erhöhung des Steueraufkommens infolge 
erhöhten Einkommens, erhöhten Umſatzes und erhöhten Verbrauchs, 
gleichzeitig erhöhtes Aufkommen an Sozialverſicherungsbeiträgen 
durch neues Einkommen aus Arbeit. Das Ergebnis zeigte, daß die 
Mehreinnahmen des Staates und ſeine Erſparniſſe durch Verminde⸗ 
rung des Finanzbedarfs an Arbeitsloſenhilfe den Ausfall an Kraft» 
fahrzeugſteuern überwogen. 

Am 31. Wai wurde außerdem durch das Geſetz über die Ab- 
löſung der Kraftfahrzeugſteuer die Möglichkeit geſchaffen, die 
Kraftfahrzeugſteuer für die vor dem 1. April 1933 erftmalig zum. 
Verkehr zugelaſſenen Kraftfahrzeuge durch Entrichtung eines ein⸗ 
maligen Betrages abzulöſen. Von dieſer Möglichkeit, die bis zum 
30. September befriſtet war, iſt weitgehendſt Gebrauch gemacht worden, 
lo daß insgeſamt 55 Millionen Reichsmark an ſolchen Ablöſungs⸗ 
betragen eingingen. Die ſo gewonnenen Summen wurden zur Straßen⸗ 
unterhaltung und zum Straßenbau verwendet, ſo daß allein dadurch 
ri weitere 30000 Volksgenoſſen im Straßenbau beſchäftigt werden 

onnten. 

Die Grundlage zum Generalangriff gegen die Arbeitsloſigkeit bil⸗ 
dete jedoch das genannte „Geſetz zur Verminderung der Arbeits⸗ 
loſigkeit“ vom 1. Juni, das unter dem Namen „Reinhardt⸗ 
programm“ in der Deffentlichfeit bekannt wurde — nach feinem 
Schöpfer, dem alten nationalſozialiſtiſchen Kämpfer Pg. Reinhardt 
(Staatsſekretär im Reichsfinanzminiſterium) genannt. Sinn und Auf⸗ 
gabe dieſes Programms wurde von Staatsſekretär Reinhardt ſelbſt 
folgendermaßen umriſſen: 
15˙ 
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Kraftfahrzeug⸗ 
ſteuergeſetz 


Geſetz über die 
Ablöſung der 
Kraftfahrzeug. 
fteuer 


Geſetz zur Ber- 
minderung der 
Arbeitsloſigtkeit 
(Reinhardta 
programm) 


Reinhardt über „Eine weſentliche Vorausſetzung für die Geſundung der Wirtſchaft 


esche. und Finanzen iſt die Verminderung der Arbeitsloſigkeit. Eine 
programm. Verminderung der Arbeitsloſigkeit iſt nicht bereits in einer Verminde⸗ 
rung der Arbeitslofenziffer gegeben, ſondern nur in einer Vermehrung 

der Arbeit. 


Die Vorausſetzung für eine Vermehrung der Arbeit und ſomit für 
eine tatſächliche Verminderung der Arbeitsloſigkeit iſt eine Erhöhung 
der Nachfrage nach Gütern und Leiſtungen. Eine ſolche Er⸗ 
höhung der Nachfrage nach Gütern und Leiſtungen führt zur Ver⸗ 
mehrung der Arbeit, und die Vermehrung der Arbeit führt zur Er» 
höhung der Lohnſumme der deutſchen Volkswirtſchaft, zur 
Erhöhung der Amſätze in der deutſchen Volkswirtſchaft und zur 
Erhöhung des Volkseinkommens. Aus der Erhöhung des Volks⸗ 
einkommens ergibt ſich zwangsläufig eine Erhöhung aller öffent⸗ 
lichen Abgaben, insbeſondere auch der Sozialverſicherungsbei⸗ 
träge, und eine Verminderung des Finanzbedarfs, insbeſondere 
auf dem Gebiete der Arbeitsloſenfürſorge. Der Ausgangspunkt für eine 
Geſundung von Wirtſchaft und Finanzen iſt eine Erhöhung der Nach⸗ 
frage nach Gütern und Leiſtungen. Eine ſolche Erhöhung der Nachfrage 
nach Gütern und Leiſtungen kann beſtehen: 1. In einer Erhöhung der 
Nachfrage fremder Volkswirtſchaften nach deutſchen Erzeugniſſen und 
Leiſtungen. 2. In einer Erhöhung der Nachfrage inländiſcher Bevölke⸗ 
rungskreiſe nach deutſchen Erzeugniſſen und Leiſtungen. 

An eine weſentliche Erhöhung unſerer Ausfuhrmöglichkeiten wird nicht 
zu denken fein, folange nicht neue Abſatzgebiete erſchloſſen werden, an 
denen Deutſchland teilnehmen kann. Die Nachfrage der Bevölkerungs⸗ 
kreiſe in Deutſchland nach deutſchen Erzeugniſſen und Leiſtungen be⸗ 
ſtimmt ſich nach dem Bedarf dieſer Kreiſe an deutſchen Erzeugniſſen 
und Leiſtungen, nach der zur Deckung des Bedarfs erforderlichen Kauf 
kraft und teilweiſe auch danach, inwieweit Anreiz zur Deckung des 
Bedarfs gegeben iſt. Darüber, daß Bedarf vorhanden iſt, beſteht kein 
Zweifel. Der Vedarf iſt rieſengroß, es fehlt nur teilweiſe an der er⸗ 
forderlichen Kaufkraft und teilweiſe an dem erforderlichen Anreiz zur 
Deckung dieſes Bedarfs. 

Wir finden auf der einen Seite rieſengroßen Bedarf und auf der 
anderen Seite rund 5 Millionen Arbeitsloſe, die bereit wären, dieſen 
Bedarf decken zu helfen, wenn ſie dazu herangezogen würden. Die 
Reichsregierung der nationalſozialiſtiſchen Revolution erblickt ihre 
oberſte Aufgabe in ſozialpolitiſcher, wirtſchaftspolitiſcher und finanz⸗ 
politiſcher Hinſicht darin, die bezeichneten Mängel an Kaufkraft und 
Anreiz weitmöglichſt zu beheben und auf dieſe Weiſe die Arbeit zu ver⸗ 
mehren und dadurch die Arbeitsloſigkeit zu vermindern“ 


Stieberung bes Das Reinhardtprogramm (Geſetz zur Verminderung der Arbeits- 


programms loſigkeit) beſtand aus folgenden Teilen: 


1. Arbeitsbeſchaffungsgeſetz. 

2. Geſetz über Steuerfreiheit für Erſatzbeſchaffungen. 

3. Geſetz über freiwillige Spenden zur Förderung der nationalen Arbeit. 
4. Geſetz zur Ueberführung weiblicher Arbeitskräfte in die Hauswirtſchaft. 
5. Geſetz zur Förderung der Eheſchließungen. 


beschaffung. Das Arbeitsbeſchaffungsgeſetz umriß die unmittelbaren 


oit Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen, für die eine Milliarde Reichs⸗ 
mark zur Verfügung geſtellt wurden. Solche Arbeitsbeſchaffungs⸗ 


228 


maßnahmen waren: Inſtandſetzungs⸗ und Ergänzungdarbeiten an 
Verwaltungs- und Wohngebäuden, Brücken und anderen Baulich⸗ 
keiten der Länder, Gemeinden, Gemeindeverbände und ſonſtiger öffent- 
lich⸗rechtlicher Körperſchaften, Inſtandſetzung von Wohngebäuden und 
von Wirtſchaftsgebäuden landwirtſchaftlicher Betriebe, Teilung von 
Wohnungen und Umbau ſonſtiger Räume in Wohngebäuden zu 
Kleinwohnungen, vorſtädtiſche Kleinſiedlungen, landwirtſchaftliche 
Siedlungen, Flußregulierungen, Anlagen zur Verſorgung der Bevöl⸗ 
kerung mit Gas, Waſſer und Elektrizität, Tiefbauarbeiten der Länder, 
Gemeinden und Gemeindeverbände, Straßenbau, Schiffbau und an⸗ 
dere Bauten, Sachleiſtungen an Hilfsbedürftige. Das ſind die un⸗ 
mittelbaren Arbeitsaufträge, die im Geſetz näher bezeichnet ſind. 


Das Geſetz über die Steuerfreiheit für Erſatzbeſchaffungen 
gab den Unternehmern das Recht, die Aufwendungen, die fie bis zum 
31. Dezember 1934 für Herftellung oder Anſchaffung von Erſatzgegen⸗ 
ſtänden machen, von ihrem ſteuerpflichtigen Einkommen (des jeweiligen 
Steuerabſchnitts) abzuſetzen. Die Folge war, daß in zahlreichen land⸗ 
wirtſchaftlichen und induſtriellen, handwerklichen und gewerblichen Be⸗ 
trieben die alten Maſchinen, Werkzeuge und ſonſtigen Geräte durch 
neue erſetzt wurden, wodurch gleichzeitig die Arbeit in weitgehendſtem 
Maße vermehrt wurde. — Als Vorausſetzungen für die vorgeſehene 
Einkommenſteuerbefreiung gab das Geſetz an: 1. Der neue Gegenſtand 
muß inländiſches Erzeugnis ſein. 2. Der Steuerpflichtige muß den 
neuen Gegenſtand nach dem 30. Juni 1933 und vor dem 1. Januar 1935 
angeſchafft oder hergeſtellt haben. 3. Der neue Gegenſtand muß einen 
bisher dem Betrieb dienenden gleichartigen Gegenſtand erſetzen. 4. Es 
muß ſichergeſtellt ſein, daß die Verwendung des neuen Gegenſtandes 
nicht zu einer Minderbeſchäftigung von Arbeitnehmern im Betriebe 
des Steuerpflichtigen führt. Dieſe letzte Maßnahme wendete ſich gegen 
die Möglichkeit, die Erſatzbeſchaffung vielleicht für Nationaliſierungs⸗ 
maßnahmen auszunutzen. Denn gerade die überſteigerten Rationali« 
ſierungsmaßnahmen der Nachkriegszeit hatten dazu beigetragen, die 
Arbeitsloſigkeit zu fteigern und manche Betriebe zu überſchulden. 

Das Geſetz über freiwillige Spenden zur Förderung der 
nationalen Arbeit rief alle Volksgenoſſen zu Spenden auf. Es 
beſtimmte gleichzeitig, daß dieſe freiwilligen Spenden auf die Ein⸗ 
kommenſteuer berechnet werden konnten und daß die Volksgenoſſen, 
die glaubten, ihre Umſätze oder Einkommens- oder Vermögensverhält⸗ 
niſſe vor dem 1. Juni 1933 nicht richtig angegeben zu haben, durch 
einen Betrag zur Förderung der nationalen Arbeit einer Beftrafung 
wegen Steuerzuwiderhandlung entgehen konnten. 


Geſetz über 
Steuerfreiheit 
für Erſatz⸗ 
beſchaffungen. 


Belet über 
lige 
Spenden zur 


derung 
der nationalen 
Arbeit 


Gcfe t 


Arbeitskräfte 
in die 
Hauswirtſchaft 


Geſetz 
zur Förderung 


der Ehe⸗ 
ſchließungen 


Das Geſetz zur Ueberführung weiblicher Arbeitskräfte in 


e die Hauswirtſchaft trug der Tatſache Rechnung, daß die wirtſchaft⸗ 


liche Kriſe ſich gerade auch darin ſo außerordentlich bemerkbar gemacht 
hatte, daß die Anzahl der Hausgehilfinnen auf über die Hälfte zurück⸗ 
gegangen war. Die neue Regierung hatte als eine der erſten ſteuerlichen 
Maßnahmen bereits durch das ſchon erwähnte Geſetz vom 12. Mai die 
Hausgehilfinnen vom Beitrag zur Arbeitsloſenverſicherung befreit und 
auch den Beitrag für die Invalidenverſicherung herabgeſetzt. Jetzt 
wurden die Hausgehilfinnen auch von den Beiträgen zur Arbeitsloſen⸗ 
hilfe befreit und hinſichtlich der Aufwendungen für Hausgehilfinnen 
die gleichen Erleichterungen wie bei minderjährigen Kindern gewährt. 
Dieſe Maßnahmen bewirkten, daß vom Sommer bis zum Jahresende 
die Zahl der Hausgehilfinnen wieder von 500000 auf 600000 ſtieg, 
was eine weitere Entlaſtung des Arbeitsmarktes zur Folge hatte. 

Das Geſetz zur Förderung der Eheſchließungen ging ſogar 
über den Rahmen der reinen Arbeitsbeſchaffung hinaus und diente 
gleichzeitig einer geſunden nationalſozialiſtiſchen Bevölkerungspolitik. 
Staatsſekretär Reinhardt ſelbſt führte zu dieſen geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen aus: 


„Es gibt viele junge Leute, die heiratsreif ſind und heiraten möchten, 
die aber nicht heiraten können, weil es ihnen an den erforderlichen 
Mitteln zur Einrichtung einer kleinen Wohnung fehlt. Sie haben ſich 
wohl etwas erſpart; das reicht aber nur zur Anſchaffung von Wäſche 
und dergleichen, nicht auch zur Anſchaffung einer Kücheneinrichtung und 
einer Schlafzimmereinrichtung. 

Das Reich wird ſolchen jungen Leuten Eheſtandsdarlehen bis zu 
1000 RM. gewähren. 

Die Hingabe des Eheſtandsdarlehens erfolgt in Form von Bedarfs⸗ 
deckungsſcheinen. 

Die Mittel zur Gewährung der Eheſtandsdarlehen werden durch Erhebung 
einer Eheſtandshilfe von allen ledigen Männern und Frauen aufgebracht. 

Die bisherige Ledigenſteuer wird mit Wirkung ab 1. Juli 1933 ab⸗ 
geſchafft. An ihre Stelle tritt die Eheſtandshilfe. Dieſe wird höher ſein 
als die bisherige Ledigenſteuer. Den ehereifen ledigen Männern und 
Frauen, denen es nicht gefällt, daß von ihnen eine Eheſtandshilfe er⸗ 
hoben wird, empfiehlt die Reichsregierung zu heiraten; von dem Zeit⸗ 
punkt ihrer Verheiratung ab ſind ſie von der Entrichtung der Ehe⸗ 
ſtandshilfe befreit. Soweit ſie nicht heiraten, iſt es nicht mehr wie 
recht und billig, daß ſie für die Finanzierung von Ehen ſolcher Volks⸗ 
genoſſen, die heiraten wollen und denen nur die Mittel zur Beſchaffung 
einer kleinen Wohnungseinrichtung fehlen, herangezogen werden. Die 
Eheſtandshilfe iſt noch lange nicht ſo groß wie der Betrag, den ein 
Familienvater zur Unterhaltung ſeiner Familie und zur Erziehung 
ſeiner Kinder aufwenden muß. Die Reichsregierung appelliert an alle 
heiratsreifen ledigen Männer und Frauen, entweder zu heiraten, oder, 
was die Entrichtung der Eheſtandshilfe anlangt, ihr eigenes Ich dem 
Intereſſe des Volksganzen unterzuordnen. 

Durch die Gewährung von Eheſtandsdarlehen aus dem Aufkommen 
an Eheſtandshilfe wird zweierlei erreicht: 
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1. Eine Ueberführung weiblicher Arbeitskräfte aus dem Heer ber 
Arbeitnehmerinnen in die Ehe und die Freimachung von Arbeits⸗ 
plätzen, auf denen ſich bisher weibliche Arbeitskräfte befinden, 
durch Männer. 

2. Eine weſentliche Belebung der Möbelinduſtrie und der Gewerbe⸗ 
zweige für Haus- und Küchengeräte. Die Folge dieſer Belebung 
iſt eine weitere Zurückführung von Arbeitsloſen in die Produktion. 

Die Zahl der Eheſchließungen in Deutſchland betrug im Jahre 1929 

590000, im Jahre 1931 nur noch 515000 und im Jahre 1932 unter 
500000. Die Zahl iſt alſo bedeutend zurückgegangen. Wir glauben, daß 
es möglich ſein wird, aus dem Aufkommen an Eheſtandshilfe etwa 
150000 Ehen jährlich zu finanzieren und auf dieſe Weiſe eine weſentliche 
Erhöhung der Zahl der Eheſchließungen in Deutſchland zu erreichen. 
Die Maßnahme zur Förderung der Eheſchließungen führt zu einer 
Entlaſtung des Arbeitsmarktes um etwa 150000 weibliche Arbeits⸗ 
kräfte jährlich und ſomit zur Zurückführung von 150000 arbeitsloſen 
Männern auf Arbeitsplätze. Darüber hinaus wirb eine Erhöhung der 
Arbeitnehmerzahl in der Wöbelinduſtrie, Eiſeninduſtrie, Emaille⸗ 
induſtrie, Aluminiuminduſtrie uſw. und den damit zuſammenhängenden 
Wirtſchaftszweigen um etwa 50000 erforderlich ſein. Die Folge unſerer 
Maßnahme zur Förderung der Eheſchließungen wird alſo eine Ver⸗ 
minderung der Arbeitsloſigkeit um etwa 200000 Mann ſein.“ 

Das Geſetz beſtimmte weiter, daß dieſe Eheſtandsdarlehen unver⸗ 
zinslich ſind und in monatlichen Teilbeträgen von je 10% der Geſamt⸗ 
ſumme zurückgezahlt werden ſollen. Bei der Geburt jedes Kindes er⸗ 
mäßigt ſich außerdem die Geſamtſchuld um 25%. — Eine Ergän⸗ 
zungsverordnung vom 20. Juni beſtimmte, daß Eheſtandsdarlehen 
nicht zu geben ſind, wenn einem der beiden Ehegatten die bürgerlichen 
Ehrenrechte entzogen ſind, wenn nach ihrer politiſchen Einſtellung an⸗ 
zunehmen iſt, daß ſie ſich nicht rückhaltlos für den nationalen Staat 
einſetzen, wenn nach ihrem Leumund die Rückzahlung des Darlehens 
gefährdet erſcheint, — ebenſowenig bei ſchweren körperlichen oder geiſti⸗ 
gen Gebrechen. — 

Der Erfolg dieſer Eheſtandsdarlehen überſtieg alle Erwartungen. 
Von Auguſt bis Dezember 1933 wurden rund 150000 Eheſtands⸗ 
darlehen gewährt. 150000 Arbeitsplätze wurden frei. Und weitere 
150000 Volksgenoſſen fanden Arbeit in der Möbel- oder Hausgeräte 
induſtrie, die eine weſentliche Belebung erfahren hatte, ſo daß der 
Arbeitsmarkt um rund 300000 Arbeitsloſe durch dieſe Maßnahme 
entlaſtet wurde. — 

Vor allem aber muß berückſichtigt werden, daß die Auswirkungen 
all dieſer Maßnahmen im Rahmen des „Reinhardtprogramms“ ſich 
nicht im Jahre 1933 erſchöpften, ſondern ſich in geſteigertem Maße 
noch in dem darauffolgenden Jahre fühlbar machen mußten. 

Ueber die Wirkung dieſes „Geſetzes zur Verminderung der Arbeits⸗ 
lofigfeit“ mit allen feinen einzelnen Beſtimmungen erklärte Staats⸗ 
ſekretär Reinhardt: 


231 


Wirkung 
des Reinhardt» 
programms 


„Durch unſer Geſetz zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit werden 
die folgenden Wirtſchaftszweige belebt: 

1. die Maſchinen⸗ und Geräteinduſtrie infolge der Steuerfreiheit für 

Erſatzbeſchaffung, P 

2. bie Möbelinduſtrie, die Gmailleinduſtrie, die Aluminiuminduſtrie 
und dergleichen infolge der Gewährung von Eheſtandsdarlehen, 

3. die Bauwirtſchaft infolge der Gewährung von Darlehen und Zu⸗ 
ſchüſſen an Länder, Gemeinden, Gemeindeverbände und ſonſtige 
öffentlich⸗rechtliche Körperſchaften und an private Hausbeſitzer, 

A. die Textilwirtſchaft durch Gewährung von Bebarfsdeckungsſcheinen 

zum Erwerb von Kleidung und Wäſche, 

alle an den bezeichneten Wirtſchaftszweigen mehr oder weniger 
beteiligten weiteren Wirtſchaftszweige, insbeſondere die Eiſen⸗ 
induſtrie, die Holzinduſtrie, die Steininduſtrie uiw. 

Wenn alle Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen ſich zu einheitlichem 
Denken und Handeln in der Richtung, die die Reichsregierung an⸗ 
gegeben hat, zuſammenfinden, iſt damit zu rechnen, daß in Aus⸗ 
wirkung unſeres Planes innerhalb eines Jahres aus dem Arbeitsloſen⸗ 
heer in die Produktion übergeführt werden können: 

250000 Mann infolge der Steuerfreiheit für Erſatzbeſchaffung, 

200000 Mann infolge Ueberführung weiblicher Arbeitskräfte in die 

Hauswirtſchaft, 

200000 Mann infolge der Förderung der Eheſchließungen, 

400000 Mann infolge der Durchführung von Tiefbauarbeiten, 

200000 Mann infolge der anderen Arbeiten, die Abſchnitt I, § 1 des 

Geſetzes vom 1. 6. 1933 gemäß gefördert werben. 
Weitere 25000 bis 30000 Mann werden in Auswirkung des Kraft⸗ 
fahrzeugſteuergeſetzes vom 11. 4. 1933 und weitere 25000 Mann in 
Auswirkung des Kraftfahrzeugſteuer⸗Ablöſungsgeſetzes vom 31. 5. 1933 
in den nächſten Monaten in Arbeit gebracht werden. 

Die Zahlen deuten nur die unmittelbare Wirkung unſerer geſetzlichen 
Maßnahmen an. Dazu kommt die mittelbare Wirkung, die ſich aus der 
Erhöhung der Kaufkraft der wieder in Arbeit und Lohn gebrachten 
Volksgenoſſen und aus der Erhöhung der Unternehmergewinne ergibt. 
Dieſe mittelbare Wirkung beſteht in erhöhter natürlicher Nachfrage nach 
Verbrauchsgütern und ſomit in Ankurbelung auch der Verbrauchsgüũter⸗ 
induſtrien, nicht zuletzt auch in einer Verbeſſerung der Lage der deutſchen 
Landwirtſchaft.. 


Die Durchführung der Arbeitsſchlacht hatte aber gleichzeitig zur 
Vorausſetzung, daß die Finanzierung der nationalſozialiſtiſchen Ar⸗ 
beitsbeſchaffungspläne ſichergeſtellt werden konnte, denn die Ehe⸗ 
ſtandshilfe, die freiwilligen Spenden zur Förderung der nationalen 
Arbeit, die Erſparniſſe an Erwerbsloſenunterſtützungen uſw. konnten 
natürlich dazu bei weitem nicht ausreichen (3. B. zur Aufbringung 
einer Milliarde gemäß dem Arbeitsbeſchaffungsgeſetz): Hier mußte die 
Reichsbank als Geldgeber einſpringen. Daß ſie das in weiteſtem 
Umfange tat und damit ihren Aufgaben vor Volk und Staat gerecht 
wurde, muß als Verdienſt Hjalmar Schachts angeſprochen werden. 

Nice. Am 16. März war der bisherige Reichsbankpräſident Luther 
rröſtdent zurückgetreten und als Deutſcher Botſchafter in die Vereinigten Staa⸗ 
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ten von Amerika entſandt worden. An feine Stelle berief der Führer 
Dr. Schacht, der ſchon einmal Reichsbankpräſident geweſen war, der 
den Weg zum Nationalſozialismus gefunden und auf ſeinen Vorträgen 
in Amerika für das junge Deutſchland geworben hatte und der nach der 
erſten, negativ verlaufenen Unterredung Hindenburgs und Hitlers am 
13. Auguſt aller Welt verkündete, der Führer würde in einem halben 
Jahre Reichskanzler ſein. Schacht übernahm nun die Aufgabe, die 
finanzielle Grundlage für das gewaltige Aufbauprogramm der Re⸗ 
gierung zu ſichern. Da auf dem Steuer- oder Anleihewege keine 
weiteren Mittel aufgebracht werden konnten, mußte eine Finanzpolitik 
der bewußten „Kreditausweitung“ eingeſchlagen werden, wobei die 
Gefahren einer Preisſteigerung (falls der Vermehrung der Kaufkraft 
nicht eine entſprechende Steigerung des Angebots an Produktions- 
gütern parallel läuft) und der ihr folgenden Geldentwertung unter 
allen Umſtänden vermieden werden mußten. Zu den vordringlichſten 
Aufgaben der neuen Reichsbankführung gehörte auch die Löſung 
des Problems des „eingefrorenen Inlandkreditverkehrs und der 
Auslandsſchulden. Die energiſche Inangriffnahme der ſchwierigen 
Transferfrage, die für Deutſchland von entſprechender Bedeutung 
war, iſt ein beſonderes Verdienſt Dr. Schachts, der es auch verſtand, 
im Ausland (Weltwirtſchaftskonferenz in London, Beſprechungen mit 
Roofevelt in Waſhington) die deutſchen Intereſſen und nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Anſchauungen kraftvoll zu vertreten. Schließlich wird man 
ihm auch für die große Bankenenquete Dank wiſſen, durch die die 
notwendige Sanierung und Reorganifation der Banken ihren Abſchluß 
fand und die eine längſt fällige allgemeine Reform des Bankweſens, 
die organiſche Verteilung der verſchiedenen Aufgaben auf die einzelnen 
Gruppen der Geldinſtitute, Tatſache werden ließ. — 


Im Zuge der Arbeitsbeſchaffung wurde gemäß den Worten des 
Führers ein umfaſſender Straßenneubau als Einleitung einer Serie 
öffentlicher Arbeiten in Angriff genommen: Am 27. Juni erſchien das 
Geſetz über die Errichtung eines Unternehmens „Reichs- 
autobahnen“, das zum Ziel hatte, im Laufe von ſechs Jahren 
6500 Kilometer Kraftfahrbahnen zu bauen. So nahm das Arbeits⸗ 
beſchaffungsprogramm der nationalſozialiſtiſchen Revolution Arbeiten 
in Angriff, die Deutſchland in den Beſitz gewaltiger neuer produktiver 
Werte bringen. Neben einer Unzahl von Gebäuden und Wohnhäufern, 
neben dem Meere abgerungener deutſcher Erde, neben Talſperren und 
Staubecken erfährt jetzt das Verkehrsweſen einen Ausbau, der Deutſch⸗ 
land zum verkehrspolitiſch führenden Land der Welt macht. Deutſch⸗ 
land foll mit einem Netz leiſtungsfähigſter, modernſter Autostraßen 
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ausgeſtattet werden. Zum Leiter dieſes Rieſenunternehmens wurde 
Dr.-Ing. Todt ernannt, der als „Generalinſpekteur für das 
deutſche Straßenweſen“ weitgehendſte Befugniſſe im Intereſſe einer 
einheitlichen Ausgeſtaltung des deutſchen Straßennetzes erhielt. Die 
Verwaltung und Vertretung der Reichsautobahnen übernahm nach 
dem Geſetz die deutſche Reichsbahngeſellſchaft, womit die Schäden 
eines ungeſunden Wettbewerbes vermieden und ein planvoller Aus» 
bau gewährleiſtet wurde. Das Unternehmen „Reichsautobahnen“ ers 
hielt das ausſchließliche Recht zum Bau und Betreiben von Kraft⸗ 
fahrbahnen, d. h. von öffentlichen Wegen, die nur für den allgemeinen 
Verkehr mit Kraftfahrzeugen beſtimmt ſind. Die letzte Entſcheidung 
über die Planung und auch die Linienführung wurde dem General⸗ 
inſpekteur für das deutſche Straßenweſen übertragen. Das Unter- 
nehmen „Reichsautobahnen“, das ſowohl unmittelbar der Arbeits⸗ 
beſchaffung diente als auch unmittelbar durch Belebung der Kraft⸗ 
verkehrswirtſchaft, mußte im Rahmen der Arbeitsſchlacht ſehr bald 
ſeine Arbeiten in Angriff nehmen. Deshalb gab der § 9 des Geſetzes 
dem Unternehmen „RNeichsautobahnen“ ein geſondertes Enteignungs⸗ 
recht gegen Entſchädigung. (Das Geſetz zur Aenderung des Geſetzes 
über die Errichtung eines Unternehmens „Reichsautobahnen“ vom 
8. Dezember traf dann noch beſondere Regelungen für die Neben⸗ 
betriebe der Kraftfahrbahnen.) 8 

Bereits am 23. September konnte der Führer die feierliche Bau⸗ 
eröffnung der erſten Reichsautobahn Frankfurt⸗Main⸗Heidelberg vor⸗ 
nehmen. Symboliſcher Ausdruck für das befreiende „Fanget an“ des 
Nationalſozialismus war die Verteilung der Spaten an die Hundert⸗ 
ſchaften von Arbeitern, die jetzt wieder Arbeit und Brot erhalten 
ſollten und in deren Geſichtern neuer Mut und neue Hoffnung ge⸗ 
ſchrieben waren. Der Führer erklärte: „Wir ſtehen am Beginn einer 
gewaltigen Arbeit. Dem Verkehr bauen wir neue Schlagadern. Dieſes 
Rieſenwerk foll zeugen von unſerem Dienſt, unſerem Fleiß, unſerer 
Fähigkeit und unſerer Entſchlußkraft.“ Ausdruck der Bedeutung dieſes 
Werkes, das das junge Deutſchland hier in Angriff nahm, und Zeichen 
dafür, daß der Führer dieſes Deutſchlands, aus dem Volk heraus⸗ 
gewachſen, immer mitten in ihm ſteht, war der erſte Spatenſtich durch 
Adolf Hitler: der Kanzler des Deutſchen Reiches ſchaufelte mit kraft⸗ 
voller Hand die erſte Lore voll Erde, — und die Hunderte deutſcher 
Arbeiter — und nach ihnen Tauſende, Zehntauſende, Hunderttauſende 
— ſetzten ſeine Arbeit fort; deutſche Arbeiter fanden Beſchäftigung 
auf den Bauſtellen, in der Induſtrie, in den Steinbrüchen, in den 
Maſchinen⸗ und Werkzeugfabriken, wirkten gemeinſam am großen 
Werke mit. Und fühlten, daß fie die erſten Reihen jener Willionen⸗ 
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armee waren, die durch den Führer das wieder erhalten follte, was 
ſie zu freien, glücklichen deutſchen Menſchen macht: Arbeit! — 

Im Laufe des Jahres 1933 wurde noch an verſchiedenen Stellen im 
Reiche der Bau der Reichsautobahnen begonnen. — 

Die Maßnahmen zur Arbeitsbeſchaffung wurden am 15. Juli durch 
das Geſetz über Steuererleichterungen vermehrt, die einen wei⸗ 
teren Anreiz boten zur Durchführung von Inſtandſetzungen und Er⸗ 
gänzungen an Gebäuden gewerblicher Betriebe, zur Gewährung von 
Zuwendungen der Arbeitgeber an ihre Arbeitnehmer über den ver⸗ 
traglichen Arbeitslohn hinaus, zur Gründung neuer Unternehmungen, 
ſoweit für fie ein überragendes Bedürfnis der deutſchen Volkswirt ⸗ 
ſchaft anerkannt werden konnte. — 

(In dieſem Rahmen kann auch das ſpätere Gemeindeumſchul⸗ 
dungsgeſetz vom 21. September genannt werden, das die Gemein⸗ 
den, die bei der Tilgung ihrer kurzfriſtigen Schulden Schwierigkeiten 
hatten, berechtigte, einem Umſchuldungsverband als Witglied bei⸗ 
zutreten. Dieſe Maßnahme diente der Geſundung der in den letzten 
Jahren völlig zerrütteten Finanzen der Gemeinden und Gemeinde⸗ 
verbände, — und auf dieſe Art und Weiſe wiederum der Arbeitsbe⸗ 
ſchaffung durch Belebung der Land- und Bauwirtſchaft.) ~- 


Im Sommer 1933 war die Arbeitsſchlacht im vollen Gange. Die dit 
Reichsregierung beſchloß Anfang Juli eine beſondere Unterſtützung fü 


der oſtpreußiſchen Wirtſchaft und ſtellte zu dieſem Zwecke erheb⸗ 
liche Beträge für öffentliche und private Aufträge in den Etat ein. — 

Im ganzen Reiche führte die nationalſozialiſtiſche Revolution ein 
zähes und erfolgreiches Ringen gegen die Arbeitsloſigkeit durch. Was 
früheren Regierungen, die ſtets nur die Arbeitsloſigkeit vermehren 
konnten, nie gelungen war: Das Schwungrad der deutſchen Arbeit 
kam wieder auf höhere Tourenzahlen. Hunderttauſende deutſcher 
Menſchen, die unter der Herrſchaft der marxiſtiſchen Volksbeglücker 
und ihrer unfähigen Bundesgenoſſen und Nachfolger aus den Ar⸗ 
beitsſtätten herausgeriſſen und auf die Straße geworfen worden waren, 
wurden wieder in den Produktionsprozeß eingeſchaltet. 

In Oſtpreußen wurden die erſten großen Siege dieſer Arbeitsſchlacht 
errungen. Anfang Juli gab der Gauleiter und Oberpräſident von Oſt⸗ 
preußen, Erich Koch, die Parole aus: Noch in dieſem Sommerhalbjahr 
muß Oſtpreußen von Arbeitsloſen frei ſein. — In der faſt rein land⸗ 
wirtſchaftlichen Provinz konnten ſich die geſetzlichen Maßnahmen der 
Reichsregierung am ſchnellſten und ungehindertſten auswirken. Atem⸗ 
los verfolgte das deutſche Volk die Arbeitsſchlacht im Oſten: Faft täg⸗ 
lich treffen Siegesmeldungen ein. Am 17. Juli iſt der Kreis Pillkallen, 
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der öſtlichſte der Provinz als erſter völlig frei von Arbeitsloſen. Am 
19. Juli folgt Preußiſch⸗Eylau, am 20. der Kreis Niederung, am 21. 
Lötzen und Johannisburg, am 22. Braunsberg, Wehlau, Darkehmen 
und Mohrungen. Der Stein kommt ins Rollen. Bald ſind auch 
Heilsberg, Inſterburg und Lyck vom Joch der Arbeitsloſigkeit befreit. 
Am 26. Juli meldete Oſtpreußen 30 und am 30. Juli alle Kreiſe mit 
Ausnahme der Städte Königsberg und Elbing als arbeitsloſenfrei. 
Und am 15. Auguſt — weit vor der feſtgeſetzten Friſt (1. Oktober) — 
kann Pg. Koch ſeinem Führer die ſtolze Siegesmeldung machen: Ganz 
Oſtpreußen arbeitet wieder! — Die Welt horchte auf. Das mit ſoviel 
Mißtrauen betrachtete nationalſozialiſtiſche Deutſchland hatte ein- 
deutig die Richtigkeit ſeiner Theſen und die Stärke ſeines Handelns 
unter Beweis geſtellt. 

Im übrigen Reiche wirkte der herrliche Erfolg in Oſtpreußen als 
anſpornendes Beiſpiel. Schon Ende Juli zeigten ſich auch in Wefts 
falen, Niederſachſen und Hannover die erſten Symptome einer allge⸗ 
meinen wirtſchaftlichen Aufwärtsbewegung und eines Abſinkens der 
Arbeitsloſenziffern. Pommern, Braunſchweig, Bayern und die Pfalz 
ſchloſſen ſich an. Im Bereich des Landesarbeitsamtes Brandenburg 
konnte die Arbeitsloſigkeit zu faſt / beſeitigt werden hier war der 
Kreis Schlochau in der Grenzmark der erſte freie Kreis) — eine glän« 
zende Leiſtung der Kur mark unter der Führung ihres Gauleiters und 
Oberpräfidenten Wilhelm Kube. — Ueberall regt ſich neues Leben. 
Kein Gau wollte zurückſtehen. Straßenarbeiten, Flußregulierungen, 
Kanal-, Damm-, Deichbauten, Aufforſtungen und Meliorationen, 
Brücken-, Häufer- und Wegebau wurden in Angriff genommen. Alte 
und neue Projekte wurden von der Regierung der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Revolution zur Durchführung gebracht, damit Willionen ehr⸗ 
licher deutſcher Menſchen wieder von ihrer Hände Arbeit leben 
konnten. Langſam kam jetzt auch der Geldumlauf wieder in Fluß. Die 
Volksgenoſſen, die jahrelang von der Hand in den Mund hatten 
leben müffen, die keinen Pfennig für Neuanſchaffungen, für Kleidung, 
Schuhe, Hausgerät uſw. übrig gehabt hatten, ſahen ſich endlich wieder 
imſtande, das Notwendige nachzuholen und den längſt überfälligen 
Neukauf ſolcher Gegenſtände vorzunehmen. Die Kaufkraft ſtieg, mit 
ihr die Kaufluſt. — Der Nationalſozialismus hatte das Rãderwerk 
der deutſchen Wirtſchaft wieder in Gang gebracht. 

Aber er begnügte ſich nicht mit den erſten der Arbeitsloſigkeit ab⸗ 


ng gerungenen Poſitionen und ſtieß fofort nach: das zweite Geſetz zur 


Verminderung der Arbeitsloſigkeit vom 21. September ver⸗ 
ſtärkte die ſich überall regende Kauffreudigkeit des deutſchen Volkes 
durch: 
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.das Gebäudeinſtandſetzungsgeſetz, 
„das Geſetz über Senkung der landwirtſchaftlichen Grundfteuer, 
.das Geſetz über Senkung der Umſatzſteuer für die Landwirtſchaft, 


das Geſetz über Steuerbefreiung für neu errichtete Klein⸗ 
wohnungen und Eigenheime, 


5. das Geſetz über Senkung der Grundſteuer für Neuhausbeſitz. 
Gebäude⸗ 


Nach dem erſtgenannten Gebäudeinſtandſetzungsgeſetz wurden inftandfegungs. 
500 Millionen zur Verfügung geſtellt, die — im Gegenſatz zu den e? 
früher gegebenen Reichszuſchüſſen für Inſtandſetzungen an Wohn⸗ 
gebäuden, Teilungen von Wohnungen und Umbauarbeiten ſonſtiger 
Räume in Kleinwohnungen — jetzt auch Ergänzungsbauten (d. h. 
Bauten, die nicht der Inſtandhaltung, ſondern der Verbeſſe rung 
von Baulichkeiten galten) dienten, ebenſo auch für Inſtandſetzungen 
oder Ergänzungen an gewerblichen (nicht nur landwirtſchaftlichen) 
Betriebsgebäuden. Außerdem konnten dabei ſteuerliche Vergünſti⸗ 
gungen erlangt werden. Schließlich kamen Zuſchüſſe von 500% der 
Aufwendungen (ſonſt wurden 20% gewährt) nicht nur für die Tei⸗ 
lung und den Umbau fonftiger Räume in Wohnungen, ſondern auch 
für Umbauten und Ausbauten in Betracht, die den Zwecken des 
zivilen Luftſchutzes dienten. Die Einrichtung der Zinsvergütungs⸗ 
ſcheine, die dem Gebäudeeigentümer die Aufnahme einer Hypothek 
oder eines Darlehens für die von ihm ſelbſt aufzubringenden Be⸗ 
träge erleichtern ſollte, erhöhte noch die Bedeutung dieſes Geſetzes, 
beffen Geltungsdauer bis zum 1. April 1933 befriftet war, d. h. bis 
ſpäteſtens 31. März 1934 mußten die Arbeiten, für die Reichs⸗ 
zuſchüſſe in Anſpruch genommen wurden, beendet ſein. Neben der 
Verminderung der Arbeitsloſigkeit und damit der Entlaſtung der Ar⸗ 
beitsloſenhilfe beſtanden die Folgen des Geſetzes in der Erhaltung 
und Erhöhung des Wertes des deutſchen Hausbeſitzes und endlich 
in der Verbeſſerung des Aufkommens an Steuern, Abgaben und 
Sozialverſicherungsbeiträgen. 


Nicht weniger wichtig waren die weiteren Geſetze, die der Landwirt- Dit rigen 
ſchaft eine dringend notwendige und letztlich der Allgemeinheit zugute San som, 
kommende ſteuerliche Entlaftung brachten (Geſetze über Senkung 
der landwirtſchaftlichen Grundſteuer und der Umſatzſteuer 
für die Landwirtſchaft), den Bau von Kleinwohnungen (erbaut 
1934/1935) und Eigenheimen (erbaut 1934/1938) durch Steuerbe⸗ 
freiung begünſtigten und damit zu anhaltender Vermehrung von 
Arbeitsgelegenheiten beitrugen (Geſetz über Steuerbefreiung für 
neu errichtete Kleinwohnungen und Eigenheime) und den 
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Eigentümern von Gebäuden, die in den Jahren 1924/1930 erbaut 
worden waren, gerechterweiſe eine Steuerſenkung zubilligte (die Bau⸗ 
preiſe waren vor 1930 weſentlich höher geweſen als in fpäterer Zeit), 
wobei man allerdings erwartete, daß der gewährte Senkungsbetrag 
zu Inſtandſetzungs⸗ und Ergänzungsarbeiten verwandt wurde (Ge⸗ 
ſetz über Senkung der Grundſteuer für Neuhausbeſitz). 

Zu den direkten kamen die indirekten Wirkungen. Jedes ausgegebene 
Markſtück gab dem Motor „Oeutſche Arbeit“ neuen Antrieb, rollte 
durch ſämtliche Produktionszweige hindurch, wurde von den „Schlüffel- 
induſtrien“ weitergeleitet und auf die von ihnen abhängigen 
„Schweſter⸗ und Tochterinduſtrien“ verteilt, gelangte fo ſchließlich bis 
in die letzten Zweige der deutſchen Wirtſchaft. Das war ja gerade das 
Wunderbare, daß die nationalſozialiſtiſche Aktivität den Anſtoß zu 
immer weiter um ſich greifender Wirtſchaftshebung gab. Und wenn es 
bereits im erſten Jahre der nationalſozialiſtiſchen Erhebung gelungen 
iſt, in einer gigantiſchen Arbeitsſchlacht die Arbeitsloſigkeit in Deutſch⸗ 
land ſchon um ein Drittel zu vermindern, ſo nicht zuletzt deshalb, 
weil der Führer in das deutſche Volk wieder den Geiſt wahrer Volks- 
gemeinſchaft gepflanzt hat, den Geiſt des nationalſozialiſtiſchen Satzes 
„Gemeinnutz geht vor Eigennutz“, der jeden zum Einſatz für die 
Volksgemeinſchaft rief. — 

Als weitere Maßnahmen im Kampfe gegen die Arbeitslosigkeit find 
noch zu nennen: 1. ein Runderlaß (des Reichsfinanzminiſteriums an 
die Landesfinanzämter) vom 10. Oktober betreffend ſteuerliche Ver⸗ 
günſtigung für Aufwendungen zu Zwecken des zivilen Luft⸗ 
ſchutzes (wonach ſolche Aufwendungen vom ſteuerpflichtigen Ein⸗ 
kommen voll abgeſetzt werden konnten), 2. ein Runderlaß vom 28. No- 
vember betreffend Flüſſigmachung von Steuerrückſtänden für 
Arbeitsbeſchaffung (wonach ſolche Rückſtände erlaſſen werden 
können, ſofern ſie für Erſatzbeſchaffungen, Inſtandſetzungen, Ergän⸗ 
zungen, Wohnungsteilungen, Umbauten uſw. verwendet wurden), 
3. ein Runderlaß vom 30. November betreffend Steuerfreiheit für 
Weihnachtsgeſchenke an Arbeitnehmer (der die Arbeitgeber zu 
ſolchen Weihnachtsgeſchenken anregen ſollte.) — 

Der Führer hatte bei der Entwicklung des Planes zur Arbeits- 
ſchlacht die Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit in drei Etappen aufge⸗ 
zeichnet, deren erſte den Sommer 1933 umfaßte. Am Ende dieſer 
Etappe konnte feſtgeſtellt werden, daß die Zahl der Arbeitsloſen von 
über 6 Willionen (bei Jahresbeginn) auf 3,7 Millionen geſunken 
war (alfo um mehr als ein Drittel). Dieſe Zahlen ſprechen eine fo 
beredte Sprache, daß es weiterer Worte über die Leiſtungsfähigkeit 
und Energie des neuen Regimes nicht bedarf. — 
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Das bereits behandelte zweite Geſetz zur Verminderung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit erhielt übrigens eine beſondere Note dadurch, daß es 
einen Tag vor ſeiner Verkündigung — am 20. September — durch 
den Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt dem Generalrat der 
deutſchen Wirtſchaft vorgelegt wurde und daß dies die erſte 
Sitzung dieſes neugegründeten Generalrats war. Dieſe erſte Sitzung 
des Generalrats, eines Gremiums hervorragender deutſcher Wirt⸗ 
ſchaftsführer, die von der Reichsregierung zur Witarbeit aufgerufen 
worden waren, wurde vom Reichskanzler durch eine Programmrede 
eröffnet, die von der Feſtſtellung ausging, daß die wirtſchaftliche Ent⸗ 
wicklung niemals von der politiſchen zu trennen iſt. Nachdem die 
Wacht errungen ſei und die Regierung auf feſter Baſis ſtehe, ſei nun⸗ 
mehr der Wirtſchaft der Rahmen geſteckt, in dem ſie auf lange Sicht 
disponieren könne. Zwei Willionen Menfchen feien wieder in den 
Produktionsprozeß eingegliedert worden; dieſer Erfolg werde aber nur 
dann ein dauerhafter ſein, wenn gegen die Arbeitsloſigkeit immer 
wieder mit energiſchen Angriffen und fanatiſcher Beharrlichkeit vor⸗ 
gegangen werde. Im nächſten Frühjahr werde ein neuer General- 
angriff einſetzen, zu deſſen Vorbereitung Reichsregierung und Wirt⸗ 
ſchaft die Erziehungsarbeit zu leiſten hätten, auf die es in erſter Linie 
ankomme. Es gelte vor allem, die Ideologie der Bedürfnis- 
Iofigfeit und der ſyſtematiſchen Einſchränkung des Bedarfs, 
alſo den vom Kommunismus ausgehenden Primitivitäts- 
kult zu bekämpfen, der unweigerlich zur Zerſtörung der Wirtſchaft 
und des ganzen Lebens führen müſſe. Das Entſcheidende ſei nicht, daß 
alle ſich beſchränken, ſondern daß alle ſich bemühen, vorwärts zu 
kommen und ſich zu verbeſſern. Der Führer ging dann im einzelnen 
auf die Wirtſchaftspläne ein, wie ſie ſich auch aus dem zweiten Geſetz 
zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit ergeben, und ſchließlich auf den 
Sinn des Generalrats der Wirtſchaft, eine Gemeinſchaft zu ſchaffen 
zwiſchen der Reichsregierung und den Männern, die in der praktiſchen 
Wirtſchaft ſtehen. — Im Namen des Generalrats dankte Dr. Krupp 
don Bohlen und Halbach, der Vorſitzende des Reichsſtandes 
der deutſchen Induſtrie, dem Führer für das geſchenkte Vertrauen 
und gelobte rüͤckhaltloſe und bedingungslose Anterſtützung der Reichs⸗ 
regierung bei ihrem ſchweren Werk des Wiederaufbaus einer geſunden 
nationalen Wirtſchaft. — 
Der Weg der neuen Wirtſchaftspolitik, angefangen von den erſten 
wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen, angefangen auch von dem Geſetz 
uder den vorläufigen Reichswirtſchaftsrat vom 5. April, iſt durch⸗ 
aus zielklar. Die Maßnahmen zur Rettung der Landwirtſchaft, zur 

tederringung der Arbeitsloſigkeit, zur Schaffung einer ſauberen 
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und dem Volke dienenden Wirtſchaft bauen die Grundlage, auf der 
ſich einſt das Gebäude einer geſundeten und ſtarken deutſchen Wirt⸗ 
ſchaft nationalſozialiſtiſchen Geiſtes erheben kann. 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution hat dem unangreifbaren Pris 
mat der Politik auch gegenüber der Wirtſchaft wieder Geltung vers 
ſchafft und das irrſinnige Wort von der Wirtſchaft, die „unfer Schick⸗ 
ſal“ ſei, widerlegt. Denn als dies Wort regierte, brach die Wirtſchaft 
zuſammen. Der Nationalſozialismus ſchuf zunächſt wieder einmal ge⸗ 
ſunde politiſche Grundlagen — und nur auf dieſer Baſis konnte 
auch wieder der ſegensreiche Aufbau der Wirtſchaft in Angriff ge⸗ 
nommen werden. 

Der Nationalſozialismus ſetzte an die Stelle weltwirtſchaftlicher 
Gedankengänge die Nationalwirtſchaft als Leitmotiv. Denn wenn 
er auch weiß, daß eine völlige „Autarkie“ in Deutſchland auf Durch⸗ 
führungsſchwierigkeiten ſtoßen würde (die neue Wirtſchaftspolitik hat 
auch in keiner Weiſe eine weltwirtſchaftliche „Iſolierung“ Deutſchlands 
angeſtrebt), fo ift er doch der Ueberzeugung, daß das Streben nach 
bodenſtändiger Sicherung der Exiſtenzgrundlage ein geſundes völ⸗ 
kiſches Streben iſt, das keineswegs gegen benachbarte Völker und 
Staaten und deren Wirtſchaft gerichtet ift. — Und vor allem hat der 
Nationalſozialismus entgegen irrſinnigen kapitaliſtiſchen Tendenzen 
feſtgeſtellt: Nicht das Volk dient der Wirtſchaft, ſondern die Wirt⸗ 
ſchaft dem Volk! — 

Es fei bei dieſer Gelegenheit einiges über den Reichswirtſchafts⸗ 
miniſter Dr. Schmitt gefagt, der — wie bereits berichtet — am 
29. Juni an die Stelle Hugenbergs trat. Er war vorher einer der 
führenden Männer im deutſchen Verſicherungsweſen und wurde dann 
als einer der bekannteſten und fähigſten Köpfe der deutſchen Wirt⸗ 
ſchaft an feine verantwortungsreiche Stelle berufen. Als Staats⸗ 
ſekretär wurde Gottfried Feder im Reichswirtſchaftsminiſterium er- 
nannt, der bekannte Programmatiker der NSDAP, der den natür⸗ 
lichen Begriff des Geldes (verlorengegangen im Zeitalter des kapita⸗ 
liſtiſchen Liberalismus) wieder als „Anweiſung auf Leiſtung“ erklärt 
hatte. Als einer der älteſten Kämpfer an der Seite des Führers hatte 
er die ungeheure Wacht der internationalen Hochfinanz und die 
furchtbaren Gefahren des Leihkapitals, die Deutſchland in grauen⸗ 
hafte Verſchuldung und Inflation geſtürzt hatten, aufgezeigt und für 
die „Brechung der Zinsknechtſchaft“ gekämpft. 

Die poſitive Erweckung einer neuen verantwortungsbewußten 
Wirtſchaftsgeſinnung mußte anderſeits begleitet ſein von einem 
entſchiedenen Kampf gegen alle aſozialen volksſchädigenden Hand⸗ 
lungen. 
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Im Intereffe des geſamten Volkes war es unter anderem auch jehr 
notwendig, daß der durch die bisherigen ungeheueren Steuerlaſten und 
durch das Wißtrauen gegen die ſtändig wechſelnden Regierungen her» 
vorgerufene Gold- und Deviſenabfluß energiſch bekämpft wurde. Dies 
geſchah durch das Geſetz gegen den Verrat der deutſchen Volks- 
wirtſchaft vom 12. Juni, das erreichen ſollte: 1. eine Beſeitigung 
der Unruhe, die wegen vermuteter Kapital- oder Steuerflucht da und 
dort vorhanden war, 2. die Wiederherſtellung der Kapital⸗ und 
Steuerehrlichkeit, ſoweit ſich dieſe auf im Ausland befindliches Ver⸗ 
mögen oder auch im Inland befindliche Deviſen erſtreckt, 3. die Her⸗ 
ſtellung der ſteuerlichen Gleichmäßigkeit und u. eine Erhöhung des 
Deviſenbeſtandes der Reichsbank. Mit Recht nennt dieſes Geſetz die 
Steuerflucht „Verrat der deutſchen Volkswirtſchaft“, denn die Wirt⸗ 
ſchaft ift wieder eine Volkswirtſchaft, d. h. fie dient dem geſamten 
Volk und nicht einzelnen privaten Intereſſen. Das Geſetz beſtimmte, 
daß vermögensſteuerpflichtige Vermögensſtücke, die am 1. Juni 1933 
ſich im Ausland befanden und in ihrer Geſamtheit einen Wert von 
mehr als 1000 RM. hatten, aber vor dem 1. Juni 1933 dem Finanz⸗ 
amt vom Steuerpflichtigen nicht angegeben worden ſind, und daß 
außerdem anbietungspflichtige Deviſen, die am 1. Juni 1933 einen 
Wert von mehr als 200 RM. hatten, aber vor dem 1. Juni 1933 
nicht angeboten worden ſind, angezeigt werden müſſen. 


Die Regierung betrachtete es als ihre Aufgabe, auch in der Wirt- 
ſchaft dem Geiſt des Sozialismus Geltung zu verſchaffen, — des 
Sozialismus, wie ihn der Führer in langen Kampfjahren dem deut⸗ 
ſchen Volke gepredigt hatte, — des Sozialismus, wie ihm Hermann 
Göring durch ſeinen Eintritt in den Großen Konvent der Arbeits⸗ 
front am 17. September Ausdruck verlieh, — Hermann Göring, der 
in ſeinem Buche „Aufbau einer Nation“ ſchrieb: 

m.. Das Wichtigſte aber von allem und das Schönſte und Höchſte 
zugleich iſt Tatſache geworden, Hitler hat das unmöglich Scheinende 
Wirklichkeit werden laſſen: aus der Vielſeitigkeit und Zerriſſenheit des 
Volkes, aus ſeinen Klaſſen und Parteien hat er ein einziges Volk ge⸗ 
ſchaffen.“ — 

Auf vielen Gebieten griff die Regierung in dieſem Geiſte ordnend 
ein, und es ſei in dieſem Zuſammenhang die Regelung der Wirt— 
ſchaftswerbung (wie ſie der deutſchen Volkswirtſchaft angemeſſen 
iſt) erwähnt, die durch das Geſetz über Wirtſchaftswerbung vom 
12. September erfolgte, das die Unlauterkeit und Unſauberkeit der 

erbung beſeitigte. Es wurde hier mit der Vorſtellung gebrochen, als 
ob die Volkswirtſchaft nur eine Summe von Einzelwvirtſchaften fei, 
die ſich in völliger Unabhängigkeit gegeneinander richten und ſich unter 
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ungeheurer Geld» und Kraftverſchwendung gegenſeitig bekämpfen 
durften. Das Geſetz ſtellte jetzt das öffentliche und private Werbungs⸗, 
Anzeigen-, Meſſe⸗ und Reklameweſen unter die Aufſicht des Reiches, 
die durch den „Werberat der Deutſchen Wirtſchaft“ auszuüben 
ift. Der Werberat wird vom Reichsminiſter für Volksaufklärung und 
Propaganda berufen und unterſteht ſeiner Aufſicht. Dieſer Werberat 
iſt eine Körperſchaft des öffentlichen Rechts (mit dem Sitze in Berlin). 
Er bekam die Aufgabe, alle erforderlichen Maßnahmen zu ergreifen, 
um die Mißſtände, die ſich auf dem Gebiete des wirtſchaftlichen Wer⸗ 
bens entwickelt hatten, zu beſeitigen. Insbeſondere hat er für die Inne⸗ 
haltung der Wahrheit in der wirtſchaftlichen Werbung Sorge zu 
tragen und das Vertrauen in die Werbung vor allem dadurch herzu⸗ 
ſtellen, daß er für Einhaltung der Werbetarife (Tariftreue) ſorgt und 
den Auflagenſchwindel bei Zeitungen, Zeitſchriften und ſonſtigen 
Druckſchriften beſeitigt. ($ 5 der 2. Verordnung zur Durchführung des 
Geſetzes über Wirtſchaftswerbung vom 27. Oktober.) — 


5 Gleichzeitig wandte ſich die Regierung der nationalſozialiſtiſchen 
Reigerungen Revolution mit Schärfe gegen alle Tendenzen, die den Wiederaufbau 
der Wirtſchaft hemmen konnten. Gegen völlig ungerechtfertigte 
Preisſteigerungen, die da und dort von Saboteuren des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Aufbauprogramms betrieben wurden, nahm Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſter Dr. Schmitt am 18. Oktober energiſch Stellung und 
verbot, um die Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen der Reichsregierung 
und die dadurch hervorgerufene allgemeine Wirtſchaftsbelebung nicht 
ſtören zu laſſen, jede Preisſteigerung am Inland markt. Er er⸗ 
klärte, gegebenenfalls zu den ſchärfſten Witteln zu greifen, falls dieſem 
Verbot zuwidergehandelt werde. Wieder kam hier deutlich zum Aus⸗ 
druck, daß der Nationalſozialismus nicht gewillt iſt, ſeine großen Ziele 
durch den Eigennutz volksverräteriſcher Elemente gefährden zu laſſen. 

e In der gleichen Zeit (15.—22. Oktober) fand die „Reichshand⸗ 
werkswoche“ ſtatt, die ſtärkſter Ausdruck handwerklicher Wieder- 
geburt war. Das deutſche Volk fah wieder mit Achtung und Anteil⸗ 
nahme auf einen Stand, dem es ein gut Stück ſeiner Kultur verdankt 
und deſſen Verbindung von geiſtigem mit körperlichem Schaffen ge⸗ 
eignet iſt, die Grundlage eines nationalſozialiſtiſchen Arbeitsethos zu 
bilden. 

San Alk Der berufsſtändiſche Aufbau, den der Nationalſozialismus im 
Jahre 1933 begann, half auch dem wirtſchaftlich und kulturell ſchwer 
darniederliegenden Handwerk zu einer Wiedergeburt. 

Zum Verſtändnis der Zuſammenhänge iſt es nötig, einen kurzen 
Blick in die Vergangenheit zu werfen: Die Blütezeit des deutſchen 
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Handwerks, das Mittelalter, verdankte den Reichtum und die Kultur 
ſeiner Städte in erſter Linie dem Zunftweſen. Die Höhe, die das 
kuͤnſtleriſche Schaffen des Handwerks erreicht hatte, und ſeine ſtraffe 
Organiſation gaben dem handwerklichen Stand eine unerhörte Macht⸗ 
poſition. Seine Stärke lag dabei weniger in der Wahrnehmung polis 
tiſcher Rechte und Pflichten, ja, oft einer gewiſſen Selbſtherrlichkeit, 
als vielmehr in der Bindung durch die Zünfte, die das Intereſſe 
der Geſamtheit autoritär vertraten — zum Schutze der wirtſchaft⸗ 
lichen Exiſtenz jedes einzelnen. Die ſtrengen Grundſätze des Zunft⸗ 
weſens ſorgten dafür, daß nur geeignete und leiſtungsfähige Meiſter, 
Geſellen und Lehrlinge die handwerkliche Kunſt ausübten. Die Güte 
des Menſchenmaterials und das unbedingte Prinzip der Qualitäts» 
arbeit wurden ſo durch eine ſtarke traditionsgebundene Führung ge⸗ 
währleiſtet. Die Vielheit wertvollen, alten Brauchtums, deſſen 
Schöpfer und Konſervator das deutſche Handwerk war, macht dieſen 
Stand nicht nur volkswirtſchaftlich, ſondern auch im Intereſſe der 
Volkstumspflege beſonders unentbehrlich. — Der Sieg des Liberalis⸗ 
mus in Deutſchland brachte den Zuſammenbruch der ſtolzen Hand⸗ 
werkskultur. Die ſchrankenloſe Freiheit des einzelnen, die private 
ſeelenloſe Profitgier, die Untergrabung jeder Berufsmoral vernich⸗ 
teten das Anſehen und die Stellung des Handwerksſtandes. Und 
die „Gewerbefreiheit“ brachte das Ende einer machtvollen ſtändiſchen 
Entwicklung, die befruchtend auf das Kulturleben der ganzen Nation 
gewirkt hatte. So war das „frei“ gewordene Handwerk halts und hilfe 
los gegenüber dem furchtbaren, ungehemmten Konkurrenzkampf, den 
Induſtrie und Handel eröffneten. Waſchinelle Waſſenfabrikation, 
Großbetrieb in jeder Form, Warenhaus, Einheitspreisgeſchäft, — 
dieſem Trommelfeuer liberaliſtiſch⸗kapitaliſtiſcher Wirtſchaftsgeſtal⸗ 
tung war das Handwerk nicht gewachſen. Auf ſtaatliche Hilfe konnte 
es naturgemäß nicht rechnen. Wer hatte ſchon Intereſſe an der Exi⸗ 
ſtenz eines Standes, der ſo abhold den Segnungen der Ziviliſation 
war, der dem billigen Waſſenartikel mit unzeitgemäßer Qualitätsarbeit 
entgegentreten wollte! Hand in Hand mit dem wirtſchaftlichen Ruin 
ging — wie ſtets in ſolchen Fällen — ein Verluſt an Preſtige und 
Moral. Die neuen Geſchäftsmethoden färbten auch auf das deutſche 
Handwerk ab. Man glaubte — auf Roften der Qualität — „billiger“ 
liefern zu müſſen, um konkurrenzfähig zu bleiben. Ein ausſichtsloſer 
Verſuch. Die Folge war nur, daß die Erzeugniſſe handwerklichen 
Könnens zur Ware herabſanken und die jahrhundertealte Arbeits- 
gemeinſchaft Meifter-Gefelle-Lehrling vom Strudel materialiſtiſcher 
Weltanſchauung verſchlungen wurde. Daß mit dem Schwinden von 
Treu und Glauben und mit der klaſſenkämpferiſchen Spaltung inner⸗ 
10 
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halb des Standes das Brauchtum vieler Generationen völlig verloren⸗ 
zugehen drohte, liegt auf der Hand. Nicht nur die Exiſtenz von Hun⸗ 
derttauſenden arbeitſamer, werteſchaffender Menſchen, ſondern auch 
deren einzigartige Arbeitskultur ſtand auf dem Spiele. Der National⸗ 
ſozialismus hatte das ſchon lange vor der Machtergreifung erkannt 
und die Abwehr im „Kampfbund des gewerblichen Wittel— 
ſtandes“ organiſiert. Am 30. Januar begann dann die revolutionäre 
Neuordnung. Aus dem genannten „Kampfbund“ wurde die NG- 
HUGO (Nationaljozialiftiihe Handwerks⸗, Handels⸗ und Gewerbe⸗ 
organiſation). Das deutſche Handwerksweſen ſelbſt wurde im 
„Reichsſtand des Deutſchen Handwerks“ zuſammengefaßt, deſſen 
Gründung und Proklamation am 3. Mai erfolgte. Neben der 
NS⸗H Ad diente der GHG (Gefamtverband Deutſcher Handwerker, 
Kaufleute und Gewerbetreibender) als Wittel des gewaltigen geiſtigen 
Umſchmelzungsprozeſſes, der die Volksgenoſſen zu Trägern des Auf⸗ 
baus formte. Zum Reichsführer der NS-H AGO und des GHG 
wurde Pg. Dr. von Renteln ernannt, der auch mit der Führung der 
Reichsſtände des Handwerks und des Handels betraut wurde. 


Ein eindrucksvolles Bekenntnis zum nationalſozialiſtiſchen Staat 
und ſeinen Grundſätzen war der Generalappell des deutſchen 
Handwerks am 26. Auguft auf der Leipziger Braunen Großgmeſſe. 
Etwa 20 000 Handwerker waren zu dieſer erſten gewaltigen Kund⸗ 
gebung deutſcher Wertarbeit erſchienen. — 


Von den wirtſchaftlichen Maßnahmen für Handel, Handwerk und 
Gewerbe ſei das Geſetz zum Schutz des Einzelhandels vom 
12. Mai erwähnt, das die Errichtung neuer Ladengeſchäfte bis zum 
1. November verbot. — 


Entſcheidend für den neuen ſtändiſchen Aufbau des Handwerks 
wurde das Geſetz über den vorläufigen Aufbau des deutſchen 
Handwerks vom 29. November. Es ſollte, wie es in der amtlichen 
Begründung heißt, „die geſetzliche Grundlage ſchaffen .., um das 
jetzt in Organiſationen mannigfacher Art zergliederte Handwerk orga⸗ 
niſch zu formen und zu einem Verbande zuſammenzuſchweißen“. Das 
Geſetz ermächtigt den Reichswirtſchaftsminiſter und den Reichsarbeits⸗ 
miniſter, den Neuaufbau des deutſchen Handwerks „auf der Grund⸗ 
lage allgemeiner Pflichtinnungen und des Führergrundſatzes“ in An⸗ 
griff zu nehmen. Da die geſamte Exekutive von den Ländern auf das 
Reich überging und vom Reich auch der „Führer der Spitzenvertretung 
des deutſchen Handwerks“ zu ernennen iſt, war die Vorausſetzung 
für eine Neuordnung nach einheitlichen Grundſätzen gegeben. Das 
Geſetz ſtellte den Beginn einer neuen Epoche für das Handwerk dar 
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und will dafür Sorge tragen, daß das deutſche Handwerk wieder 
die wirtſchaftliche Baſis erhält (tim Rahmen des Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
programms und durch weſentlich erleichterte Kreditbeſchaffung iſt ihm 
ſchon 1933 ſtärkſte Hilfe zuteil geworden), die es braucht, um wieder 
zu einem wertvollen Träger deutſcher Volkskultur zu werden. — 

Gleichzeitig mit dem deutſchen Handwerk wurde auch an die ſtän⸗ 
diſche Gliederung anderer Berufsſtände herangegangen. Entſprechend 
dem Geiſte des Punktes 25 des an anderer Stelle wiedergegebenen 
nationalſozialiſtiſchen Parteiprogramms hat der Nationalſozialismus 
nach der Machtergreifung die organiſche Neugliederung des deutſchen 
Volkskörpers in Angriff genommen. Im erſten Regierungsjahr Hitlers 
wurden die Vorbereitungen für den großen berufsſtändiſchen Aufbau 
Deutſchlands durchgeführt. Es galt die verſchiedenen Wirtſchafts⸗ 
gruppen aus dem „freien“ Kampf aller gegen alle herauszureißen, ſie 
unter zentraler Führung zu einem ſtarken Block der Arbeitsgemein- 
ſchaft und gegenſeitigen Ergänzung zuſammenzuſchließen. Das „freie 
Spiel der Kräfte“ — vom Liberalismus geduldet und gefördert, zur 
ſchöngeiſtigen Phraſe ſchwärmeriſcher Gelegenheitsagitatoren geworden 
— hatte einen ſkrupelloſen, ſelbſtzerfleiſchenden Kampf von Inter- 
eſſentenhaufen zur Folge gehabt, machte aus Volk, Staat, Politik 
und Wirtſchaft gleichgeordnete Gebilde, die einen „intereſſanten“ 
Dauerkrieg um „Suprematie“ und „Kompetenzen“ führten. So 
mußten jetzt zunächſt wieder Bindungen gefunden werden, die ein 
reibungsloſes, organiſches Arbeiten der deutſchen Volkswirtſchaft er⸗ 
möglichten. Ausgangspunkt ſämtlicher Erwägungen war (wie bei allen 
revolutionären Reformen des Nationalſozialismus) das Volk. Das 
deutſche Volk in ſeiner Geſamtheit — wirtſchaftlich geſehen: dieſe 
rieſige Summe von Arbeitskraft und Unternehmungsgeiſt, von An- 
gebot und Nachfrage, von freien, körperlichen und geiſtigen Energien 
D in ein geſundes Syſtem zu bringen, war die große Aufgabe. Jeder 
Volksgenoſſe war, entſprechend feiner wirtſchaftlichen Funktion, in 
den Geſamtorganismus einzubauen. In dieſer Bindung (ſtändiſcher 
Aufbau) werden wirkliches Führertum und „private Initiative“ (ohne 
reaktionären Beigeſchmack) Gelegenheit zu ſegensreicher Betätigung 
finden. Jeder arbeitende deutſche Menſch ſoll nach feiner Leiſtung 
für die Volksgeſamtheit beurteilt werden. 

Dieſem Ziel zu dienen, ift auch die Aufgabe der Stände. Neben der 
bereits behandelten Deutſchen Arbeitsfront, ſowie der ſchon erwähnten 
Zuſammenfaſſung des deutſchen Bauerntums und dem Deutſchen Be⸗ 
amtenbund entſtanden ſo die Reichsſtände des Handels, des 
Handwerks und ſpäter auch der In duſtrie, die ſich am 7. November 
zu einer großen Wahlkundgebung in Berlin vereinigten, wobei 
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Krupp, der Präſident des Neichsſtandes der Induſtrie, mit Recht 
erflärte: 

„Es iſt wohl das erſtemal in der Geſchichte unſeres Volkes, daß wir, 
der Handwerker, der Induſtrielle, der Kaufmann, von einem Geiſt beſeelt, 
auch nach außen erkennbar in einer Front zuſammengetreten ſind.“ 

Das Jahr 1933 legte die erſten Grundlagen zu einem ſtändiſchen 
Aufbau. Das Jahr 1933 ſchlug eine gewaltige Arbeitsſchlacht und 
belebte die deutſche Wirtſchaft. Bereits im Juli zeigte ſich ſeit langer 
Zeit ein Rückgang der Konkursziffern. Und die Regierung der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Revolution ruhte nicht auf den Lorbeeren des Som⸗ 
mers 1933 aus, ſondern wandte ſich rechtzeitig den Aufgaben des 
Winters zu. Bereits am 13. September wurde das gewaltige und 
einzig daſtehende Winterhilfswerk eingeleitet, als Reichsminiſter 
Dr. Goebbels den Entſchluß der Regierung bekanntgab: 

„ . Die Regierung ift nicht gewillt, die für den kommenden Winter 
noch erwerbslos gebliebene Millionenzahl von Volksgenoſſen ihrem 
eigenen Elend und der Not der Wirtſchaftskriſe zu überlaſſen. Sie hat 
den Plan gefaßt, in einem noch nie dageweſenen grandioſen Hilfswerk 
ſchützend an die Seite dieſer Volksgenoſſen zu treten und ihnen die Ueber⸗ 
dauerung des Winters ohne allzu große Not möglich zu machen 

In Gegenwart des Führers entwickelte Dr. Goebbels den groß⸗ 
zügigen Plan, der unter der Parole „Kampf gegen Hunger und 
Kälte“ das geſamte arbeitende deutſche Volk in Opferbereitſchaft zu⸗ 
ſammenſchweißen ſollte, um denen zu helfen, die noch unter der Miß⸗ 
wirtſchaft, der Unfähigkeit und den Fehlern vergangener Regierungen 
zu leiden hatten. Arbeit und Brot wollte der Nationalſozialismus 
dem ganzen deutſchen Volke wiedergeben. Ueber ein Drittel der Ar⸗ 
beitsloſen war im erſten Jahre der Regierung Hitler wieder in den 
Arbeitsprozeß eingeſchaltet worden. Die noch nicht von der Arbeits- 
loſigkeit Befreiten ſollten nicht nur Hoffnung haben, daß auch ſie 
bald vom Joch der Arbeitsloſigkeit erlöſt werden würden, ſondern dar⸗ 
über hinaus die Anteilnahme ihrer glücklicheren Volksgenoſſen ver⸗ 
ſpüren und Deutſchlands „Kampf gegen Hunger und Kälte“ nicht als 
Almoſen, nicht als „Brocken von des Reichen Tiſch“, ſondern als 
ſozialiſtiſche Leiſtung der Geſamtheit des nationalſozialiſtiſch geeinten 
und geführten Volkes empfinden. — Der Führer ſelbſt rief das Volk 
zur ſozialiſtiſchen Tat auf: „die internationale Solidarität des Pro⸗ 
letariats haben wir zerbrochen. Dafür wollen wir aufbauen die leben⸗ 
dige nationale Solidarität des deutſchen Volkes!“ 
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Die Hilfe, die die Regierung der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
den bedürftigen Volksgenoſſen insbeſondere im Winterhilfswerk zuteil 
werden ließ, der gewaltige nationalſozialiſtiſche „Kampf gegen Hunger 
und Kälte“, — dies alles entſprach weſentlich mehr dem Geiſte chriſt⸗ 
licher Nächſtenliebe — als die Hetze, die manche Prieſter unter Miß⸗ 
brauch der Kanzel gegen den Nationalſozialismus in den Rampf- 
jahren getrieben hatten, — als die Koalitionspolitik des Zentrums 
mit atheiſtiſchen Marxiſten unter Mißbrauch des Chriſtentums. — 
Und es war eine dringende Aufgabe des neuen Staates, nunmehr 
auch Ordnung in das Verhältnis zu den chriſtlichen Kirchen zu 
bringen. — 

Der Nationalſozialismus hatte in den Jahren des Kampfes um die 
Macht im Sinne des Punktes 24 des bereits wiedergegebenen Partei- 
programms einwandfreie Neutralität gegenüber den verſchiedenen 
chriſtlichen Bekenntniſſen geübt — entſprechend den Sätzen aus dem 
Buche des Führers „Mein Kampf“: - 

„Die Bewegung lehnt jede Stellungnahme zu Fragen, die entweder 
außerhalb des Rahmens ihrer politiſchen Arbeit liegen oder für fie als 
nicht von grundſätzlicher Bedeutung belanglos find, entſchieden ab. Ihre 
Aufgabe ift nicht die einer religiöfen Reformation, ſondern die einer 
politiſchen Reorganifation unſeres Volkes. Sie ſieht in beiden religiö ſen 
Bekenntniſſen gleich wertvolle Stützen für den Beſtand unſeres Volkes 
und bekämpft deshalb diejenigen Parteien, die dieſes Fundament einer 
fittlichereligiöfen und moraliſchen Feſtigung unſeres Volkskörpers zum 
Inſtrument ihrer Parteiintereſſen herabwürdigen wollen.“ 

„Ohne ſich konfeſſionell an ein beſtimmtes Bekenntnis zu binden“ 
— wie es im Punkt 24 des Programms heißt — verteidigte die natio» 
nalſozialiſtiſche Bewegung das Chriftentum gegen die marxiſtiſchen 
Angriffe einer Weltanſchauung, die die Zerſtörung aller religiöſen 
Werte im deutſchen Volke zum Ziel hatten. 

Und bereits am 4. Februar ordnete die bekannte „Verordnung zum 
Schutz des deutſchen Volkes“ die Auflöſung von öffentlichen politi⸗ 
ſchen Verſammlungen und Aufzügen und das Verbot von periodiſchen 
Druckſchriften, wenn in ihnen eine Religionsgeſellſchaft des öffent⸗ 
lichen Rechts, ihre Einrichtungen, Gebräuche, oder Gegenſtände ihrer 
Verehrung beſchimpft oder böswillig verächtlich gemacht werden. 

Die preußiſche Regierung beſchloß am 22. Februar gleichzeitig mit 
dem Abbau der religionsloſen, weltlichen Schulen die Wiederein⸗ 
führung des Religionsunterrichtes als ordentliches Lehrfach in den 
Berufs und Fortbildungsſchulen. 
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Den kommuniſtiſchen Freidenkerorganiſationen, die formell zwar 
ſchon im Mai 1932 verboten worden waren, die aber in Dutzenden 
von Tarnorganiſationen ihre zerſetzende Arbeit ungeſtört weitertrieben, 
legte die Regierung der nationalſozialiſtiſchen Revolution das Hand- 
werk durch Verbot ihrer mannigfachen Deckorganiſationen und Aus- 
hebung ihrer geheimſten Schleichwege und Schlupfwinkel. Der da⸗ 
malige ſozialdemokratiſche „Deutſche Freidenkerverband“ wurde aller 
politiſchen und kulturpolitiſchen Tendenzen entledigt und unter kom⸗ 
miſſariſcher Leitung in eine reine Beſtattungsorganiſation umge⸗ 
wandelt, um den Witgliedern die Gelder zu erhalten, die ſie an die 

Feuerbeſtattungskaſſen dieſer Organiſation geleiſtet hatten. — 
der Und in der Regierungserklärung vom 23. März fagte der Volks⸗ 
imung er kanzler eindeutig und klar: 
politit 

„Indem die Regierung entſchloſſen iſt, die politiſche und moraliſche 
Entgiftung unſeres öffentlichen Lebens durchzuführen, ſchafft und ſichert 
fie die Vorausſetzungen für eine wirkliche tiefe innere Religiöfität. Die 
Vorteile perſonalpolitiſcher Art, die ſich aus Kompromiſſen 
mit atheiſtiſchen Organiſationen ergeben mögen, wiegen 
nicht annähernd die Folgen auf, die in der Zerſtörung der 
allgemein religiös⸗ſittlichen Grundwerte ſichtbar werden. 
Die nationale Regierung ſucht in den beiden chriſtlichen Konfeſſionen 
wichtigſte Faktoren zur Erhaltung unſeres Volkstums. Sie wird die 
zwiſchen ihnen und den Ländern abgeſchloſſenen Verträge reſpektieren. 
Ihre Rechte ſollen nicht angetaſtet werden. Sie erwartet aber und hofft, 
daß die Arbeit der nationalen und ſittlichen Erhebung unſeres Volkes, 
die ſich die Regierung zur Aufgabe geſtellt hat, umgekehrt die gleiche 
Würdigung erfährt. 

Sie wird allen anderen Konfeſſionen in objektiver Gerechtigkeit gegen⸗ 
übertreten. Sie kann aber niemals dulden, daß die Zugehörig⸗ 
keit zu einer beſtimmten Konfeſſion oder einer beſtimmten 
Raſſe eine Entbindung von allgemeinen geſetzlichen Vers 
pflichtungen fein könnte, oder gar der Freibrief für ſtraf⸗ 
loſe Begehung oder Tolerierung von Verbrechen. 

Die nationale Regierung wird in Schule und Erziehung den chriſt⸗ 
lichen Konfeſſionen den ihnen zukommenden Einfluß einräumen und 
ſicherſtellen. Ihre Sorge gilt dem aufrichtigen Zuſammenleben von 
Staat und Kirche. 

Der Kampf gegen eine materialiſtiſche Weltauffaſſung und 
für die Herſtellung einer wirklichen Volksgemeinſchaft dient ebenſoſehr 
den Intereſſen der deutſchen Nation wie denen unſeres chriſtlichen 
Glaubens.“ 


Entſprechend dieſer Erklärung (die in ihrem erſten Abſatz u. a. eine 
vernichtende Kritik des Zentrums barg und im zweiten Abſatz u. a. 
gegen jüdiſche religiöfe Beſtimmungen Stellung nahm) ging die Res 
gierung daran, das Verhältnis des Staates zu den Kirchen zu ge⸗ 
ſtalten. Dabei galt es, die durch das Zentrum aufgeriſſene Kluft 
zwiſchen der katholiſchen Kirche und dem Nationalſozialismus wieder 
zu ſchließen. 
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Nach altbewährter Zentrumstaktik, politiſche Geſchäfte mit der 
Wahrung religiöfer Intereſſen zu maskieren, hatte das Zentrum auch 
den gewaltigen Vormarſch der nationalſozialiſtiſchen Bewegung da⸗ 
durch aufzuhalten verſucht, daß es namhafte katholiſche Kirchenführer 
zur Warnung der Gläubigen vor den angeblichen dogmatiſch⸗theo⸗ 
logiſchen Irrlehren und kirchenfeindlichen Abſichten des National⸗ 
ſozialismus veranlaßte. Zum tiefen Bedauern aller deutſchbewußten 
Katholiken und nicht zum Nutzen der Kirche hatten ſich ſeit 1930 eine 
Reihe von kirchlichen Würdenträgern zu dieſer wenig rühmlichen 
Rolle mißbrauchen laſſen und eine öffentliche Verfemung des Natio⸗ 
nalſozialismus ausgeſprochen — und darüber hinaus die Verfolgung 
der katholiſchen Prieſter eingeleitet, die es wagten, ſich zu Adolf 
Hitler zu bekennen. 

Die Bereinigung des Verhältniſſes zwiſchen Staat und katholiſcher 
Kirche hatte daher zur unerläßlichen Vorausſetzung die politiſche Ab⸗ 
dechnung mit jenem Zentrum, das ſchon Bismarck als „eine Wobili⸗ 
ſierung gegen den nationalen Staat“ an den Pranger geſtellt hatte und 
das in der rheiniſchen Separatiſtenbewegung nach 1918 eine äußerft 
dunkle Rolle geſpielt hatte. Vernichtend ging der Führer mit dem 
Zentrum ins Gericht, als er am 15. Februar in ſeiner Antwortrede 
an den dem Zentrum angehörenden württembergiſchen Staatspräſi⸗ 
denten Bolz erklärte: 

m». Wenn manche heute das bedrohte Chriſtentum in Schutz nehmen 
wollen, wo war für ſie das Chriſtentum in dieſen 14 Jahren, da ſie 
mit dem Atheismus Arm in Arm gingen? Nein: dem Chriſtentum iſt 
niemals und zu keiner Zeit ein größerer Abbruch zugefügt worden als 


in dieſen 14 Jahren, da dieſe theoretiſch chriſtliche Partei mit den 
Gottesleugnern in einer Regierung ſaß.“ 


Die ſchon behandelte Selbſtauflöſung des Zentrums am 5. Juli be- 
ſiegelte daher mit Recht das Ende einer Partei, deren Auftreten eben⸗ 
ſo unheilvoll für Deutſchland wie für die religiöfe Miſſion der Kirche 
geweſen war. — 

Bereits kurze Zeit nach der nationalſozialiſtiſchen Machtübernahme 
war die katholiſche Kirche von der Zentrumspolitik abgerückt. Schon 
Witte März war durch die Preſſe ein Aufſatz der dem Vatikan nahe⸗ 
ſtehenden Agentur „La corrispondenza“ gegangen, der die aus 
der bisherigen Haltung des Epiſkopats gegenüber der Hitlerbewegung 
gezogenen Schlüſſe als heute nicht mehr zutreffend bezeichnete. Das 
bedeutete nicht mehr und nicht weniger als eine glatte Desavouierung 
der Zentrumsbewegung durch die römiſche Kurie, — eine Tatſache, 
die noch dadurch unterſtrichen wurde, daß Mitte April der Vatikan 
durch den „Oſſervatore Romano“, ſein amtliches Organ, den Maß⸗ 
nahmen der Hitlerregierung gegen Schmutz und Schund der „morar 
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liſchen Desinfektion“, volle Anerkennung zollte und gemeinſames 
Vorgehen mit den entſprechenden Organiſationen der Kirchen empfahl. 

Die fuͤr die Zentrumspolitik ehemals mißbrauchten kirchlichen 
Würdenträger mußten nun in irgendeiner Form von den früheren 
Verlautbarungen abrücken, und die Fuldaer Biſchofskonferenz 
tat dies durch eine Kundgebung am 29. März, deren Kernſätze eine 
amtliche Aenderung der früheren Stellungnahme darſtellten: 

„Es iſt nunmehr anzuerkennen, daß von dem höchſten Vertreter der 
Reichsregierung, der zugleich autoritärer Führer jener Bewegung iſt, 
öffentliche und feierliche Erklärungen abgegeben worden ſind, durch die 
der Unverletzlichkeit der katholiſchen Glaubenslehre und den unveränder⸗ 
lichen Aufgaben und Rechten der Kirche Rechnung getragen ſowie die 
vollinhaltliche Geltung der von den einzelnen Ländern mit der Kirche 
abgeſchloſſenen Staatsverträge durch die Reichsregierung ausdrücklich 
zugeſichert wird. 

Ohne die in unſeren früheren Maßnahmen liegende Verurteilung be⸗ 
ſtimmter religiös⸗ſittlicher Irrtümer aufzuheben, glaubt daher der 
Epiſkopat, das Vertrauen hegen zu können, daß die vorbezeichneten 
allgemeinen Verbote und Warnungen nicht mehr als notwendig be⸗ 
trachtet zu werden brauchen.“ 

Anter dem Ehrenſchutz des Vizekanzlers bildete ſich Anfang April 
ein Bund katholiſcher Deutſcher „Kreuz und Adler“, der es ſich zur 
Aufgabe machte, „in der freudigen Hingabe am kommenden Reich 
mitzubauen“. Neben dieſer neugegründeten Organiſation wirkten die 
„Arbeitsgemeinſchaft Katholiſcher Deutſcher“ und die „Katholiſche 
Vereinigung für nationale Politik“ für die nationale Erneuerung 
des deutſchen Katholizismus. 

Während noch in den folgenden Wochen ein Auf und Ab des Klä⸗ 
rungsprozeſſes zu beobachten war — (noch im Laufe des April ſetzte 
ſich die Fuldaer Biſchofskonferenz für Beamte ein, für die „die Tage 
der nationalen Erhebung... unverdientermaßen Tage ſchwerſten und 
bitteren Leidens geworden find“. — Am 15. Mai begrüßte Kardinal 
Faulhaber auf dem Katholikentag in Rupertiwintel freudig die durch 
die nationale Revolution bewirkte „Wendung des Geiftes‘. — Am 
31. Mai erklärte die Fuldaer Biſchofskonferenz zur Frage der katho⸗ 
liſchen Jugendverbände, daß die Kirche „eine Staatsauffaſſung, nach 
der die geſamte Jugend ausſchließlich vom Staat erfaßt und erzogen 
werden foll, . ... in interkonfeſſioneller Gemeinſchaft und eigener welt⸗ 
anſchaulicher Prägung .... als mit der kirchlichen Lehre unvereinbar“ 
ablehne. — Am 11. Juni wurde von den katholiſchen Kanzeln ein 
Hirtenbrief der Fuldaer Biſchofskonferenz verleſen, der die von der 
neuen Staatsautorität erſtrebten Ziele für die Freiheit des Volkes 
begrüßte. — Am 18. Juni mußte der Katholiſche Geſellentag in Mün⸗ 
chen wegen offenſichtlichen Mißbrauchs des Braunhemds aufgelöft 
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werden) — während dieſes Ringen? um die deutſchen und kirchlichen 
Probleme hatte ſich in ſtiller, ſachlicher Arbeit eine Entwicklung voll⸗ 
zogen, die künftighin grundſätzlich alle Reibungsflächen, Mißverſtänd⸗ 
niſſe und Quertreibereien beſeitigen und das Verhältnis zwiſchen 
Kirche und nationalſozialiſtiſchem Staat in einer für beide Teile ver⸗ 
bindlichen Form klären ſollte: 

Schon zu Oſtern hatte Vizekanzler von Papen in Rom die erſten 
Vorbeſprechungen über ein Reichskonkordat geführt. Den ſich an⸗ 
ſchließenden Verhandlungen, an denen als Vertreter des Reichd- 
miniſteriums des Innern Winiſterialdirektor Dr. Buttmann, der 
Leiter der Kulturabteilung im Reichsinnenminiſterium, teilnahm, lag 
ein von deutſcher Seite mitgebrachter Entwurf zugrunde. Die Ver⸗ 
handlungen nahmen einen ſo günſtigen und fruchtbaren Verlauf, daß 
ſie bereits am 8. Juli ihren erfolgreichen Abſchluß fanden. Der Ent⸗ 
wurf des Konkordats ſamt Schlußprotokoll wurde an dieſem hiſto⸗ 
riſchen Tage vom Kardinalſtaatsſekretär Pacelli im Namen des Heis 
ligen Stuhls und vom Vizekanzler von Papen im Namen der deut⸗ 
ſchen Reichsregierung gezeichnet. 


Die Unterzeichnung des Reichskonkordats BR, dann in 
feierlicher Schlußſitzung am 20. Juli im Vatikan durch die beiden Be⸗ 
vollmächtigten. Der feierlichen Handlung wohnten außerdem noch 
deutſcherſeits Miniſterialdirektor Dr. Buttmann vom Reichsmini⸗ 
ſterium des Innern und der Botſchaftsrat beim Heiligen Stuhl Dr. 
Klee, päpſtlicherſeits die Unterſtaatsſekretäre Pirrardo und Otta- 
biani bei. 

Die Verkündung des (am 14. Juli vom Kabinettsrat einſtimmig 
angenommenen) Reichskonkordatsgeſetzes erfolgte am 12. Gep- 
tember, während es bereits am 10. September in Kraft getreten iſt, 
iR Tage des Austauſches der Ratifikationsurkunden in der Vatikan⸗ 
tadt. — 

Damit war der Regierung Hitler gelungen, wozu keine der ver⸗ 
floſſenen Zentrumsregierungen in der Lage geweſen war: die Schaf⸗ 
fung eines Konkordats für das geſamte Reichsgebiet. 


Die gewaltige geſchichtliche Tragweite dieſes Konkordats beruht 
darin, daß durch dieſen erſten feierlichen Vertragsabſchluß zwiſchen 
dem Deutſchen Reiche und der römiſch⸗katholiſchen Kirche der unſelige 
Streit, der tauſend Jahre deutſcher Geſchichte — angefangen bei den 
mittelalterlichen Kämpfen zwiſchen Kaiſern und Päpſten — mit Blut 
und Haß erfüllt hatte, die erbitterte Auseinanderſetzung zwiſchen 
Staat und Kirche, beendet wurde. Die Beendigung dieſes alten 
Zwiſtes war jetzt möglich geworden durch eine klare Scheidung der 
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Kompetenzen, welche jedem Vertragspartner feine Lebensrechte ſicherte, 
zugleich aber reinliche Grenzen zwiſchen den beiderſeitigen Aufgaben⸗ 
gebieten zog. 

m: Weiterhin ift mit dieſem Reichskonkordat die feierliche Anerkennung 
der nationalſozialiſtiſchen Revolution ausgeſprochen — und zugleich 
das Todesurteil des Nationalſozialismus über die Zentrumspartei 
von der höchſten Autorität des Katholizismus beſtätigt worden. 

Daß die deutſche Regierung in keiner Weiſe engherzig an den 
Fragenkomplex herangegangen iſt, beweiſt die Tatſache, daß von den g 
33 Artikeln des Konkordats (wenn wir von dem rein formalen Schluß⸗ 
artikel abſehen) nicht weniger als 21 Artikel ausſchließlich die Siche⸗ 
rung kirchlicher Rechte enthalten: Der Kirche wird die Freiheit und 
Ausübung des katholiſchen Bekenntniſſes gewährleiſtet. Sie kann ihre 
Angelegenheiten ſelbſtändig ordnen. Papſt und kirchliche Behörden 
genießen für ihren Verkehr und ihre Verwaltung volle Freiheit. Die 
Geiſtlichen genießen in Ausübung ihrer Tätigkeit den Schutz des 
Staates und ſind frei von der Verpflichtung zur Uebernahme öffent⸗ 
licher Aemter. Das geiſtliche Kleid genießt den gleichen ſtaatlichen 
Schutz wie die militäriſche Uniform. Die gegenwärtige innerkirchliche 
Organiſation bleibt erhalten, und die katholiſchen Kircheninſtitutionen 
behalten ihren Charakter als Körperſchaften des öffentlichen Rechts. 
Das kirchliche Eigentum wird gewährleiſtet, und bei eventuellen Ab⸗ 
löſungen von Staatsleiſtungen an die Kirche foll freundſchaftliches 
Einvernehmen herbeigeführt werden. Die Kirche kann Ausbildungs- 
anſtalten für Kleriker errichten. Die Beibehaltung der katholiſchen 
Bekenntnisſchulen wird gewährleiſtet. An katholiſchen Volksſchulen 
dürfen nur katholiſche Lehrer unterrichten. Orden und religiöfe Kon⸗ 
gregationen dürfen private Schulen unterhalten. Die Seelſorge in den 
Krankenhäuſern, Strafanſtalten uſw. wird zugelaſſen. Die nicht behan⸗ 
delten, auf kirchliche Perſonen oder Dinge bezüglichen Materien wer⸗ 
den nach dem kanoniſchen Recht für den kirchlichen Bereich geregelt. 

In ſieben anderen Artikeln werden Rechte beider Vertragspartner 
feſtgelegt. So werden die bisherigen Länderkonkordate (Bayern 1924, 
Preußen 1929, Baden 1932) vom Reich anerkannt; es behält ſich 
lediglich ſein Einverſtändnis für künftige Länderkonkordate vor. Der 
Kirche wird grundſätzlich das freie Beſetzungsrecht für alle Kirchen⸗ 
ämter zugeſtanden; der zuſtändige Reichsſtatthalter muß nur Ge- 
legenheit bekommen, vor Ernennung von Biſchöfen, Erzbiſchöfen uſw. 
die politiſche Unbedenklichkeit zu prüfen. Orden und religiõſe Ges 
noſſenſchaften unterliegen keiner beſonderen Beſchränkung; das Reich 
hat bloß die Unterſtellung deutſcher Niederlaffungen unter aug- 
ländiſche Provinzialobere für unerwünſcht erklärt. Der katholiſche 
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Religionsunterricht ift ordentliches Lehrfach, während anderſeits das 
Deutſche Reich beanſprucht, daß auch im Religionsunterricht die nach- 
drückliche Erziehung zu vaterländiſchem, ſtaatsbürgerlichem und ſozia⸗ 
lem Pflichtbewußtſein erfolgt. Der Kirche wird die Militärfeelforge zu⸗ 
geſtanden; Vorausſetzung der Ernennung des Armeebiſchofs ift vor⸗ 
heriges Einvernehmen zwiſchen Reichsregierung und Heiligem Stuhl, 
bei Ernennung der Militärgeiſtlichen Einvernehmen zwiſchen Armee⸗ 
biſchof und der zuſtändigen Reichsbehörde. 

Nur fünf Artikel behandeln ausſchließlich Rechte des Deutſchen 
Reiches und Verpflichtungen der Kirche. In dieſen wenigen Artikeln 
iſt allerdings eine entſcheidende Umwälzung erfolgt: > 

Nach Artikel 16 find die Biſchöfe verpflichtet, vor ihrer Amts⸗ 
ergreifung dem Reihe einen Treueid zu leiſten. Sie verſprechen 
in dieſem Eid, die Regierung zu achten und vom Klerus achten zu 
laſſen. Sie verſprechen, danach zu trachten, jeden Schaden zu ver⸗ 
hüten, der das deutſche Staatsweſen bedrohen könnte. 


Der Artikel 29 erteilt dem Vatikan einen nationalen Auftrag. 
Deutſchland verſichert zunächſt, daß die innerhalb des Deutſchen 
Reiches wohnhaften katholiſchen Angehörigen einer nichtdeutſchen völ« 
kiſchen Minderheit bezüglich der Berückſichtigung ihrer Mutterſprache 
in Gottesdienſt, Religionsunterricht und kirchlichem Vereinsweſen 
nicht weniger günſtig geſtellt werden, als es der rechtlichen und tats 
ſächlichen Lage der Angehörigen deutſcher Abſtammung und Sprache 
innerhalb des Gebietes des entſprechenden Staates entſpricht. Im 
Schlußprotokoll erklärte der Heilige Stuhl, beim Abſchluß künftiger 
Konkordate mit anderen Ländern auf die Aufnahme einer gleich 
wertigen, die Rechte der deutſchen Minderheiten [hügende 
Beſtimmung Bedacht nehmen zu wollen. 

Der Artikel 30 verpflichtet die Kirche zur Einlegung eines Gebetes 
für das Wohlergehen des Deutſchen Reiches und Volkes an Sonn⸗ 
und Feiertagen. 

Der Schwerpunkt liegt auf den Artikeln 31 und 32: Im Artikel 32 
verpflichtet fih der Heilige Stuhl, Beſtimmungen zu erlaffen, die für 
die Geiſtlichen und Ordensleute die Witgliedſchaft in poli— 
tiſchen Parteien und die Tätigkeit für ſolche Parteien aus— 
ſchließen. Damit gehört die Vermiſchung von Religion und Politik, 
wie ſie das Zentrum zum Verhängnis von Staat und Kirche in Hoch⸗ 
blüte gebracht hatte, der Vergangenheit an. Die Geiſtlichen ſind ihrer 
ureigenſten — religiöſen und ſeelſorgeriſchen — Aufgabe wieder 
zurückgeben. Der Artikel 31 regelt die Frage der zahlreichen katho⸗ 
liſchen Verbände und Organiſationen. Soweit dieje ausſchließ⸗ 
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lich religiöfen, rein kulturellen und karitativen Zwecken dienen und 
als ſolche der kirchlichen Behörde unterſtellt ſind, werden ſie in ihren 
Einrichtungen und ihrer Tätigkeit unterſtützt. — Bei den Organiſa⸗ 
tionen, die außer religiöfen, kulturellen oder karitativen Zwecken auch 
anderen, darunter auch ſozialen oder berufsſtändiſchen Aufgaben 
dienen, ſoll, unbeſchadet einer etwaigen Einordnung in ſtaatliche Ver⸗ 
bände, der gleiche Schutz gegeben werden, ſofern ſie Gewähr dafür 
bieten, daß ſie ihre Tätigkeit außerhalb jeder politiſchen Partei ent⸗ 
falten. Die Feſtſtellung, welche Organiſationen und Verbände unter 
dieſen Artikel fallen, bleibt einer beſonderen Vereinbarung zwiſchen 
der Reichsregierung und dem deutſchen Epiſkopat vorbehalten. — 


Mit dieſem Konkordat war ein politikfreier Katholizismus geſtaltet 
worden, der vom Staate erhalten hatte, was der Kirche iſt, der nun⸗ 
mehr aber auch ſeinerſeits dem Staate zu geben hatte, was des Staates 
iſt. Ein neuer Schritt zur Entgiftung des deutſchen öffentlichen Lebens, 
zur einheitlichen Willensbildung der Nation, war damit getan. — 


Zwei Tage nach der feierlichen Unterzeichnung des Reichskonkordats 
mit der katholiſchen Kirche — am 22. Juli — ſprach der Führer im 
Rundfunk zu den proteſtantiſchen Kirchenwahlen und gab ihnen damit 
beſondere Bedeutung. Auch in der evangeliſchen Kirche brachte die 
nationalſozialiſtiſche Revolution den Beginn eines notwendigen 
Klärungsprozeſſes, und löſte Wirkungen aus, die das innerkirchliche 
Leben bis zum tiefſten Grund aufwühlten und die Kirche vor die 
Schickſalsfrage ihrer eigentlichen Berufung ſtellten. Wenn auch in der 
proteſtantiſchen Kirche nicht in autoritärer Form gegen die national» 
ſozialiſtiſche Bewegung Stellung genommen worden war (wie dies 
früher bei der katholiſchen Kirche der Fall geweſen war), ſo lagen hier 
die Schwierigkeiten auf anderem Gebiet. Das ſtaatskirchliche Ge⸗ 
borgenſein in der Zeit der Wonarchie hatte eine gewiſſe Selbſtzu⸗ 
friedenheit, ein Beharren in erſtarrten Ueberlieferungsformen und eine 
fühle Ferne von der lebendigen Kraft und dem leidenſchaftlichen Unge- 
ſtüm des erwachenden deutſchen Volkes mit ſich gebracht. Die größte 
Schwierigkeit aber lag darin, daß dem Staat nicht weniger als 29 pro- 
teſtantiſche Kirchen gegenüberſtanden, denn der Proteſtantismus war 
auf Grund ſeiner geſchichtlichen Entwicklung in ein buntes Durchein⸗ 
ander ſelbſtändiger Gruppen und Grüppchen zerfallen. (Die im Jahre 
1922 erfolgte föderative Zuſammenfaſſung im Deutſchen Evangeliſchen 
Kirchenausſchuß mit dem Deutſchen Evangeliſchen Kirchentag änderte 
im Grundſätzlichen an dieſer Sachlage nur wenig.) 


So fand der Nationalſozialismus in den erſten Monaten des Jahres 
1933 bei den offiziellen Vertretern der evangeliſchen Kirchen zwar 
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keinen direkten Widerſtand vor, aber auch kein lebendiges Ergriffen⸗ 
ſein von den Forderungen der neuen Zeit, kein Verſtändnis fuͤr die 
Notwendigkeit, die Totalität der nationalſozialiſtiſchen Revolution 
ſinngemäß auf dem Gebiet des kirchlichen Lebens zur Anerkennung zu 
bringen. 

Der Durchbruch kam erft aus der Glaubens bewegung „Oeutſche 
Chriſten“, die von evangeliſchen Nationalſozialiſten geſchaffen wor⸗ 
den war. Am 3. und 4. April fand ihre 1. Reichstagung in Berlin 
ſtatt und richtete an die Führung der evangeliſchen Kirche die Forde⸗ 
rung einer radikalen Umgeſtaltung des kirchlichen Lebens in ſeinem 
äußeren Aufbau wie in ſeinem geiſtigen Gehalt. 


Pfarrer Nobiling, Berlin, formulierte das Wollen der „Deutfchen 
Chriſten“ folgendermaßen: 


m.. Die Kirche, will fie wirklich Volkskirche fein, darf nicht bei den 
großen vaterländiſchen Ereigniſſen den unintereſſierten Zuſchauer ſpielen 
und fo tun, als ginge fie das alles gar nichts an 


Wir fordern die ſinngemäße Gleichſchaltung der .. Kirche mit dem 
Volksſtaat der nationalen Revolution und damit eine Reform ber 
Evangeliſchen Kirche an Haupt und an Gliedern...“ 


Der Ruf nach der Reichskirche des Dritten Reiches — unter Uebers 
windung des Parlamentarismus auch in der Kirche — wurde laut. 

Der Widerhall des Vorſtoßes der „Deutſchen Chriften“ in der 
breiteſten Oeffentlichkeit war ungeheuer ſtark und fand weitgehendſte 
Zuſtimmung in der Bevölkerung. Die bisherigen Spitzen der Kirche 
dagegen ſuchten ihre erſchütterte Poſition auf zwei Wegen wieder⸗ 
herzuſtellen: 

Gleichzeitig mit Bereitſchaftserklärungen zur Witarbeit an der 
nationalen Erneuerung ſetzten ſie der Forderung nach ſinngemäßer 
Gleichſchaltung die Behauptung von der autonomen Selbſtändigkeit 
von Religion und Kirche entgegen. 

Der Generalſuperintendent Dr. Dibelius ſagte 3. B. in einem ver⸗ 
traulichen Rundſchreiben: „Wir werden darin einig fein, daß das Evans 
gelium im Gegenſatz zu jeder menſchlichen Ideologie ſteht, mag ſie 
nationalſozialiſtiſch oder ſozialiſtiſch, liberal oder konſervativ fein...“ 

Die zweite Sicherungsmethode beſtand darin, daß die alte Kirchen 
führung der nunmehr unentrinnbar gewordenen Entwicklung zuvor⸗ 
zukommen ſtrebte, indem ſie die Initiative der Kirchenreform an ſich zu 
reißen und dabei für fid zu retten ſuchte, was zu retten war. Eine Reihe 
von kirchlichen Führerzuſammenkünften griffen das Stichwort der 
Kircheneinigung auf und trafen vorbereitende Maßnahmen für das 
Reformwerk. Eine Woche nach der Reichstagung der „Deutſchen 
Chriſten“ traten die Generalſuperintendenten und Konſiſtorialpräſi⸗ 
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denten der altpreußiſchen Kirche in Berlin zuſammen und ſtellten ſich 
einmütig hinter die getroffenen und vorbereiteten Maßnahmen. Der 
Kirchenſenat der altpreußiſchen Kirche, der am 21. April in Berlin 
verſammelt war, veröffentlichte eine Erklärung, daß er einen Bevoll⸗ 
mächtigtenausſchuß ernannt habe, der die bereits in Angriff ge- 
nommene Aenderung der Kirchenverfaſſung mit dem Ziel einer 
ſtraffen Zuſammenfaſſung der evangeliſchen Kräfte mit Beſchleuni⸗ 
gung erledigen ſoll. 

Die Spannung zwiſchen dem Wollen der Bevölkerung und der 
langatmigen Reform der Kirchenbürokratie wurde durch die Tatſache 
beleuchtet, daß es 3. B. am 22. April notwendig geworden war, in 
Mecklenburg⸗Schwerin für einige Tage einen Kirchenkommiſſar ein⸗ 
zuſetzen. 

Einen Schritt vorwärts bedeutete die am 23. April erfolgte Berufung 
von Landesbiſchof Dr. Marahrens aus Hannover als Vertreter des 
Luthertums und Studiendirektor Paſtor Dr. Heſſe aus Elberfeld als 
Vertreter des reformierten Kirchentums durch den Präſidenten des 
Deutſchen Evangeliſchen Kirchenausſchuſſes Dr. Kapler an ſeine Seite 
zur Ausarbeitung einer neuen Verfaſſung für die „Bündiſche 
Deutſche Evangeliſche Kirche“. Der Deutſch⸗Evangeliſche Kirchen⸗ 
ausſchuß tagte am 25. April und übergab der Oeffentlichkeit die Er⸗ 
klärung, daß er als erſtrebenswertes Ziel eine ſtarke evangeliſche Kirche 
deutſcher Nation unter Wahrung des Bekenntnisſtandes erkannt und 
als erſten Schritt auf dieſem Wege den feſten Zuſammenſchluß der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Kirchen als lutheriſchen Zweig der kommenden 
Kirche tatkräftig betreiben werde. Am gleichen Tage bekundete Adolf 
Hitler in einer Unterredung mit Präſident Kapler fein lebhaftes Inter ⸗ 
eſſe für dieſe Einheitsbeſtrebungen. 

Dieſes Intereſſe des Führers zeigte ſich auch in der von ihm am 
26. April ausgeſprochenen Ernennung des Wehrkreispfarrers Müller 
aus Königsberg (Mitglied der Reichsleitung der „Deutſchen Chriften“) 
zu feinem Verbindungsmann zu den amtlichen Stellen der evan- 
geliſchen Kirche. Die Weiterberatung des kirchlichen Verfaſſungs⸗ 
werkes erfolgte nunmehr unter Hinzuziehung dieſes Bevollmächtigten 
des Reichskanzlers, dem auch am 27. Mai vom Reichsleiter Pfarrer 
Hoſſenfelder die Schirmherrſchaft über die Glaubensbewegung 
„Deutſche Chriſten“ übertragen wurde. Ihn ſchlugen die „Deutſchen 
Chriften“ auch als Reichsbiſchof für die kommende Reichskirche vor. 

Jetzt holte die kirchliche Reaktion zum entſcheidenden Schlage aus. 
Noch bevor überhaupt durch eine gültige neue Verfaſſung hierzu recht⸗ 
liche Grundlagen gegeben waren, nominierten die alten Kirchenführer 
von fih aus einen ihnen genehmen Reichsbiſchof. Dieſer Verſuch, 
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durch vollendete Tatſachen einzuſchüchtern, weckte aber beim Volke 
lediglich Widerſtand und Empörung. Eine Maffenfundgebung der 
„Deutſchen Chriſten“ in Berlin am 17. Juni (auf der Reichsleiter 
Hoſſenfelder, Wehrkreispfarrer Müller und Propagandaleiter Pfarrer 
Keſſel ſprachen) lehnte in einer einſtimmig angenommenen Entſchlie⸗ 
zung die Entſcheidung der Kirchenführer ab und bat Reichskanzler 
und Reichspräſident um Maßnahmen zur Selbſtentſcheidung des 
evangeliſchen Deutſchlands. Die Kirchenſpitzen gingen aber noch einen 
Schritt weiter. Ohne die nach Art. 7 des Vertrages Preußens mit 
den evangeliſchen Landeskirchen erforderliche Anfrage beſtellte die 
Evangeliſche Kirche der Altpreußiſchen Union einen neuen kommiſſa⸗ 
riſchen Präſidenten des Evangeliſchen Oberkirchenrats. . 

Die Regierung fah ſich nunmehr genötigt, einzugreifen. Am 23. Juni 
beurlaubte Kultusminiſter Ruft den Leiter der Kirchenabteilung im 
Preußiſchen Kultusminiſterium mit ſofortiger Wirkung, weil er eines 
Referenten bedürfe, der ihn vor derartigen Ueberraſchungen bewahre, 
und beauftragte Landgerichtsrat Jaeger mit ſeiner Nachfolge. Der 
folgende Tag, der 24. Juni, brachte die Ernennung Jaegers zum 
Kommiſſar ſämtlicher evangeliſchen Landeskirchen Preu— 
ens mit allen Vollmachten durch Kultusminiſter Ruft. 


Ruſt hat einige Monate ſpäter dieſen hochwichtigen Akt folgender- 
maßen begründet: 


„Das Eingreifen des Kultusminiſteriums in den evangeliſchen Kirchen⸗ 
ſtreit war von der Notwendigkeit geleitet, Beſtimmungen des Kon- 
kordats zugunſten des Staates aufrechtzuerhalten. Darüber hinaus war 
die Einſetzung des Kommiſſars beſtimmt vom Verantwortungsbewußt⸗ 
ſein gegenüber dem deutſchen Volke, das, Staatsvolk und Kirchenvolk 
zugleich, ſich nicht in Gewiſſenskonflikte ſtürzen laffen will und von 
ſeiner Führung die Wahrung der ſchwererrungenen Volkseinheit als 
erſte Aufgabe verlangt. Das Miniſterium hat durch fein Vorgehen 
erreicht, daß die weit fortgeſchrittene Entfremdung zwiſchen Kirchen- 
führung und Kirchenvolk, die bereits zu einer neuen Spaltung der Kirche 
ſich auszuwachſen drohte, beſeitigt, die Bildung einer Oppoſition gegen 
den nationalſozialiſtiſchen Staat im Keime erſtickt und durch Ent⸗ 
ſcheidung der kirchlichen Führungsfrage die Möglichkeiten zur Er⸗ 
füllung eines langerſehnten Wunſches geſchaffen wurde: Die Schaffung 
der evangeliſchen Reichskirche.“ 


Staatskommiſſar Jaeger griff jetzt ein. Sämtliche gewählten kirch⸗ 
lichen Vertretungen wurden ſofort aufgelöft. Ihre Wiederherſtellung 
ſollte durch Ernennungen von Mitgliedern ſeitens der vom Staats⸗ 
kommiſſar Bevollmächtigten erfolgen. Die Verbindung mit dem Be⸗ 
vollmächtigten des Reichskanzlers, Wehrkreispfarrer Müller, wurde 
hergeſtellt. Einige Generalſuperintendenten, der Vizepräſident des 
Evangeliſchen Oberkirchenrats und eine Reihe von anderen Witglie⸗ 
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dern des Evangeliſchen Oberkirchenrats wurden beurlaubt. Zum fom- 
miſſariſchen Präſidenten des Evangeliſchen Oberkirchenrats mit ſämt⸗ 
lichen Befugniſſen des Kirchenſenats wurde Rechtsanwalt Dr. Wer- 
ner, zum kommiſſariſchen geiſtlichen Vizepräſidenten Pfarrer Hoſſen⸗ 
felder, zum kommiſſariſchen weltlichen Vizepräſidenten Konſiſtorial⸗ 
rat Dr. Fürle in Breslau ernannt. Beſonders wichtig war die Ueber⸗ 
nahme der Leitung des Evangeliſchen Kirchenbundes (beſonders des 
Vorſitzes im Bundesrat, der Befugniſſe des Kirchentages, des Kirchen⸗ 
ausſchuſſes und ſeiner Unterausſchüſſe) durch den Wehrkreispfarrer 
Müller am 28. Juni. 9 

In ſichtbare Erſcheinung trat die durch den Staatskommiſſar herbei⸗ 
geführte Befriedung der Kirche durch die Beendigung der Verfaſſungs⸗ 
arbeit: In Unwefenheit des Reichsinnenminiſters Dr. Frick ſchloß der 
Ausſchuß am 10. Juli ſeine Arbeit ab. Die einſtimmige Annahme er⸗ 
folgte am 11. Juli durch die Vertreter der im Deutſch⸗Evangeliſchen 
Kirchenbund vereinigten Landeskirchen. 

Im Reichsgeſetz „über die Verfaſſung der Deutfchen 
Evangeliſchen Kirche“ vom 14. Juli erkannte die Reichsregierung 
diefe Verfaſſung an und ſetzte für den 23. Juli Neuwahlen für die⸗ 
jenigen kirchlichen Organe feſt, die nach geltendem Landeskirchenrecht 
durch unmittelbare Wahl der kirchlichen Gemeindemitglieder gebildet 
wurden. Als Wahltag für die durch mittelbare Wahl zu bildenden 
Organe wurde der 31. Auguſt beſtimmt. Das Kirchenkommiſſariat 
konnte nunmehr durch Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters vom 
14. Juli für erloſchen erklärt werden. 

In der neuen Verfaſſung gliedert ſich die Deutſche Evangeliſche 
Kirche in Landeskirchen, die in Bekenntnis und Kultus ſelbſtändig 
bleiben, aber nicht mehr (wie früher im föderativen Bund) die Mög⸗ 
lichkeit des Austritts haben. Die Deutſche Evangeliſche Kirche regelt 
das Rechtsleben, das Verhältnis zum Staat und zu fremden Reli- 
gionsgeſellſchaften. An ihrer Spitze ſteht der Reichsbiſchof, der 
einen eigenen Kirchenſprengel erhält. Ihm tritt zur Seite ein Geift- 
liches Miniſterium, das unter Führung des Reichsbiſchofs die 
Deutſche Evangeliſche Kirche leitet und Geſetze erläßt. Durch die Ein- 
führungsverordnung vom 11. Juli wurde ein Verteilungsſchlüſſel für 
die einzelnen Kirchen beſtimmt, wonach bis auf weiteres 19 Mitglieder 
ins Geiſtliche Minifterium entſandt werden, deren Ernennung der 
Reichsbiſchof vornimmt. Bei der Beſtellung der Kirchenleitung und 
bei der Geſetzgebung wirkt zur Zeit die Deutſche Evangeliſche 
Nationalſynode mit, die aus ſechzig Mitgliedern beſteht. Zwei 
Drittel davon entſenden die Landeskirchen aus den Synoden und 
Kirchenleitungen. Ein Drittel beruft die Deutſche Evangeliſche Kirche 
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aus bewährten kirchlichen Perſönlichkeiten. Die Nationalſynode wird 
durch den Reichsbiſchof mindeſtens einmal im Jahre einberufen. 

War ſo die geſetzliche Grundlage für einen Neubau der Kirche im Kirchenwablen 
Geiſte der nationalſozialiſtiſchen Revolution geſchaffen, jo galt es 
jetzt, auch in perſoneller Hinſicht, dem nationalſozialiſtiſchen Volks⸗ 
willen Ausdruck zu verleihen durch Neubildung der kirchlichen Ver⸗ 
tretungskörperſchaften. (Der Kirchenkommiſſar hatte im Juni Çr- 
Nennungen durch feine Bevollmächtigten angeordnet. Dieſe Anord— 
nung war aber durch die Feſtlegung der Wahlen auf den 23. Juli 
bzw. 31. Auguſt hinfällig geworden.) Nun wurde das Volk ſelbſt 
zur Entſcheidung gerufen. Die „Deutſchen Chriſten“ konnten ein 
günſtiges Vorzeichen für ſich darin erblicken, daß in einigen Bezirken 
überhaupt nur ein Wahlvorſchlag, nämlich ihr eigener, eingereicht 
worden war. Die Wahl brachte den „Deutſchen Chriſten“ zwei 
Drittel aller Stimmen, während ein Drittel auf die Liſte „Evan⸗ 
gelium und Kirche“ entfielen. Zahlreiche Mitglieder des Evangeliſchen 
Oberkirchenrats zogen aus dieſem eindeutigen Erlebnis die Schluß⸗ 
folgerung für ihre Perſon und erklärten den Rücktritt von ihren Kirchen⸗ 
amtern. In den neugebildeten Körperſchaften beſaßen die „Deutjchen 
Chriſten“ die unbedingte Mehrheit. Wehrkreispfarrer Müller wurde 
vom Altpreußiſchen Oberkirchenſenat am 5. Auguſt zum Präſtdenten 
des Evangeliſchen Oberkirchenrats mit der Amtsbezeichnung „Landes⸗ 
biſchof“ und mit dem Recht felbftändiger Befugniſſe gewählt. 

Die Generalſynode der Altpreußiſchen Union, die oberſte Vertre⸗ An 
tung dieſer Kirche, beſchloß am 6. September drei wichtige Geſetze: 
Während das erſte der Vereinfachung in der Durchführung der kirch⸗ 
ichen Neuordnung dient, nimmt das zweite weſentliche organiſato⸗ 
riſche Veränderungen vor und bejeitigt das Amt der Generalſuper⸗ 
intendenten. Es werden Bistümer (die ſich wieder in Propſteien 
gliedern) in Brandenburg, Cammin, Berlin, Danzig, Königsberg, 
Breslau, Köln⸗Aachen, Münſter, Magdeburg⸗Halberſtadt, Merſe⸗ 
burg⸗Naumburg errichtet, an deren Spitze je ein Biſchof ſteht. Der 
Biſchof von Brandenburg iſt der ſtändige Vertreter des Landesbiſchofs 
und geiſtlicher Vizepräſident des Evangeliſchen Oberkirchenrats. Das 
Heſetz über die „Rechtsverhältniſſe der Geiſtlichen und 
Kirchenbeamten“ gleicht den kirchlichen Rechtszuſtand der ſtaatlichen 
Regelung an. (Geiſtlicher oder Kirchenbeamter kann danach nur ſein, 
wer die vorgeſchriebene Vorbildung beſitzt, rückhaltlos für den natio⸗ 
nalen Staat und die deutſche evangeliſche Kirche eintritt und ariſcher 
Abſtammung iſt.) 

Biſchof von Brandenburg wurde der Neichsleiter der „Deutſchen 
Chriften“ Joachim Hoſſenfelder. — 
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ie Der 2. September erlebte die feierliche Krönung des kirchlichen 


evangeli 


N Erneuerungswerkes durch die erfte Deutſche Evangeliſche Natio- 

ne e nalſynode in der Lutherſtadt Wittenberg. Einſtimmig wurde Landes⸗ 

biſchof Ludwig Müller zum erſten Reichsbiſchof der Deutſchen 

Evangeliſchen Kirche berufen. Der Reichsbiſchof berief in das Geiſt⸗ 

liche Miniſterium den Landesbiſchof Schöſſel⸗ Hamburg (für die Luthe⸗ 

raner), den Seminardirektor Weber⸗Münſter i. W. (für die Refor⸗ 

miſten), Biſchof Hoffenfelder-Berlin (für die Unierten) und als juris 

ſtiſches Mitglied Rechtsanwalt Dr. Werner⸗Berlin, und vereidigte 

fie auf die Kirchenverfaſſung. — Reichsbiſchof Müller hielt in 

Wittenberg eine programmatiſche Rede, in der er erklärte, daß die 

Deutſche Evangeliſche Kirche dem Staate gegenüber keine gleich⸗ 
gültige Neutralität mehr kenne. — 

(Eine Konferenz der deutſchen Kirchenführer vom 3. November — die 
erſte feit der Wittenberger Nationalſynode — beriet die Richtlinien für 
die zukünftigen, einheitlichen Verfaſſungen der Landeskirchen.) 

Eine völlige geiſtige Klärung war damit naturgemäß noch nicht 

Widerstände erreicht, denn eine ſolche bedurfte längerer Zeiträume, um die geſamte 
Kirche in allen ihren Gliedern zu erfaſſen. Um zunächſt allen inner⸗ 
kirchlichen Widerſtänden die Spitze abzubrechen, erließ das Geiſtliche 
Miniſterium am 16. November ein „Geſetz betreffend die Rechts- 
verhältniſſe der Geiſtlichen und Beamten der Landeskirchen“, 
in dem beſtimmt wurde, daß bis zum Erlaß eines Deutſchen Evange⸗ 
liſchen Kirchengeſetzes über die Rechtsverhältniſſe der Geiſtlichen und 
Kirchenbeamten die Durchführung der in den Deutſchen Evangeliſchen 
Landeskirchen über den gleichen Gegenſtand ſeit dem 1. Januar 1933 
ergangenen Geſetze ausgeſetzt bleibe, worunter auch das obengenannte 
Geſetz der Altpreußiſchen Union vom 6. September fiel. Das im Geſetz 
vom 16. November angekündigte Kirchengeſetz zur Regelung dieſer 
Rechtsverhältniſſe folgte als vorläufiges Kirchengeſetz vom 8. De⸗ 
zember, das als Vorausſetzung zur Berufung zum Geiſtlichen oder 
Kirchenbeamten den Willen der Betreffenden forderte, „die Ord⸗ 
nungen der Deutſchen Evangeliſchen Kirche einzuhalten, dem deut⸗ 
ſchen Volk zu dienen und der ihm von Gott geſetzten Obrigkeit unter⸗ 
tan zu ſein“. Ein gleichzeitig ergangenes Kirchengeſetz betreffend 
Beilegung kirchenpolitiſcher Streitfälle bildete einen Schlich⸗ 
tungsausſchuß zur Beilegung von kirchenpolitiſchen Streitfällen über 
dienſtliche und perſönliche Verhältniſſe von Geiſtlichen oder Kirchen⸗ 
beamten. 

e Trotzdem trat eine weitere Verſchärfung der kirchenpolitiſchen Situa- 

1 tion dadurch ein, daß nunmehr von der anderen Seite Angriffe 
erfolgten und der Berliner Gauobmann der „Deutſchen Chriſten“, 
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Dr. Krauſe, am 13. November in einer großen Kundgebung im Sport⸗ 
Palaft eine ſcharfe Rede gegen den „faulen Frieden“ in der Kirche 
hielt, die ſofortige und uneingeſchränkte Einführung des Arierpara- 
graphen in der Kirche und die Ausmerzung vor allem des Alten 
Teſtaments und ſeiner „jüdiſchen Lohnmoral“ forderte. Eine ent⸗ 
ſprechende Entſchließung fand geſchloſſene Annahme. Demgegenüber 
lehnte der Reichsbiſchof die Ausführungen Krauſes als unerträg- 
lichen Angriff auf das Bekenntnis der Kirche ab und ſuspendierte 
ihn von allen kirchlichen Aemtern, und Biſchof Hoſſenfelder entband 
Dr. Krauſe ſeines Amtes als Berliner Gauobmann der Glaubens⸗ 
bewegung „Oeutſche Chriften“. 

Ihren Höhepunkt und ſichtbare Auswirkung fand die Kirchenkriſe 
im Rücktritt des Geiſtlichen Miniſteriums und in der Verſchiebung 
der für den erſten Adventsſonntag vorgeſehenen Amtseinführung des 
Keichsbiſchofs. um Störungen dieſes innerkirchlichen Klärungs⸗ 
prozeſſes zu vermeiden, traf der Führer am 1. Dezember die Anord- 
nung, daß von außen her in dieſen Weinungsſtreit nicht eingegriffen 
werden ſolle, da es ſich um eine rein kirchliche Angelegenheit handle. 

Verfaſſungsgemäß traten die Führer der Deutſchen Landeskirchen 
am 2. Dezember zuſammen, um dem Reichsbiſchof ihre Vorſchläge für 
die Neubildung des Geiſtlichen Miniſteriums vorzulegen. Reichs⸗ 
biſchof Müller verwahrte ſich gegen ultimative Forderungen einzelner 
Gruppen und erklärte, er werde ſich ſtreng an die Verfaſſung halten, 
wie er es in Wittenberg gelobt habe. Er berief als neue Mitglieder 
des Geiſtlichen Miniſteriums: für die lutheriſchen Kirchen den Rektor 
der evangeliſch⸗lutheriſchen Diakoniſſenanſtalt in Neuendettelsau 

r. Lauerer, für die reformierten Kirchen Seminardirektor Weber, 
für die unierten Kirchen Prof. Dr. Hermann Wolfgang Bayer in 
Greifswald. 

Um allen Mißdeutungen die Spitze abzubrechen und der Kirchen⸗ 
regierung ihre überparteiliche Würde und ihren einheitlichen Cha⸗ 
rakter zu ſichern, beſchloß das Geiſtliche Miniſterium am 4. Dezember 
ein Geſetz, wonach den Mitgliedern und Hilfsarbeitern der Reichs⸗ 
lirchenregierung die Zugehörigkeit zu kirchenpolitiſchen Bünden, 
Gruppen und Bewegungen unterſagt wurde. Der Reichsbiſchof ſelbſt 
legte die Schirmherrſchaft über die Glaubensbewegung „Deutſche 
Chriften“ nieder. Die weiteren Maßnahmen zur geiſtigen Klärung 
mußten dem folgenden Jahre vorbehalten bleiben. — 

Auf dem Gebiet der organiſatoriſchen Zuſammenfaſſung der 
Einzelkirchen geſchahen die erſten Schritte noch Ende des Jahres. 
Laut Verfaſſung vom 12. September hatten ſich die Evangeliſchen 
Landeskirchen von Heſſen, Frankfurt a. M. und Heſſen⸗Naſſau zur 
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Evangeliſchen Landeskirche Heſſen⸗Naſſau zuſammengeſchloſſen. Um 
dieſe Entwicklung auch im übrigen Reich voranzutreiben, erließ das 
Geiſtliche Minifterium ein Kirchengeſetz am 8. Dezember, wonach 
kleine Landeskirchen gleichen Bekenntniſſes ſich zu einer Kirche zu⸗ 
ſammenzuſchließen oder einer größeren Kirche gleichen Bekenntniſſes 
anzuſchließen haben. Die Auswirkungen dieſes Geſetzes konnten 
fi) ebenfalls erft im nächſten Jahre zeigen. — 


Sicherung der Naſſe 


Das Datum des gleichen Tages, der durch das Reichsgeſetz über die 
Verfaſſung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche und die Annahme des 
Reichskonkordats im Kabinettsrat kirchenpolitiſch ſo bedeutſam wurde 
(14. Juli), tragen auch die hervorragend wichtigen Geſetze „zur 
Verhütung des erbkranken Nachwuchſes“ und „über den 
Widerruf von Einbürgerungen und die Aberkennung der 
Deutſchen Staatsangehörigkeit“, die Ausdruck der neuen be⸗ 
völkerungs⸗ und raſſepolitiſchen Wege find, wie fie die national- 
ſozialiſtiſche Revolution einſchlug. Die bevölkerungspolitiſchen Grund⸗ 
ſätze des neuen Staates hatten bereits vielen anderen Geſetzen 
ihren Stempel aufgedrückt. Insbeſondere ſei erinnert an das preu⸗ 
ziſche Erbhofgeſetz und vor allem an „Eheſtandsdarlehen“ und 
„Eheſtandshilfe“ aus dem Reinhardt⸗Programm. Alle Map- 
nahmen der Regierung dienten der Geſundung des deutſchen Volks⸗ 
körpers und der Sicherung ſeiner Zukunft. 

Aber auch im engeren „bevölkerungspolitiſchen“ Sinne hat die 
nationalſozialiſtiſche Erhebung bahnbrechend gewirkt. Und ſofort nach 
der Machtübernahme hatte dieſe Arbeit eingeſetzt. Pg. Dr. Frick 
hatte in dem von ihm übernommenen Reichdinnenminifterium einen 
„Reichsausſchuß für Bevölkerungsfragen“ vorgefunden, der 
ein trauriges Aſchenbrödeldaſein friſtete und niemals irgendwie in 
Aktion getreten war. Das war um ſo ſelbſtverſtändlicher als die volks⸗ 
zerſtörende Tendenz des jüdiſchen Marxismus und ſeiner bürgerlichen 
Lakaien jeden Volkstumsbegriff "hon aus Selbſterhaltungstrieb ver⸗ 
neinen mußte. Erſt der volksaufbauende Nationalſozialismus konnte 
hier grundlegenden Wandel ſchaffen, und Dr. Frick wandelte den 


% alten verſtaubten Ausſchuß zunächſt in einen Sachverſtändigen⸗ 


beirat für Bevölkerungs- und Raffenpflege um, der — taten⸗ 


e froh und energiſch — ſofort an die Arbeit ging und drei Arbeits⸗ 


gemeinſchaften bildete (1. für Finanz- und Steuergeſetzgebung, Sta⸗ 
tiſtik, Sozialpolitik und Siedlung, 2. für Raſſenhygiene und Raſſen⸗ 
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pflege, 3. für Erziehungs-, Frauen-, Mütterfragen und Fürſorge.) 
Schon das erſte Ergebnis der Arbeiten dieſes Sachverſtändigenbeirats, 
das weiter oben noch zu behandelnde Geſetz zur Verhütung erbkranken 
Nachwuchſes vom 14. Juli zeigte, daß hier ernſthaft, mutig und ent⸗ 
ſchloſſen an den Kern der Probleme herangegangen wurde. 

Adolf Hitler hat das Weſentliche über dieſe Fragen bereits in 


ſeinem grundlegenden Werke „Mein Kampf“ geſagt, als er ſchrieb: 

„Der völkiſche Staat hat die Raſſe in den Mittelpunkt des allge⸗ 

meinen Lebens zu ſetzen. Er hat für ihre Reinerhaltung zu forgen... 

Er muß dafür ſorgen, daß nur, wer geſund ift, Kinder zeugt. 

Umgekehrt aber muß es für verwerflich gelten, geſunde Kinder dem 
Staat vorzuenthalten.“ — 


Entſprechend dieſen Grundſätzen des Führers organiſierte der na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Staat die Bevölkerungs- und Naſſenpflege, für 
deren wirklich nationalſozialiſtiſche Durchführung beſondere Stellen 
im Reichsinnenminiſterium geſchaffen wurden, die in ihrer Geſamt⸗ 
heit jetzt die Abteilung Volksgeſundheit unter Leitung des Mi⸗ 
niſterialdirektors Gütt darſtellen. Von Bedeutung iſt auch die Tat⸗ 
ſache, daß Präſident des Reichsgeſundheitsamts und Vorſitzender 
des Reichsgeſundheitsrats heute ein Mann ift wie Profeſſor 
Reiter, der ſchon jahrelang in der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
für die raſſiſche Erneuerung des deutſchen Volkes gewirkt hat. — 
Unter Berückſichtigung der raſſehygieniſchen Erkenntniſſe war ein 


Reichsausſchuß für Volksgeſundheitsdienſt gebildet und f 
mehrere Reichsarbeitsgemeinſchaften (für Mutter und Kind, gegen dn 


Alkoholismus, Tuberkuloſe-Ausſchuß uſw.) in einer Reichs zen⸗ 
trale für Geſundheitsführung zuſammengefaßt worden. Schließ 
lich entſtand bei der Deutſchen Aerzteſchaft unter Leitung von 
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Aufklärungs- 


Pg. Dr. Groß ein Aufklärungsamt für Bevölkerungspolitik rah rungs- 
und Raffenpflege, und die Abteilung „Volksgeſundheit“ der PO Paſſen pflege 
der NSA wurde in einen Sachverſtändigenbeirat für Volks- Ki. 
geſundheit bei der Reichsleitung der NSDAP umgebildet und erteſchaft 
dem Keichsführer des Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen berftändigen⸗ 
Aerztebundes, Dr. Wagner, unterſtellt. Eine beſondere Ab- Keira fitr 
teilung für Volkswohlfahrt und Volksgeſundheit beim Hr U 
Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Propaganda hatte dafür Re Bag 
zu ſorgen, daß die gewonnenen Erkenntniſſe nun auch ins Volk ge⸗ ae 
tragen wurden und dadurch zur wirklich praktiſchen Auswirkung Für Belle und 
kommen konnten. So leitete 3. B. fpäter — am 6. September — Wit 


olks⸗ 
geſundheit beim 
teichs⸗ 


Reichsminiſter Dr. Goebbels ſelbſt eine große Aufklärungsaktion Seis 


gegen den Geburtenrückgang ein und erließ einen Aufruf, der die 
deutſchen Männer und Frauen auf ihre hier einſetzende verantwor⸗ 
tungsvolle Aufgabe gegenüber Volk und Staat hinwies. — Der un⸗ 
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aufhaltſame Geburtenrückgang — von dem Abſinken der Sterbe⸗ 
ziffer leicht verſchleiert — iſt einwandfrei feſtgeſtellt. Mit grauſamer 
Deutlichkeit geht aus den Statiſtiken hervor, daß Deutſchland ein 
ſterbendes Volt iſt, wenn es nicht gelingt, den geringen Geburten⸗ 
überſchuß gewaltig zu ſteigern. Dieſer geringe Geburtenüberſchuß iſt 
nur ein ſcheinbarer, den wir der durchſchnittlichen Lebensverlängerung 
alter und gebrechlicher Menſchen durch die moderne Medizin ver⸗ 
danken und iſt lediglich ein gefährliches Sympton der drohenden Ver⸗ 
greiſung, Ueberalterung und Verſchwächlichung des deutſchen Volks⸗ 
körpers, nicht aber das einer geſunden Wachs tumsentwicklung. Bereits 
in etwa einem Jahrzehnt müßte bei gleichbleibender Geburtenziffer 
die deutſche Volkszahl erſt langſam und dann rapide ſinken. Be⸗ 
leuchtet wird die Lage auch durch die Tatſache, daß es heute in 
Deutſchland 10 Willionen erwerbsfähige Menſchen mehr gibt als 
1910 — aber 4% Millionen Kinder (unter 15 Jahren) weniger. Wir 
brauchten aber ſtatt deſſen 9 Willionen mehr als 1910 (alſo 
13½ Millionen Kinder mehr, als wir heute haben), um den gleichen 
Bedarf im Inlande und damit die gleiche Kaufkraft des inneren 
Wirtſchaftsmarktes zu erzielen. — Schon aus dieſer einen Tatſache 
erhellt die gewaltige Bedeutung dieſer Frage. Darüber hinaus: Kinder 
ſind Zukunft und koſtbarſtes Gut einer Nation! 

Es iſt außerdem — eigentlich eine bekannte Tatſache — notwendig 
zu wiſſen, daß die erbbiologiſch wertvollen Volksteile in allen 
Schichten der Bevölkerung von den Unbegabten und für die Geſamt⸗ 
heit weniger wertvollen Elementen zahlenmäßig zurückgedrängt und 
überwuchert werden und daß die Erbkrankheiten ſich ſtändig weiter 
ausbreiten, von Generation zu Generation an Umfang zunehmen und 
den Giftkeim in geſunde und leiſtungsfähige Geſchlechter hineintragen. 
Neben der Verhütung erbkranken Nachwuchſes gilt es daher, die 
geſunden und erbtüchtigen Volksteile zur Kindererzeugung anzu⸗ 
halten, ſie ihrer völkiſchen Pflicht bewußt werden zu laſſen und ihnen 
durch weitgehende Eheerleichterungen entgegenzukommen. 

Dieſe Erkenntnis in das Volk zu tragen, war die Aufgabe der 
großen — am 6. September — eingeleiteten Aufklärungsaktion, im 
Kampf gegen den Geburtenrückgang, der ſeinerſeits wiederum 
nur einen Teil jenes gewaltigen Aufgabenkreiſes darſtellt, den der 
Nationalſozialismus ſich unter der Bezeichnung „Volkstumspflege“ 
geſtellt hat. — 

(Es ſei in dieſem Zuſammenhang daran erinnert, daß es der Re⸗ 
gierung der nationalſozialiſtiſchen Revolution durch die ſchon be⸗ 
handelte Einführung von Eheſtandsdarlehen — im Rahmen des 
Arbeitsbeſchaffungsprogramms — gelungen iſt, die Zahl der Ehe⸗ 
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ſchließungen im Jahre 1933 um mehr als 100000 gegenüber dem Vor⸗ 
jahre zu ſteigern). — 

In der Kulturtagung des Nürnberger Reichsparteitages 1933 hat 
der Führer feine große Rede über die Weltanſchauung des National- 
ſozialismus gehalten und dabei über die raſſiſchen Grundlagen all⸗ 
gemeingültige Sätze geſprochen, die bereits in dem Abſchnitt „Auf 
dem Wege zur Einheit von Bewegung und Staat“ wiedergegeben 
wurden. — Der Grundſatz der raſſiſchen Ausleſe mußte dazu führen, 
daß der einzelne Volksgenoſſe wieder die Verbindung zu ſeinen 
Bors und Nachfahren dadurch ſucht, daß er fih Klarheit über feine 
Abſtammung verſchafft. Aus bürokratiſchen Standesämtern mußten 
wirkliche Sippenämter werden. Eine ungeheure geiſtige Umwälzung 
auf der Erkenntnisgrundlage des Blutes hatte eingeſetzt. Es galt 
nicht nur, volksfremde jüdiſche (nichtariſche) Elemente auszuſcheiden, 
ſondern insbeſondere auch die raſſiſche Zuſammenſetzung des deutſchen 
Volkes ſelbſt in den Arbeitsbereich der Raſſenpflege einzubeziehen. — 

Die erſte Aufgabe war naturgemäß die reinliche Scheidung gegen⸗ 


Der Führer 
über Raſſe und 
Welt- 


anſchauung 


über dem Judentum und eine möglichſt weitgehende Beſeitigung des Dr Sac 


Judentums aus allen weſentlichen Stellen des Staates, wie ſie in 
dem bereits behandelten „Geſetz zur Wiederherſtellung des Berufs⸗ 
beamtentums“ vom 7. April durchgeführt wurde. Im Zuſammen⸗ 
hang damit wurde noch im gleichen Monat die Dienſtſtelle des 
„Sach verſtändigen für Raſſeforſchung“ beim Reichsminiſterium 
des Innern eingerichtet, da es nunmehr notwendig geworden war, 
eine ſachkundige und für das ganze Reichsgebiet entſcheidende Dienſt⸗ 
ſtelle zu ſchaffen, welche die Abſtammungsnachweiſe in Zweifelsfällen 
zu überprüfen hatte. Zum Sachverſtändigen für Naſſeforſchung wurde 
der damalige Abteilungsleiter der NS⸗Auskunft bei der Reichs⸗ 
leitung der NSDAP Dr. Achim Gercke ernannt, der ſich feit faſt 
einem Jahrzehnt mit Raffefragen (insbeſondere unter dem Geſichts⸗ 
punkt der Raffenfcheidung in Deutſchland) beſchäftigt und damals be⸗ 
reits in unermüdlicher Tätigkeit unter den ſchwerſten Verhältniſſen 
den Grundſtock der Kartei der Fremdſtämmigen geſchaffen hatte, 
welche dann ſpäter unter feiner Leitung durch die tatkräftige Förde⸗ 
rung der Reichsleitung in München ausgebaut worden war. Der 
oberſte Grundſatz, der Dr. Gercke bei allen ſeinen Arbeiten geleitet 
hatte, war die Erkenntnis, daß es unbedingt notwendig iſt, die fremden 
Raffeeinflüffe in Deutſchland in allen Einzelfällen einwandfrei 
feſtzuſtellen. Es wurden daher in die Kartei auf Grund eingehen⸗ 
der ſippenkundlicher Nachforſchungen nur diejenigen Fälle aufge⸗ 
nommen, für welche ein fremder Blutseinſchlag urkundlich nachzu⸗ 
weiſen war. Anderſeits wurden auch diejenigen Perſonen unterſucht, 
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und aufgenommen, bei welchen fremdraſſige Blutseinmiſchung zu Un⸗ 
recht behauptet wurde. Dadurch hatte ſich ſchon bald die Möglichkeit 
ergeben, einerſeits die Partei vor dem Eindringen von Perſonen 
mit fremdraſſigem Blutseinſchlage zu bewahren und anderſeits 
zu Anrecht verdächtigte Volksgenoſſen in Schutz zu nehmen. — 

Neben der eigentlichen Gutachtertätigkeit erhielt die Dienftftelle 
des Sachverſtändigen für Raſſeforſchung bald noch weitere Aufgaben. 
Von den umfangreichen Vorarbeiten für die ſyſtematiſche Neus 
ordnung des deutſchen Lebens, die nicht das Werk weniger 
Wochen oder Wonate ſein können, fielen auch manche dem Gads 
verſtändigen für Raffeforfhung und feiner Dienſtſtelle zu, deren Auf⸗ 
gabe es z. B. wurde, in Zuſammenarbeit mit den zuſtändigen Stellen 
der Reichs verwaltung neue Grundlagen für ein zeitgemäßes Perſonen⸗ 
ſtandsrecht und Perſonenſtandsweſen (Standesamtsweſen) auszu- 
arbeiten, das als Sippenamtsweſen dann ſpäter in der Lage ſein 
ſoll, die blutsmäßigen Zuſammenhänge aller Deutſchen klarzulegen 
und für die Zukunft eine wirkliche Naſſenpolitik ſowohl in der Rich⸗ 
tung der Ausſchaltung fremdraſſiger Einflüſſe als auch hinſicht⸗ 
lich der Ausſchaltung erbkranker Volksteile zu ermöglichen. (Zu 
den techniſchen Vorausſetzungen hierfür gehörte die Sicherſtellung 
der „Schriftdenkmäler“ unſerer raſſiſchen Vergangenheit: der bei den 
einzelnen Kirchen befindlichen Kirchenbücher und der ſonſtigen für die 
Abſtammungsfeſtſtellung wichtigen Archivalien und Akten. Zu dieſem 
Zweck wird die Dienſtſtelle ſämtliche Kirchenbücher im Reiche foto- 
grafieren und damit dieſe wertvollen und bisher wenig beachteten 
Schätze geſammelt erhalten — ein einzig daſtehendes Unternehmen. 
Die Fotokopierung der Berliner Kirchenbücher wurde bereits in An⸗ 
griff genommen). — 

Aufgabe der Dienſtſtelle war es auch, die deutſche Sippenforſchung 
im nationalſozialiſtiſchen Geiſte mit neuen Ideen zu befruchten und 
die geeigneten Kräfte im ganzen Lande für den Dienſt an der Sache 
zu gewinnen und zu ſchulen. And ein weiterer Schritt auf dieſem 
Wege war die Gründung des Reichsvereins für Sippenfor⸗ 
ſchung und Wappenkunde e. V. (unter der Leitung des Pg. 
Dr. Gercke), der von der NSA als einzige Organiſation auf dem 
Gebiete der Sippenforſchung anerkannt wurde und im Zuge einer 
ruhigen Entwicklung die beſtehenden ſippenkundlichen Vereine in 
ſich aufnimmt (wobei die landſchaftlichen Belange im vollſten Um- 
fange gewahrt werden). — 

Nach dem Beiſpiele des Geſetzes zur Wiederherſtellung des Be⸗ 
rufsbeamtentums wurden ähnliche Beſtimmungen über den Nach- 
weis der ariſchen Abſtammung im Laufe des Jahres 1933 auch in 
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zahlreichen anderen Geſetzen niedergelegt. So haben dieſen Nachweis 
für ſich und ihre Ehefrau alle zu erbringen, die Beamte, Angeſtellte 
oder Arbeiter des Reiches, der Länder, der Gemeinden und öffent» 
lich rechtlicher Körperſchaften werden wollen, — ebenſo die Kaſſen⸗ 
ärzte, die Rechtsanwälte, Patentanwälte, Apotheker, Mitglieder der 
Deutſchen Studentenſchaft, die Erbhofbauern uſw. Alle Zweifels⸗ 
fälle wurden und werden in der Regel von den einzelnen Dienſt⸗ 
ſtellen dem Sachverſtändigen für Raſſeforſchung zugeleitet, der die 
Ueberprüfung durch einen Stab beſonders vorgebildeter Mitarbeiter 
durchführt und ſich dann in jedem einzelnen Falle abſchließend gut⸗ 
achtlich äußert. (Die über die ſtaatlichen Beſtimmungen hinaus⸗ 
gehenden Erforderniſſe, welche die NSDAP und ihre Gliederungen 
hinſichtlich der Abſtammung an ihre Witglieder ſtellt, ſind eben⸗ 
falls dem Sachverſtändigen für Raſſeforſchung Dr. Gercke (in feiner 
Eigenſchaft als Amtsleiter der Reichsleitung der NSDAP) zur 
Ueberprüfung anvertraut.) — 

Die Arbeit des Sachverſtändigen für Raſſeforſchung wurde ergänzt 
durch eine immer ſtärkere Anteilnahme der Bevölkerung an dieſen 
Fragen. Die große Wandlung zeigte ſich nicht nur im Staate als 
ſolchem, ſondern auch — und das iſt überhaupt das Weſen der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution — in der Sinneshaltüng der 
Volksgenoſſen, die ſelbſt zur Ahnen⸗ und Sippenforſchung über- 
gingen und darin nicht mehr eine müßige Spielerei ſahen (wie es 
die überwundene Epoche tat), ſondern die Erforſchung weſentlicher 
Grundlagen der Gegenwart und Zukunft. — 

Ebenſo ſtark wurde die Ablehnung des geſamten deutſchen Volkes 
gegenüber raſſiſchen Schädlingen und Volkszerſetzern. Und das 
Volk empfand eine gerechte Genugtuung darüber, daß in neuen 
ſtrafrechtlichen Beſtimmungen die Gemeinſchaft und ihre raſſiſchen 
Grundlagen energiſch vor Schädlingen geſchützt wurden. Einen be- 
ſonders entſcheidenden Schritt zur Reinigung des deutſchen Volks⸗ 
körpers ſtellte das „Geſetz über den Widerruf von Einbürge— 
rungen und die Aberkennung der deutſchen Staatsange— 
hörigkeit“ vom 14. Juli dar, deffen § 1 beſtimmte: 


Einbürgerungen, die in der Zeit zwiſchen dem 9. November 1918 S 


und dem 30. Januar 1933 vorgenommen worden ſind, können wider⸗ 
rufen werden, falls die Einbürgerung nicht als erwünſcht anzuſehen iſt. 
Durch den Widerruf verlieren außer dem Eingebürgerten ſelbſt auch 
Diejenigen Perſonen die deutſche Staatsangehörigkeit, die fie ohne die 
Einbürgerung nicht erworben hätten. 
Damit wurde die geſetzliche Möglichkeit gegeben, die Sünden ver⸗ 
floſſener Regierungen wieder gutzumachen, die ſeit 1918 Oftjuden 
in rieſigen Scharen aufgenommen hatten und auf der anderen Seite 
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die deutſchen Volksgenoſſen in Arbeitsloſigkeit zugrunde gehen 
ließen. Jetzt war es Zeit, das Steuer herumzureißen. 

Die Frage, welche Einbürgerungen als nicht erwünſcht anzuſehen 
waren, wurde nach raſſiſchen, ſtaatsbürgerlichen und kulturellen Ge⸗ 
ſichtspunkten beurteilt. Für den Widerruf der Einbürgerung 
kamen daher insbeſondere in Betracht: Oſtjuden (e8 ſei denn, daß 
ſie auf deutſcher Seite im Weltkriege an der Front gekämpft oder 
ſich ſonſtwie um deutſche Belange verdient gemacht haben) und Per⸗ 
ſonen, die ein ſchweres Vergehen oder ein Verbrechen begangen oder 
in anderer Weiſe gegen das Wohl von Volk und Staat verſtoßen 
haben. (Dabei war es gleichgültig, ob dieſe Verſtöße vor oder nach der 
Einbürgerung begangen worden waren.) 

Der § 2 des Geſetzes beſtimmte die Aberkennung der Staats- 
angehörigkeit für ſolche Perſonen, die fih im Auslande aufs 
halten (oder in der Zeit nach dem 30. Januar ihren Wohnſitz ins 
Saargebiet verlegten), dort in Treuloſigkeit gegen Volk und Reich 
die deutſchen Belange ſchädigen und der Aufforderung zur Rüd- 
kehr durch den Reichsinnenminiſter nicht Folge leiſten. — Kurze 
Zeit darauf erfolgte auf Grund dieſes Geſetzes die Aberkennung der 
deutſchen Staatsangehörigkeit einer ganzen Reihe bekannter Lumpen, 
die als „Emigranten“ Haß und Lüge gegen die nationalſozialiſtiſche 
Revolution ſäten und in ſchamloſer Weiſe verſuchten, die ganze 
Welt zu Boykott und Krieg gegen Deutſchland aufzuhetzen. Deutſch⸗ 
land beantwortete dieſe Infamie damit, daß es voll Ekel die Ver⸗ 
räter abſchüttelte. 

ee Bewußte Schädlinge wurden fo aus der deutſchen Gemeinſchaft 
Kachwuchſes ausgemerzt. Am gleichen Tage — am 14. Juli — erging jedoch 
außerdem ein Geſetz, das die innere Reinigung des Volkskörpers 
von den raſſeverderbenden Erbkrankheiten in Angriff nehmen ſollte: 
das „Geſetz zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes“. Die 
nationalſozialiſtiſche Raſſegeſetzgebung fab es hier als ihre dringende 
Aufgabe an, kommende Generationen von vornherein vor einer großen 
Zahl minderwertiger Elemente zu bewahren, und beſtimmte daher, 
daß Erbkranke durch chirurgiſchen Eingriff unfruchtbar gemacht (ſterili⸗ 
ſiert) werden können, wenn nach den Erfahrungen der ärztlichen 
Wiſſenſchaft mit großer Wahrſcheinlichkeit zu erwarten iſt, daß ihre 
Nachkommen an ſchweren körperlichen oder geiſtigen Erbſchäden 
leiden würden. Erbkrankheiten im Sinne dieſes Geſetzes ſind: an⸗ 
geborener Schwachſinn, Schizophrenie, zirkuläres (maniſch⸗ depreſſives) 
Irreſein, erbliche Fallſucht, erblicher Veitstanz (Hungtingtonſche 
Chorea), erbliche Blindheit, erbliche Taubheit, ſchwere erbliche körper⸗ 
liche Mißbildungen. Ebenſo kann unfruchtbar gemacht werden, wer 


268 


an ſchwerem Alkoholismus leidet. Die Unfruhtbarmahung (die 
völlig unſchädlich iſt und keine Strafe darſtellt, ſondern eine ſegens⸗ 
reiche Fürſorgemaßnahme, die unendliches Elend verhütet) iſt zu 
beantragen — entweder von dem, der unfruchtbar gemacht werden 
ſoll ſelbſt oder ſeinem geſetzlichen Vertreter, der dazu der Genehmi⸗ 
gung des Vormundſchaftsgerichts bedarf; ebenſo kann ein beamteter 
Arzt oder für die Inſaſſen einer Kranken-, Heil-, Pflege⸗ oder 
Strafanſtalt der Anſtaltsleiter den Antrag ſtellen. Ueber den An⸗ 
trag, der unter Beifügung eines ärztlichen Gutachtens geſtellt werden 
muß, entſcheidet das Erbgeſundheitsgericht. Dieſe neugeſchaffenen 
Erbgeſundheitsgerichte ſind den zuſtändigen Amtsgerichten ange⸗ 
gliedert und beſtehen aus je einem Amtsrichter als Vorſitzendem, 
einem beamteten Arzt und einem weiteren für das Deutſche Reich 
approbierten Arzt, der mit der Erbgeſundheitslehre beſonders ver- 
traut iſt. Das Gericht entſcheidet in nicht öffentlichem Verfahren 
nach freier Ueberzeugung. Gegen ſeinen Beſchluß iſt eine Beſchwerde 
beim Erbgeſundheitsobergericht möglich, das in entſprechender 
Weiſe dem Oberlandesgericht angegliedert iſt und endgültig ent⸗ 
ſcheidet. — Ueber die chirurgiſchen Eingriffe ſelbſt beſtimmt das 
Geſetz, daß ſie nur in einer Krankenanſtalt von einem im Deutſchen 
Reich approbierten Arzt vorgenommen werden dürfen. — = 

Die ungeheure Umwälzung gegenüber früheren Anſchauungen wird 


hier offenſichtlich. Nach der liberalen Anſchauung verſtoßen ſolche 5 


Maßnahmen gegen die „Humanität“ und gegen die „perſönliche 
Freiheit“. Das verfloſſene Syſtem zog es vor, der alles vernichtenden 
Entwicklung tatenlos zuzuſehen, märchenhafte Summen für ſtändig 
anwachſende Irrenanſtalten, Trinkerheilanſtalten uſw. und für un⸗ 
glückſelig minderwertiges Menſchenmaterial zu vergeuden und dabei 
die Geſunden verhungern zu laſſen, die Fortpflanzung der Erb⸗ 
kranken nicht zu hindern und damit namenloſes Elend über eine 
lebensunfähige Nachkommenſchaft und deren Mitmenſchen — und 
ſchließlich den NRaffetod heraufzubeſchwören. Alles dieſes konnten die 
Vertreter des Liberalismus leichter auf ihr „zartbeſaitetes“ Gewiſſen 
laden als etwa einen Eingriff in die ſogenannte „perſönliche Frei⸗ 
heit“. Der Wahnſinn wurde hier zur Methode. Und daß der Na⸗ 
tionalſozialismus eine derartige groteske „perſönliche Freiheit“ end⸗ 
lich beſeitigte, war die Rettung vor dem ſicheren Volkstod! — 

Die Humanitätsduſelei des Liberalismus hatte überhaupt eine be⸗ 
merkenswerte Vorliebe für alles Negative und war bereit, an dieſer 
Vorliebe alles Geſunde und Lebenskräftige zugrunde gehen zu laſſen. 
Das zeigte ſich auch beſonders kraß in ſeinem Verhalten gegenüber 
aſozialen Elementen. Der Spruch „Nicht der Mörder, der Er⸗ 
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mordete iſt ſchuldig“ feierte Triumphe. Man „verſtand“ alles aus 
der Perſpektive des Verbrechers und ſah ſich keineswegs verpflichtet, 
die Dinge vom Geſichtspunkt des Geſchädigten, Betrogenen, Be⸗ 
raubten, Verletzten, Ermordeten oder deſſen Angehörigen — vom 
Geſichtspunkt des geſunden Volkes aus zu ſehen. Das neue 
Preußiſche Strafvollſtreckungs- und Gnadenrecht vom 
1. Auguſt ſchlug die erſte große Breſche in dieſe liberaliſtiſche, volks⸗ 
fremde Humanitätsduſelei. Das „Mitleid“ mit dem verurteilten Vers 
brecher, das krankhafte Suchen nach Milderungsgründen, der Mig- 
brauch des Gnadenrechts waren Zeiterſcheinungen, die letzten Endes 
dem gefunden Rechtsempfinden aller Schichten des deutſchen Volkes 
widerſprachen. Fremdraſſige Elemente hatten vergeblich verſucht, dem 
Volke dieſe kranke individualiſtiſche Gefühlswelt aufzupfropfen. Der 
Nationalſozialismus verhalf der deutſchen Auffaſſung von Recht und 
Gerechtigkeit wieder zur Geltung. Während nun die Arbeiten zur 
Neugeſtaltung des Reichsſtrafrechts in vollem Gange waren, oblag 
die Ausgeſtaltung des Strafvollzugs im großen und ganzen noch 
den Ländern. So ſchuf Preußen eine Zuſammenfaſſung der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Grundſätze über Strafvollſtreckung und Handhabung 
des Gnadenrechts (das vom Reichskanzler auf den Preußiſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten übertragen worden war) und beſtimmte im weſent⸗ 
lichen folgendes: é 

Im Intereſſe einer wirkſamen Verbrechensbekämpfung und des An⸗ 
ſehens der Rechtspflege muß die Strafvollſtreckung dem Eintritt 
der Rechtskraft des Urteils auf dem Fuße folgen. Die Todes- 
ſtrafe durch Enthaupten muß mit bem Beil vollzogen werden. Die 
Aufſicht über den Strafvollzug liegt wieder in Händen des General⸗ 
ſtaatsanwalts. In den Strafanſtalten herrſcht das Führerprin— 
zip; allein der Vorſteher entſcheidet. Die Aufgaben und Ziele des 
Strafvollzugs beſtehen in erſter Linie in Sühne und Abſchreckung, 
in zweiter Linie erſt iſt der Erziehungsgedanke maßgebend; er ſpielt 
eigentlich nur bei minderjährigen Strafgefangenen eine Rolle. Die 
Lebenshaltung ſoll unter der der Arbeitsloſen liegen, ohne daß der 
Geſundheitszuſtand darunter leiden darf. Das Zuchthaus — als 
ſchwerſte Freiheitsſtrafe — muß fih deutlich vom Gefängnis unter⸗ 
ſcheiden. Stufenſtrafvollzug kommt nur für nicht vorbeſtrafte Ge— 
fängnisinſaſſen in Betracht. Nach Strafverbüßung muß der Staat 
den Rechtsbrecher nach Kräften in feinen Beſtrebungen unterſtützen, 
wenn dieſer gewillt ift, ein geſetzmäßiges Leben zu führen (Ge⸗ 
fangenenfürſorge). Bei der Beitreibung von Geldſtrafen ſollen 
Unbilligfeiten und unangebrachte Härten vermieden werden. Straf» 
ausſetzung darf nur in beſonderen Ausnahmefällen, wenn dring⸗ 
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liche Gründe es erfordern, gewährt werden. Organe des Juſtiz⸗ 
miniſters in Gnadenſachen ſind — wie früher — die Oberſtaats⸗- 
anwälte. Die Vollſtreckungsbehörden ſind in beſchränktem Umfange 
ermächtigt, bedingte Strafausſetzung zu gewähren. Die Anhörung 
eines Rechtsanwaltes und die Inanſpruchnahme der ſozialen Ge⸗ 
richtshilfe iſt im Gnadenverfahren nicht mehr zuläſſig. — 

Dieſes neue preußiſche Strafvollſtreckungs⸗ und Gnadenrecht trat 
am 16. September in Kraft und legte endlich einmal wieder klar, 
daß der Staat nicht dem Verbrecher, ſondern der anſtändigen Be- 
völkerung und der Reinhaltung des Volkskörpers zu dienen hat. 

Dieſer Grundſatz kommt auch in beſonders ſtarkem Maße in dem 
Geſetz gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher und Sitt— 
lichkeitsverbrecher vom 24. November zum Ausdruck, das durch 
Ausmerzung minderwertiger Elemente einen wirkſamen Schutz der 
Raſſe verbürgt. Neben Strafvorſchriften beſtimmt es in Artikel 2 
Maßregeln zur Sicherung und Beſſerung und ſieht folgende Maß⸗ 
nahmen vor: 1. die Unterbringung in einer Heil- oder Pflegeanſtalt, 
2. die Unterbringung in einer Trinkerheilanſtalt oder Entziehungs⸗ 
anſtalt, 3. die Unterbringung in einem Arbeitshaus, 4. die Siche- 
rungsverwahrung, 5. die Entmannung gefährlicher Sitt— 
lichkeitsverbrecher, 6. die Unterſagung der Berufsausübung, 7. die 
Keichsverweiſung. — Bemerkenswert ift, daß hier durch Sicherungs⸗ 
berwahrung die Möglichkeit gegeben wurde, das Volk für immer vor 
Gewohnheitsverbrechern zu ſchützen. Und durch die vorgeſehene Ent⸗ 
mannung wird der Sittlichkeitsverbrecher vor ſeinem krankhaften Trieb 
und — was noch ausſchlaggebender iſt — das Volk vor ſolcher Nach⸗ 
kommenſchaft bewahrt. 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution hat in letzter Stunde das 
Schickſal der Raſſe gewendet und mit ebenſolcher Energie die Arbeit 
für das Wachstum eines geſunden Volkes wie den Kampf gegen die 
Schädlinge des Volkstums aufgenommen — auf daß kommende 
Generationen geſund, ſtark, deutſch — und letzten Endes glücklich fein 
en — glücklich im Bewußtfein, das deutſche Volk aufwärts zu 
ühren. — 


Sicherung der Einheit von Blut und Boden 


Im September wurden auch die beiden wichtigſten Schritte zur 
Schaffung eines geſunden Bauerntums getan, die mit der raſſiſchen 
Erneuerung des deutſchen Volkes in enger Beziehung ſtehen: die Ge- 
ſtaltung des Reichsnährſtandes und des Reichserbhofge— 
ſetzes. Und ſymboliſche Krönung dieſes bäuerlichen Erwachens war 
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das Erntedankfeſt am 1. Oktober, das Stadt und Land vereinigte 

und der völkiſchen Bedeutung des Bauerntuns feierlichen Ausdruck 

verlieh. — Dieſe Bedeutung des Bauerntums und die in der erſten 

Jahreshälfte erfolgten Maßnahmen der nationalſozialiſtiſchen. Re- 

volution zu ſeiner Geſundung ſind bereits im Abſchnitt „Bauerntum 

im Aufbruch“ dargeſtellt worden. Der 14. Juli, der fo zahlreiche aus⸗ 

ſchlaggebende Maßnahmen einleitete — unter anderem die bedeuten⸗ 

den raſſepolitiſchen Geſetze über die Verhütung erbkranken Nach⸗ 

wuchſes und über den Widerruf von Einbürgerungen — brachte auch 

bildung das Geſetz über die Neubildung deutſchen Bauerntums, das 

Boucrnlund die bäuerliche Siedlung nach raſſiſchen Grundſätzen ermöglichte. Eine 

der bedeutendſten deutſchen Aufgaben iſt zweifellos die Siedlung, 

Siedlung vor allem die Auffüllung des bevölkerungsarmen Raumes im Oſten 

des Deutſchen Reiches, die Schaffung neuer Bauernſtellen, die Her⸗ 

anzüchtung neuen geſunden deutſchen Bauerntums, eines Bauern⸗ 

tums „als Lebensquell der nordiſchen Raſſe“ — wie es der Reichs⸗ 

bauernführer Darré einmal genannt hat. In der verfloſſenen Zeit 

hatten private, zum Feil jüdiſche Siedlungsgeſellſchaften nach rein 

kapitaliſtiſchen Geſichtspunkten „Siedlung“ betrieben, in geradezu 

verbrecheriſcher Weiſe die einigermaßen zahlungskräftigen Sied⸗ 

lungswilligen ihrer Gelder entledigt und ſie dafür auf qualitativ wie 

quantitativ völlig unzureichenden Böden und in ebenſo häßlichen wie 

minderwertigen Baulichkeiten dem Hunger und dem Elend preis⸗ 

gegeben. — Demgegenüber ſtellte jetzt der Staat als Grundſätze für 

die Siedlung auf: raſſiſche Ausleſe und Sicherung der landwirtſchaft⸗ 

lichen Exiſtenz der Siedler. (Ebenſo hat übrigens der nationalſozia⸗ 

liſtiſche Staat auch die Arbeiterſiedlungen, Vorſtadtſiedlungen uſw. 
energiſch in Angriff genommen.) 

Das neue Geſetz beſtimmte, daß die ländliche Siedlung (insbeſon⸗ 
dere die Schaffung von Bauernhöfen, alſo die Neubildung deutſchen 
Bauerntums) ausſchließlich Aufgabe des Reiches ift, und leitete da⸗ 
mit eine einheitliche Politik zur Neubildung deutſchen Bauerntums 
und damit zur Erhaltung und Vermehrung des deutſchen Volkes ein. 

Glenn, Am darauffolgenden Tage (15. Juli) erging das Geſetz über die 


Zuſtändigkeit 


der Rages für Zuſtändigkeit des Reiches für die Regelung des ſtändiſchen 


die Regelung 


len Aufbaus der Landwirtſchaft, das dem Reich die ausſchließliche 
Landwirtſchaft Geſetzgebung über dieſen Aufbau ſicherte und verhinderte, daß durch 
Einzelaktionen von irgendeiner Seite die Geſchloſſenheit eines einheit⸗ 
lichen ſtändiſchen Aufbaues (der unverzüglich in Angriff genommen 
werden ſollte) gefährdet wurde. Das Geſetz beſtimmte gleichzeitig, daß 
der Reichsernährungsminiſter und Neichsbauernführer beſondere Bes 


auftragte mit der Durchführung der Vorarbeiten innerhalb der ein⸗ 
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zelnen Bezirke betrauen kann, und daß bei dieſen Vorbereitungen 
die öffentlich ⸗ rechtlichen Verbände, die freien wirtſchaftspolitiſchen 
Berufsvertretungen der Landwirtſchaft, die Verbände landwirtſchaft⸗ 
licher Genoſſenſchaften und die Vertretungen des Landhandels Hilfe 
zu leiſten hatten. — 
Im Sinne der Worte Darrés 
„Bauer iſt, wer in erblicher Verwurzelung ſeines Geſchlechts mit 
Grund und Boden ſein Land beſtellt und ſeine Tätigkeit als eine Auf⸗ 
gabe an ſeinem Geſchlecht und an ſeinem Volk betrachtet,“ 
wurde an die Neugeſtaltung des deutſchen Bauerntums herange⸗ 
gangen, und das Geſetz über den vorläufigen Aufbau des 
Reichsnährſtandes und Maßnahmen zur Markt- und Preig» 
regelung landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe vom 13. September 
bedeutete einen gewaltigen Schritt in der Richtung der Zuſammen⸗ 
faſſung und Geſundung deutſchen Bauerntums. Der liberaliſtiſche 
Organiſationswirrwarr, der auch in der Landwirtſchaft ſeine Blüten 
getrieben und den Bauern in ſeinem Kampf gegen die bauernfeindliche 
Tendenz gerade dieſes gleichen Liberalismus gelähmt hatte, wurde 
ausgefegt. Der von Darrs bereits in den Kampfjahren aufgebaute 
„Agrarpolitiſche Apparat der NSDAP“ wurde jetzt die Grund⸗ 
lage des einheitlichen ſtändiſchen Aufbaus. Das Geſetz ermächtigte 
den Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft, über den 
ſtändiſchen Aufbau der deutſchen Landwirtſchaft (Reichs nährſtand) 
eine vorläufige Regelung zu treffen. Die deutſche Landwirtſchaft um⸗ 
faßt entſprechend dieſem Geſetz auch Forſtwirtſchaft, Gartenbau, 
Fiſcherei und Jagd, — ebenſo die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 
des Landhandels (Groß⸗ und Kleinhandel) und die Be- und Ver⸗ 
arbeiter landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe. Der § 3 des Geſetzes gab 
die Möglichkeit zur grundlegenden Regelung des Abſatzes ſowie der 
Preiſe und Preisſpannen der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe und gab 
dem Reichsernährungsminiſter das Recht, zur Regelung dieſer 
Fragen Gruppen und Angehörige des Reichsnährſtandes und ſonſtige 
Unternehmen und Einrichtungen, die landwirtſchaftliche Erzeugniſſe 
herſtellen oder vertreiben, zuſammenzuſchließen oder an beſtehende 
derartige Zuſammenſchlüſſe anzuschließen, wenn dies unter Würdi⸗ 
gung der Belange der Geſamtwirtſchaft und des Gemeinwohls geboten 
erſcheint. Der Reichsernährungsminiſter hat gegenüber dieſen Zu⸗ 
ſammenſchlüſſen Aufſicht und Eingriffsbefugniſſe. Durch dieſe Be⸗ 
ſtimmungen wurde es möglich, vor allem die Lebensmittelverſorgung 
des deutſchen Volkes zu überwachen und dem Bauern einen ange⸗ 
meſſenen Preis für ſeine Arbeit zu ſichern. 
Der Reichsernährungsminiſter beſtätigte durch eine Verfügung vom 


18 Das Dritte Reich I 273 


Darré über den 
Begriff des 
auern 


Geſetz über den 
vorläufigen 
Aufbau des 
Reichsnähr⸗ 
ſtandes und 
Maßnahmen 
zur Markt- und 
Preisregelung 
landwirt- 
ſchaftlicher 
Erzeugniſſe 


Aufbau 
des Reichsnähr⸗ 
ſtandes 


Landwirtſchaft 
und 
Volkswirtſchaft 


Ge t 
siat 13 
Getreideßpreiſe 


19. September die Selbſtverwaltungseinrichtungen des Reihs- 
bauernführers, ſeines Stabsamtes, ſeines Beirats (des Reichs⸗ 
bauernrats) ſowie die Einrichtung eines Verwaltungskörpers der 
Selbſtverwaltung, die der Reichsobmann für bäuerliche Selbſt⸗ 
verwaltung leitet. (Dem Reichsobmann unterſtehen 1 Hauptab- 
teilungen, die von je einem Hauptabteilungsleiter geleitet werden. 
Jedem Hauptabteilungsleiter ſteht ein Beirat von 10 Sachbear⸗ 
beitern zur Seite. Daneben beſteht die Einrichtung des Reichs⸗ 
bauerntages). Die Landes bauernſchaften unterſtehen in ent⸗ 
ſprechender Weiſe dem Landesbauernführer; daneben gibt es eine 
Stabsabteilung des Landesbauernführers unter einem Stabsleiter. 
Der Beirat des Landesbauernführers iſt der Landesbauernrat. Ent⸗ 
ſprechend dem Reichsobmann gibt es wiederum einen Landesobmann 
mit 4 Hauptabteilungsleitern mit je 10 Fachberatern. Die Landes⸗ 
bauernſchaften ſind in gleicher Weiſe in Kreisbauernſchaften 
untergegliedert (mit je einem Kreisbauernführer, einem Kreisobmann, 
Hauptabteilungsleitern). Den Kreisbauernführern unterſtehen wieder- 
um Ortsbauernführer. — 

Gleichzeitig wurde entſprechend den von Darrs vertretenen Ge- 
dankengängen daran gegangen, die Vorherrſchaft des Handels zu 
brechen. Denn im Gegenſatz zu den Wünſchen und Anſchauungen des 
Kapitalismus hat im völkiſchen Staate die Volkswirtſchaft die Auf⸗ 
gabe der Bedarfsdeckung. Die Landwirtſchaft als Ernährungs⸗ 
grundlage iſt hierbei die „Vorausſetzung aller volkswirtſchaftlichen 
Ueberlegungen“. Das bedeutet für einen völkiſchen Staat, daß er 
ſeine Ernährung auf ſeiner eigenen Scholle ſicherſtellen muß, um ſich 
nicht dem Auslande auszuliefern. Das bedeutet aber letzten Endes 
auch, daß die Landwirtſchaft als Ernährungsgrundlage des Volkes 
nicht ein Teil der Volkswirtſchaft iſt, ſondern ihre Vorausſetzung! 

Das Geſetz vom 13. September ſchuf — wie bereits erwähnt — die 
Vorausſetzung für eine einheitliche Preisgeſtaltung und eine Preis⸗ 
ſicherung der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe. Als erſtes Gebiet wurde 
die Getreidewirtſchaft in dieſem Sinne durch das Geſetz zur Gide- 
rung der Getreidepreiſe vom 26. September geregelt, das den 
Reichsernährungsminiſter ermächtigte, feſte Preiſe für Getreide feft- 
zuſetzen. An die Stelle der „Spekulationsbörſe“ trat ein „Getreide⸗ 
großmarkt“ nach nationalſozialiſtiſchen Geſichtspunkten, wobei ein 
gerechter Preis für die wichtigſte Ernte des Bauern geſichert und der 
Bauer ſelbſt von den Spekulationen und dem Auf ind Ab der 
früheren Warktpreiswirtſchaft freigemacht wurde. Das Geſetz fab 
Windeſtpreiſe vor und beſtimmte, daß für Kaufverträge (die nach In- 
krafttreten dieſes Geſetzes über im Inland erzeugtes Getreide mit dem 
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Erzeuger abgeſchloſſen wurden) dieſe Feſtpreiſe verbindlich ſind und 
daß Kaufverträge, welche dieſe Beſtimmung ausſchließen wollen, 
unwirkſam find. Außerdem beſtimmen die 88 3—6 des Geſetzes hohe 
Strafen für Zuwiderhandlungen. 

Am 15. September war außerdem das Geſetz über den Zufam- 
menſchluß von Mühlen ergangen, das den Reichsminiſter für Er» 
nährung und Landwirtſchaft ermächtigte, zur einheitlichen Regelung 
der Verwertung von inländiſchem Roggen oder Weizen, Mühlen, 
die ſolches Getreide verarbeiten oder verarbeitet haben, zuſammenzu⸗ 
ſchließen und — was beſonders wichtig ift — zu beſtimmen, in welchen 
Mengen die einzelnen Mühlen innerhalb eines beſtimmten Zeit⸗ 
raumes ſolchen Roggen oder Weizen kaufen und verarbeiten und 
welchen Preis ſie beim Ankauf zahlen müſſen. Die Beſtimmung, daß 
der Reichsernährungsminiſter auch den Betrieb der Mühlen und die 
Neueinrichtung von Mühlen konzeſſionieren kann, hob die Bedeutung 
dieſer geſetzlichen Regelung. Durch eine Verordnung über den 
Zuſammenſchluß der Roggen⸗ und Weizenmühlen wurden am 
5. November die Mühlen in die ſtändiſche Marktorganiſation ein⸗ 
gebaut. 

Neben dieſen Sicherungen zur Erzielung eines feſten Preiſes für 
Getreide gingen noch andere Maßnahmen einher, die die Landwirt⸗ 
ſchaft wieder zu heben geeignet waren. Am 12. September wurde 
ein Geſetz über Verwendung von Kartoffelſtärkemehl und 
Magermilch erlaſſen, das unter anderem die reichlich ausfallende 
Kartoffelernte einer wirtſchaftlichen Verwendung zuführen ſollte. Ein 
Geſetz zur Regelung des Abſatzes von Erzeugniſſen des deut⸗ 
ſchen Gartenbaus ſchaffte einen Marktſchutz für dieſe Erzeugniſſe. 
Es ſicherte die landwirtſchaftlichen Einrichtungen zur Hebung des 
Abſatzes von Obſt und Gemüſe vor dem wilden Handel. Gleichzeitig 
wurde der Hauſierhandel mit Blumen- und Gemüſeſamen verboten, 
ebenſo der Verkauf bewurzelter Bäume und Sträucher auf Wochen⸗ 
märkten. 

(In dieſem Zuſammenhang muß auch die Regierungsarbeit auf dem 
Gebiete der Forſtwirtſchaft und insbeſondere das Geſetz gegen 
Waldverwüſtung erwähnt werden, das ſich auf alle nicht ſtaatlichen 
Waldungen im Reide bezog und den forſtlichen Raubbau (die ſo⸗ 
genannte „Waldausſchlächterei“) unmöglich machte. Es wendete ſich 
vor allem gegen Perſonen, die Wälder lediglich zu Spekulations⸗ 
zwecken gekauft hatten, und belegte Zuwiderhandlungen mit Strafe. 
Außerdem muß der Zuwiderhandelnde, der entgegen den Beſtimmungen 
dieſes Geſetzes einen Wald abholzen läßt, das Gelände wieder auf⸗ 
forften.) — 
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Letzten Endes war aber — wie Darrd mit Recht jagt — die Er- 
haltung unſeres Bauerntums nicht lediglich von der Gunſt oder Un⸗ 
gunſt ſeiner Wirtſchaftslage beſtimmt, ſondern vor allem davon, ob 
die Scholle des Bauern Ware blieb oder nicht. Niemals haben gute 
oder ſchlechte Preiſe allein dem Bauern die Scholle geraubt — ſondern 
in erſter Linie die Verſchuldung des Hofes, die nur möglich war auf 
Grund der vom bisherigen Recht geduldeten unbegrenzten Verſchuld⸗ 
barkeit des Beſitzes (im Wege der Erbauseinanderſetzung oder des 
Ueberkaufens beim Kaufen eines Hofes). Keine Preis⸗ oder Zoll⸗ 
politik, keine Zins⸗ oder Laſtenſenkung konnte unſer Bauerntum vor 
dem Untergang in den Feſſeln einer untragbaren Ueberſchuldung 
retten, wenn nicht ein deutſches Bauernrecht, das die unveräußer⸗ 
liche Scholle des Bauern wieder zu einem unverſchuldbaren Beſitztum 
machte, den Bauern ſchützte. 

Dieſes deutſche Bauernrecht wurde am 29. September durch das 
Reichserbhofgeſetz geſchaffen, das mit den Worten beginnt: 


„Die Reichsregierung will unter Sicherung alter deutſcher Erbſitte 
das Bauerntum als Blutquelle des deutſchen Volkes erhalten. 

Die Bauernhöfe ſollen vor Ueberſchuldung und Zerſplitterung im 
Erbgang geſchützt werden, damit ſie dauernd als Erbe der Sippe in der 
Hand freier Bauern verbleiben. 

Es foll auf eine geſunde Verteilung der landwirtſchaftlichen Beſitz⸗ 
größen hingewirkt werden, da eine große Anzahl lebensfähiger kleiner 
und mittlerer Bauernhöfe, möglichſt gleichmäßig über das ganze Land 
verteilt, die beſte Gewähr für die Geſunderhaltung von Volk und 
Staat bildet. 

Die Reichsregierung hat daher das folgende Geſetz beſchloſſen. Die 
Grundgedanken des Geſetzes ſind: 

Land- und forſtwirtſchaftlicher Beſitz in der Größe von mindeſtens 
einer Ackernahrung und von höchſtens 125 Hektar iſt Erbhof, wenn er 
einer bauernfähigen Perſon gehört. 

Der Eigentümer des Erbhofs heißt Bauer. 

Bauer kann nur ſein, wer deutſcher Staatsbürger, deutſchen oder 
ſtammesgleichen Blutes und ehrbar iſt. 

Der Erbhof geht ungeteilt auf den Anerben über. 

Die Rechte der Miterben beſchränken ſich auf das übrige Vermögen 
des Bauern. Nicht als Anerben berufene Abkömmlinge erhalten eine 
den Kräften des Hofes entſprechende Berufsausbildung und Aug» 
ſtattung; geraten ſie unverſchuldet in Not, ſo wird ihnen die Heimat⸗ 
zuflucht gewährt. 

Das Anerbenrecht kann durch Verfügung von Todeswegen nicht 
ausgeſchloſſen oder beſchränkt werden. 

Der Erbhof iſt grundſätzlich unveräußerlich und unbelaſtbar.“ 


Am 1. Oktober trat dieſes Geſetz in Kraft. Das früher ſchon behan⸗ 
delte preußiſche Erbhofgeſetz, das zum erſten Male diefe Gedanken- 
gänge geſetzgeberiſch verwirklicht hatte, trat damit gleichzeitig außer 
Kraft. Seine Ziele verfolgte jetzt das Reichserbhofgeſetz, das ſich aller⸗ 
dings in mehreren Punkten von dem preußiſchen Geſetz unterſchied. 
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Das Reichserbhofgeſetz galt für das geſamte Reichsgebiet und nahm 
keine Landſchaft aus. Die Erbhöfe, deren Höchſtgrenze bei 125 Hektar 
(alſo 500 Morgen — bei leichten Böden kann die Höchſtgrenze bis auf 
700 Morgen erhöht werden) und deren Windeſtgrenze bei einer vollen 
Ackernahrung liegt, ſind ungeteilt auf den Anerben (meiſt auf den 
älteſten Sohn — jedenfalls je nach dem in der betreffenden Gegend 
herrſchenden Brauch) zu vererben. Nur Eigentümer von Erbhöfen 
(nicht von größerem oder kleinerem Beſitz) heißen Bauern. Die Erb- 
höfe ſind in die „Erbhöferolle“ einzutragen, ſind unveräußerlich 
und unbelaſtbar und ſtehen unter Vollſtreckungsſchutz. Die „Erb⸗ 
höferolle“ wird bei den Anerbengerichten geführt, die bei den zu⸗ 
ſtändigen Amtsgerichten gebildet wurden. Bei den Oberkandes⸗ 
gerichten wurden die Erbhofgerichte geſchaffen. Als höchſte Inſtanz 
wurde das Reichserbhofgericht ins Leben gerufen. — 

Das Keichserbhofgeſetz ift ſtärkſter Ausdruck der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Einſtellung gegenüber dem Bauerntum, das ſie nicht ledig⸗ 
lich nach Geſichtspunkten der „Rentabilität“, ſondern als Ernäh- 
rungsgrundlage und darüber hinaus als Blutquelle des ge- 
ſamten Volkes anſieht. Bauerntum wurde wieder Dienſt an Sippe 
und Volk, wurde zu einer Angelegenheit des Blutes und der welt- 
anſchaulichen Haltung zum Boden. Die Ackernahrung (die 
Möglichkeit, gegebenenfalls die Sippe auf dem Hofe aus wirtſchafts⸗ 
eigener Kraft und Mitteln des Hofes zu erhalten, auch wenn einmal 
ſämtliche Abſatzmöglichkeiten geſtört ſein ſollten) wurde wieder zur 
wirtſchaftlichen Vorausſetzung des Bauerntums. 

Am 1. Oktober gab es wieder ein deutſches Bauerntum. Am 1. Qt- 
tober feierte dieſes Bauerntum und mit ihm das ganze deutſche Volk 
das Erntedankfeſt. Fünf Monate nach der erſten gewaltigen Mani⸗ 
feſtation der nationalen Arbeit rief Adolf Hitler das Volk abermals 
zur gemeinſamen Feier. War der 1. Mai zum Ehrentag der deutſchen 
Arbeiterſchaft geworden, ſo wurde der 1. Oktober zum Ehrentag des 
deutſchen Bauerntums. 500000 Bauern aus allen Teilen des deut- 
ſchen Vaterlandes ſtrömten auf dem Bückeberg bei Hameln zu— 
ſammen, um dort mit dem Führer das erſte große deutſche Ernte- 
dankfeſt zu feiern. Und überall, in Stadt und Land, wurde dieſer Tag 
feſtlich begangen. Das deutſche Volk ehrte ſeinen Nährſtand, ehrte in 
ihm ſein altes Brauchtum, ſeine ſchönen Trachten, ſeine geſunde 
Lebenskraft und dankte Gott für die in jeder Hinſicht reiche Ernte 
des Jahres 1933. Es war ein unvergeßliches Bild: dieſes Menſchen⸗ 
meer, über dem die Fahnen des neuen Reiches wehten, diefe Hundert⸗ 
tauſende auf dem Bückeberg — mit der deutſchen Erde feſtverwurzelte 
Menfchen, die Nahrungsſpender und Kulturträger ihres Volkes find. 
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Erntedanlſeſt 


Eintopffonntag 


Walther Darrs gab dem Gepräge dieſes Tages Ausdruck, als er ſagte: 


„Der deutſche Erntedank ift Dank für den reichen Ernteſegen des 
Himmels und der Erde. Er iſt Dank des ganzen Volkes an den 
deutſchen Bauern für ſeine harte Arbeit, für ſeinen Dienſt an der 
Scholle. Der deutſche Erntetag iſt noch mehr, er iſt ein ſtarkes Be⸗ 
kenntnis der Nation zum deutſchen Bauerntum als dem Träger deut⸗ 
ſcher Kraft und Zukunft. Er iſt der Tag des deutſchen Bauern. Bauer 
und Arbeiter reichen ſich die Hand. Alle Stände, alle Schichten, jung und 
alt, das ganze deutſche Volk grüßt am 1. Oktober den vom National⸗ 
ſozialismus zu neuer Freiheit geführten und zu neuem Dienſt berufenen 
deutſchen Bauern. Die Nation grüßt den Reichsnährſtand!“ 


Dieſer 1. Oktober war aber auch noch in anderer Hinſicht bedeu⸗ 
tungsvoll: Im Rahmen des Winterhilfswerks kam an dieſem Tage 
der erſte Eintopfſonntag mit großem Erfolg zur Durchführung. 
Der Zweck, der mit dieſer Einrichtung verfolgt wurde, war ein 
doppelter. Einmal konnten durch die Millionenbeträge, die der 
Winterhilfe zufloſſen (jeder ſollte an den monatlichen „Eintopf⸗ 
ſonntagen“ nur ein Eintopfgericht im Werte von höchſtens 0,50 RM. 
als Mittagsmahl genießen und den Ueberſchuß der Winterhilfe ab» 
liefern), viele Tauſende notleidender deutſcher Volksgenoſſen geſpeiſt, 
gekleidet und vor Kälte geſchützt werden. Dann aber lag gerade in 
der freiwilligen perſönlichen Einſchränkung und im gemeinſamen 
Opfer für das Wohl des Ganzen ein hoher erzieheriſcher Wert. Das 
große einigende Band, das am Eintopfſonntag die Nation umſchlingt, 
das „Aus einem ⸗Topf⸗Eſſen“ ift menſchlich fhönfter, einfachſter und 
doch lebendigſter Ausdruck des Geiſtes der Volksgemeinſchaft, wie 
ihn der Nationalſozialismus anſtrebt. Und dieſe ſozialiſtiſche Tat 
des Eintopfeſſens iſt ja nicht ein mitleidiges „Abgeben“, kein den 
Nehmenden beſchämendes Almoſen, kein Geſchenk, das den Geber 
mehr oder weniger unberührt vom traurigen Schickſal des armen 
Bettlers läßt. Nein, denn das Eintopfgericht iſt gleichzeitig Symbol 
des nationalen Sozialismus. Und dieſer Sozialismus iſt Stärke 
und Gerechtigkeit: Stark in der Liebe zum Volk, ſtark im pflicht⸗ 
bewußten Verzicht fühlt die Nation ſich einig mit denen, die ſchuld⸗ 
los in Not geraten ſind. Gerecht iſt ſie, weil fie ſich beſtrebt, das Un⸗ 
recht, das unfähige und ſchwächliche Regierungen großen Teilen 
des deutſchen Volkes zugefügt haben, wieder gutzumachen, gerecht auch 


in der Anerkennung der berechtigten Forderungen aller Volksgenoſſen 


nach Arbeit und Brot. Im Bewußtſein eines ſolchen von Gefuͤhls⸗ 
duſelei, falſchem Mitleid und ſpieß bürgerlichem Pathos freien So⸗ 
zialismus teilte das arbeitende deutſche Volk in ſelbſtverſtãändlicher 
Hilfsbereitſchaft fein Brot während des Winters mit feinen hungern 
den Brüdern und Schweſtern. 

Für das Gelingen des gewaltigen Winterhilfswerks, über das auch 
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an ſpäterer Stelle noch zu ſprechen fein wird, ſtand gerade die deutſche 
Landwirtſchaft in vorderſter Front und brachte Opfer im Dienſte 
der Geſamtheit. 

Der Staat wiederum ſetzte ſein Werk zur Rettung der Landwirt⸗ 
ſchaft fort und ſchuf unter anderem noch mehrere dem bereits ge⸗ 
ſchaffenen Reichsfettmonopol entſprechende Geſetze. So erging am 
20. Dezember das Geſetz über den Verkehr mit Eiern. Es be⸗ 
ſtimmte, daß Eier, die im Inland erzeugt oder aus dem Ausland 
eingeführt werden, im geſamten Reiche nur durch eine vom Reidh- 
miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft beſtimmte Reichsſtelle 
in Verkehr gebracht werden dürfen. In gleicher Weiſe wurde durch 
das Geſetz über den Verkehr mit Wilcherzeugniſſen der- Markt 
der Wilchwirtſchaft geregelt, um eine ſinnvolle Verteilung, einen 
Ausgleich der ungleichen Produktionsbedingungen der einzelnen 
Bauernwirtſchaften und einen gerechten Preis zu erzielen. — 

Inzwiſchen hatte der Vollſtreckungsſchutz ſeine beabſichtigte Wir⸗ 
kung ſoweit erreicht, daß durch das zweite Geſetz über den land⸗ 
wirtſchaftlichen Vollſtreckungsſchutz vom 27. Dezember die 


É 
Zwangsvollſtreckung in der Landwirtſchaft wieder unter die allge- = 


meinen Vollſtreckungsgrundſätze treten konnte (ſelbſtwerſtändlich un⸗ 
beſchadet der Beſtimmungen des Reichserbhofgeſetzes). - 

Von weſentlicher Bedeutung für die wirtſchaftliche Exiſtenz der 
Landwirtſchaft iſt natürlich ſtets auch die Außenhandelspolitik 
des Staates, die im früheren Syſtem oft auf Koſten des deutſchen 
Bauerntums getrieben worden war. Der Staat der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Revolution ſah im Gegenſatz zum früheren Verfahren ſeine 
Pflicht darin, in ſeiner Außenhandelspolitik nicht irgendwelchen wirt⸗ 
ſchaftlichen Intereſſentengruppen, ſondern dem ganzen Volke zu 
dienen. — So trat am 15. Dezember ein deutſch⸗niederländiſcher 
Handelsvertrag an die Stelle des am 27. April abgeſchloſſenen 
— bereits früher erwähnten — deutſch⸗holländiſchen Abkommens. 
Dem neuen Vertragswerk kam eine Bedeutung zu, die weit über 
die ſonſtiger Wirtſchafts⸗ und Handelsabkommen hinausgeht. Auf 
der Grundlage neuer handelspolitiſcher Methoden wurde in einer 
Atmoſphäre gegenſeitigen Vertrauens und Verſtändniſſes für die 
Wünſche und Nöte der Nachbarn ein Intereſſenausgleich herbei⸗ 
geführt, der ſowohl bei der deutſchen wie bei der holländiſchen Bauern⸗ 
ſchaft Befriedigung auslöſte. Beide Partner haben naturgemäß Opfer 
bringen müſſen, um zu einer befriedigenden Löſung zu kommen. 
Deutſchland trug den Exportnotwendigkeiten der holländiſchen Land⸗ 
wirtſchaft Rechnung, während auf der anderen Seite die Nieder⸗ 
lande trotz der Beſchränkung ihrer Wareneinfuhr den deutſchen Aus⸗ 
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fuhrintereſſen Entgegenkommen zeigten. In der Frage der nieder⸗ 
ländiſchen und deutſchen Kohleneinfuhr verpflichteten ſich beide Re⸗ 
gierungen zur „wohlwollenden Behandlung“ wie bisher. Der Vertrag 
galt bis zum 31. Dezember 1934. — Die Einſicht und der feſte Wille 
der beiden Nachbarvölker, zur Einigung zu gelangen, konnten der 
Welt als ein Muſterbeiſpiel praktiſcher Zuſammenarbeit dienen. 


Auch die Handelsbeziehungen zu anderen Ländern wurden aus⸗ 
gebaut. Mit der Türkei, in deren Außenhandelsbilanz Deutſchland 
an erſter Stelle ſtand, wurde ein Handelsabkommen geſchloſſen — 
ebenſo mit Jugoſlawien und Chile, mit beiden auf der Grundlage 
der MWeiſtbegünſtigung. 

Die Beziehungen zu Argentinien hatten zunächſt inſofern eine 
Abkühlung erfahren, als die argentiniſche Handelspolitik — ver⸗ 
anlaßt durch den bedrohlichen Rückgang der Agrarpreiſe — die 
MWeiſtbegünſtigungsklauſel durch ein Syſtem der „Reziprozität“ er⸗ 
ſetzt und allein England erhebliche Zollvergünſtigungen gewährt hatte. 
Da dieſes engliſch⸗argentiniſche Abkommen gegen den zwiſchen 
Deutſchland und Argentinien beſtehenden Handelsvertrag verſtieß, 
forderte Deutſchland von Argentinien die gleichen Zugeſtändniſſe, 
wie ſie England bewilligt worden waren. Argentinien gab ſchließlich 
nach und räumte allen Ländern, denen gegenüber es eine aktive Han⸗ 
delsbilanz hatte (Deutſchland iſt der zweitſtärkſte Verbraucher argen⸗ 
tiniſcher Erzeugniſſe), die gleichen Vorteile ein. 


Dagegen konnte mit Frankreich im Jahre 1933 keine Einigung 
erzielt werden. Das deutſch⸗franzöſiſche Handelsabkommen vom 
30. Auguſt 1927, das auf dem Grundſatze der Weiſtbegünſtigung 
aufgebaut war, wurde von Frankreich durch forcierten Ausbau des 
Kontingentſyſtems ſabotiert. Im September erklärte die franzöſiſche 
Regierung, fie werde von den Einfuhrkontingenten regelmäßig nur 
25% gewähren, mit den übrigen 75% aber nach Gutdünken ver⸗ 
fahren. Mit dieſer Regelung ſollte der deutſche Ausfuhrüberſchuß 
gekürzt werden. Hinzu kam noch die ablehnende Haltung Frankreichs 
in der Transferfrage. Die ſofort aufgenommenen Verhandlungen 
mußten ergebnislos abgebrochen werden. Ein Zollkrieg mit all ſeinen 
verhängnisvollen Folgen drohte auszubrechen. — 

Ein folder Zollkrieg hatte Jahre hindurch zwiſchen Deutſchland und 
Polen beſtanden. Auch der am 11. Oktober in Kraft getretene 
polniſche Zolltarif fah für Deutſchland nur Erſchwerungen vor. Trotz⸗ 
dem traten beide Länder in Verhandlungen ein, und der politiſchen 
entſprach die wirtſchaftliche Annäherung und Verſtändigung. Der 
für Deutſchland angeſetzte „Maximaltarif“ wurde von Polen vorläufig 
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wieder zurückgezogen. Ein Abkommen über die Ausfuhr von Roggen 
kam zuſtande und es beſtand die Hoffnung, auch auf handelspoliti⸗ 
ſchem Gebiet einen den Intereſſen beider Länder dienenden Ausgleich 
zu erzielen. 

Erhebliche Schwierigkeiten bereiteten die Verhandlungen mit der 
Schweiz. Die Schweizer Regierung wünſchte ihre paſſive Handels⸗ 
bilanz gegenüber Deutſchland zu verbeſſern, forderte Zollherab⸗ 
ſetzungen, die Deutſchland aus Gründen der Loyalität nicht gewähren 
konnte, und war mit den Beſtimmungen des Transfer⸗Moratoriums 
nicht zufrieden. Schließlich kam aber durch das Entgegenkommen 
Deutſchlands in Fragen der Zollfeſtſetzung und der Kontingentierung 
eine Vereinbarung zuſtande. 

Der beſtehende deutſch⸗finniſche Handelsvertrag mußte ge- 
kündigt werden, da er durch den im September abgeſchloſſenen eng⸗ 
liſch⸗finniſchen Handelsvertrag für Deutſchland wertlos und damit 
illuſoriſch geworden war. Am 1. Januar 1934 trat daher ein vertrags⸗ 
loſer Zuſtand ein. 

Im ganzen geſehen zeigte ſich ſchon im erſten Jahre der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Revolution, daß das neue Deutſchland trotz des furcht⸗ 
baren Erbes, das es bei der Wachtergreifung übernehmen mußte, 
daran ging, die Sünden, die von vergangenen Regierungen äuf dem 
Gebiet der Handelspolitik gemacht worden waren, wieder gutzu⸗ 
machen und neue Verbindungen im Intereſſe wirtſchaftlicher Ver- 
ſtändigung anzuknüpfen. 

Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland rang in feiner Außenhandels⸗ 
politik um das Leben aller deutſchen Volksgenoſſen, um das Leben 
aller Stände, — auch um das Leben des Standes, der am ſtärkſten 
Ausdruck von Blut und Boden ift, des Bauerntums. Das national» 
ſozialiſtiſche Deutſchland vertrat in Würde und Friedensliebe die 
Lebensnotwendigkeiten der deutſchen Nation — wie es 8 auch in 
der großen Außenpolitik tat. 


Deutſchland verläßt den Völkerbund 


Whrend das nationalſozialiſtiſche Deutſchland ſeine Energien für 
den Aufbau des Vaterlandes, für die Sicherung der Ernährung aller 
Volksgenoſſen, für eine friedliche und beſſere Zukunft einſetzte, ging 
im Ausland die jüdiſche Hetze gegen uns weiter. Die Tatſache, daß 
immer mehr ausländiſche Stimmen fih gemeldet hatten, die aus 
Gerechtigkeit für das neue Deutſchland eintraten, konnte die Greuel- 
und Kriegshetze der Böswilligen nicht aus der Welt ſchaffen. Und 
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die von Adolf Hitler mit Recht geforderte Beſeitigung der Klaſſi⸗ 
fizierung in „Sieger und Beſiegte“, die von Adolf Hitler mit tiefer 
innerer Berechtigung geforderte Gleichberechtigung Deutſch⸗ 
lands wurde letzten Endes doch verweigert, ſo daß der Führer 
ſich knappe zwei Wochen nach dem Erntedankfeſt zu einem aufſehen⸗ 
erregenden Schritt entſchließen mußte: Am 14. Oktober 1933 erklärte 
Deutſchland ſeinen Austritt aus dem Völkerbund und der 
Abrüſtungskonferenz! Daß man im Ausland das deutſche Volk 
zu einem ſolchen Schritte zwang, war um ſo befremdender und um 
ſo bedauerlicher, als das neue Deutſchland verſchiedentlich ſeine Be⸗ 
reitſchaft zur friedlichen Zuſammenarbeit unter Beweis geſtellt hatte 
und als es auch zunächſt im Sommer den Anſchein gehabt hatte, 
als wolle ſich endlich die Welt zu einer vernünftigeren Einſtellung 
Deutſchland gegenüber durchringen. Insbeſondere hatte der Abſchluß 
des „Viermächtepakts“ zu Hoffnungen in dieſer Richtung Anlaß 
gegeben. Und zunächſt ſchien es tatſächlich ſo, als ob der 
„Silberſtreifen“ am Horizont des europäilhen Himmels nicht wieder 
verſchwinden wolle. Nach Abſchluß des Viermächtepaktes, deſſen 
Ratifizierung am 15. Juli erfolgt war, hatte man anſcheinend auch 
in England und Frankreich erkannt, daß es der nationalſozialiſtiſchen 
Regierung in Deutſchland Ernſt war mit ihrer Friedensliebe und 
Verſtändigungsbereitſchaft. Die engliſche Diplomatie berſuchte von 
nun an unabläſſig, einen Ausgleich der deutſchen und franzöſiſchen 
Intereſſen herbeizuführen. Henderſon, der Präſident der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz, der ſich während ſeines mehrtägigen Aufent⸗ 
haltes in Berlin mit dem Reichsaußenminiſter, dem Reichswehr⸗ 
miniſter und dem Führer der deutſchen Abrüſtungsdelegation,. Bot⸗ 
ſchafter Nadolny, über die gegenwärtige Lage unterhielt (das amt⸗ 
liche Kommuniqué vom 19. Juli hebt den freundſchaftlichen Geiſt 
hervor, in dem die Beſprechungen geführt wurden) und einige Tage 
darauf in München mit dem Reichskanzler zuſammentraf, erklärte 
anläßlich dieſer Gelegenheit gegenüber der ausländiſchen Preſſe, daß 
die Unterzeichnung des Viermächtepaktes an ſich ſehr begrüßens⸗ 
wert ſei, daß ihr aber ſofort eine herzliche Ausſprache zwiſchen dem 
deutſchen Reichskanzler und dem franzöſiſchen Minifterpräfidenten 
Daladier folgen müſſe. Nur auf diefe Weiſe könnten die Zweifel 
und Befürchtungen, wie auch das Mißtrauen, aus dem Wege geräumt 
werden. Ehe das nicht geſchehen ſei, werde auch die Bedeutung des 
neuen Paktes nicht in vollem Maße ſich erweiſen können. Die Worte 
Henderſons, von erfreulicher Offenheit, fanden überall ſtarkes Echo 
und beſonders bei der deutſchen Preſſe ſehr herzliche Aufnahme. 
Auch jenſeits der Weſtgrenze verſchloß man ſich nicht dieſer Not⸗ 
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wendigkeit, zumal in Daladier ein Mann mit Weitblick und Ver⸗ 
ſtändnis für die Erforderniſſe der Zeit am Ruder zu fein ſchien. 

Starkes Aufſehen erregte am 10. Juli ein Aufſatz des engliſchen 
Zeitungskönigs Lord Rothermere in der „Daily Mail“ unter 
dem Titel „Sieghafte Jugend“ und mit der Herkunftsbezeichnung 
„Irgendwo im Naziland“, Folgende Aeußerung verdiente beſondere 
Beachtung: 

sm». Diele Nation von 65 Millionen ſteht hinter Hitler in einer 
Einigkeit wie niemals zuvor. Es handelt ſich um etwas viel Be⸗ 
deutungsvolleres als um die Einſetzung einer neuen Regierung. Die 
Jugend hat das Kommando übernommen. Ein Strom jungen Blutes 
gibt dem Lande neues Leben... 

Die einfache, ungeſchminkte Vaterlandsliebe Hitlers und feiner An⸗ 
hänger ſetzt unſere Salonbolſchewiſten und Kultur⸗Kommuniſten in 
größte Beſtürzung. Sie haben einen geräuſchvollen Feldzug von An⸗ 
klagen gegen die „nationalſozialiſtiſchen Grauſamkeſten“ begonnen, die, 
wie jeder Beſucher Deutſchlands ſchnell feſtſtellen rann, lediglich aus 
wenigen, vereinzelt daſtehenden Gewalttaten beſtehen, wie ſie unter 
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einer großen Nation unvermeidlich ſind, die anderthalbmal ſo groß iſt 
wie die unfere....“ 


Lord Rothermere verteidigte dann die Maßnahmen der deutſchen 
Regierung gegen den Parlamentarismus und andere Mißſtände und 
ſtellte feſt, daß die Sympathie der überwältigenden Maſſe des 
deutſchen Volkes auf ſeiten „dieſer energiſchen jungen 
Vaterlandsfreunde“ ſteht. Er fuhr fort, es fei zwecklos und un- 
billig, dieſe Wiederbelebung des deutſchen Geiſtes übel aufzunehmen. 
Es ſei Deutſchlands Glück, daß es einen Führer gefunden habe, der 
all die ſtärkſten Kräfte des Landes zum Allgemeinbeſten zuſammen⸗ 
zufaſſen verſtehe. „Das größte Bedürfnis der Welt,“ ſo ſchloß Lord 
Rothermere, „ift heute Realismus, und Hitler ift Realiſt. Er hat 
dem nationalen Leben den unüberwindlichen Geiſt ſieghafter Jugend 
eingeflößt.“ Das tief im Engländer verwurzelte Gefühl für Sachlich⸗ 
keit und Anſtand, die berühmte britiſche „Fairneß“, ſpricht aus den 
Worten Rothermered. Darüber hinaus aber ſchien hier zum erſtenmal 
ein führender Kopf des Auslandes die prinzipielle Allgemeingültigkeit 
mancher nationalſozialiſtiſcher Theſen entdeckt zu haben. Der Mann, 
der ſich auch der ungariſchen Reviſionswünſche in großherziger Weiſe 
angenommen hatte, trat für das junge Deutſchland ein, weil er erkannt 
hatte, daß nur die Jugend Europas die internationalen Probleme 
meiſtern kann. — 

Rothermere hat recht: die europäifche Jugend muß zu Worte 
kommen. Sie iſt der beſte Garant des Weltfriedens. Frei von über⸗ 
nommenen Vorurteilen ſucht ſie neue Wege der Verſtändigung. Daß 
ihre Führer der Frontgeneration angehören, hemmt nicht, ſondern 
fördert ihr Streben nach gerechtem Ausgleich der Völkerintereſſen. 
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Wo aber bleibt Frankreichs Jugend? Die „Leipziger Neueſten 
Nachrichten“ brachten im November die Meinung eines franzö⸗ 
ſiſchen Politikers über dieſe Frage zum Abdruck. Dort heißt es: 
„Angeſichts zweier Staaten, Deutſchland und Italien, die von 
10jährigen Männern, d. h. den Führern der revolutionären Jugend, 
geführt werden, bietet Frankreich das jämmerliche Schauſpiel ſchwatz⸗ 
hafter Greiſenherrſchaft, kleiner parlamentariſcher Albernheiten und 
ſeines innerpolitiſchen Balletts: rechts — links, links — rechts. Was 
haben wir gegenüber einer mit im Winde wehenden Haaren und 
offener Bruſt marſchierenden kräftigen Jugend aufzuweiſen? Eine 
komiſche Zuſammenſtellung von ſteifen Kragen, Ordensbändchen, großen 
Bäuchen und ſteifen Hüten.“ 

Im gleichen Artikel wird auch die Antwort eines anderen Franzoſen 
— Denis de Nougement — zitiert, der feſtſtellte: „Frankreich iſt 
kein Zeitgenoſſe mehr für die Nationen, die es umgeben. Frankreich 
leidet bitter durch die Tatſache, daß es keine Jugend im neueuropäiſchen 
Sinne mehr beſitzt.“ Mögen dieſe Urteile vielleicht auch aus propa⸗ 
gandiſtiſchen Gründen etwas übertrieben ſein, ſo ſteht doch feſt, daß 
ein franzöſiſches Gegenſtück zur deutſchen Jugendbewegung, zur Hitler⸗ 
jugend, zu den faſchiſtiſchen Jugendorganiſationen Italiens, fehlt. Was 
helfen vereinzelt Aufrufe und Bekenntniſſe zur Friedens⸗ und Ver⸗ 
ſtändigungspolitik Hitlers, wenn die Jugend in Frankreich keinen 
nennenswerten politiſchen Faktor darſtellt? Erft, wenn die Reprä- 
ſentanten des jungen Frankreich Einfluß auf die Geſchicke ihres Lan⸗ 
des nehmen können, wird der Ruf des Führers auch bei unſeren weſt⸗ 
lichen Nachbarn gehört werden. Im Jahre 1933 waren Anzeichen 
einer ſolchen „Verjüngungskur“ leider noch nicht zu ſpüren. — 

bun Pen. Auf dem Nürnberger Parteikongreß hielt Neichsminiſter Dr. Goeb⸗ 
brorogande bels eine große Rede, in der er ſich ausführlich mit dem Thema 
„Raſſenfrage und Weltpropaganda“ beſchäftigte. Seine Aus⸗ 
führungen waren ſpeziell an das Ausland gerichtet, das noch einmal 
ganz klar die Stellung der nationalſozialiſtiſchen Regierung kennen⸗ 
lernen ſollte. Dr. Goebbels ging von der Feſtſtellung aus, daß der 
Nationalſozialismus (ebenſowenig wie der Faſchismus) ein Export- 
artikel ſei, ſondern eine ausgeſprochen deutſche Erſcheinung, daß dieſes 
Ereignis aber trotzdem die ganze Welt angehe. Er kam dann auf die 
Judenfrage zu ſprechen und legte klar, warum der jüdiſchen Ueber- 
fremdung in Deutſchland Einhalt geboten werden mußte, wobei in 
außerſt loyaler Art an die Löſung des Problems herangegangen wurde. 
Der daraufhin vom internationalen Judentum gewiſſenlos inszenierten 
Boykott⸗ und Greuelpropaganda mußte — als Akt der Not- 
wehr — mit einem kurzen Gegenboykott begegnet werden, der in vor⸗ 
bildlicher Diſziplin und ohne jeden Terror durchgeführt wurde. 
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Deutſchland habe Waffen, die immer noch zum Erfolge geführt hätten. 
Dr. Goebbels fuhr u. a. fort: 

„Auf unſerer Seite ſteht die Wahrheit, die ſich am Ende ſtets durch⸗ 
ſetzen wird. Unſere Erfolge ſprechen für uns; wenn es uns gelang, am 
1. Mai das ganze Volk zu einer einheitlichen Willenskundgebung für 
den neuen Staat zu vereinigen, in ſechs Monaten die ſchwindelnde 
Ziffer der Arbeitsloſigkeit um zwei Millionen zu mindern, ganze 
Provinzen von dieſer Geißel zu befreien, grandioſe Pläne zur Wieder⸗ 
belebung der Wirtſchaft und zur Ankurbelung des Produktions- 
prozeſſes mutig und unbeirrt in Angriff zu nehmen, dann iſt das ein 
Beweis für die Richtigkeit unſeres Handelns, wie er eindringlicher und 
überzeugender gar nicht geführt werden könnte. 

Die Wahrheit iſt immer ſtärker als die Lüge. Und die Wahr- 
heit über Deutſchland wird ſich auch dieſes Mal wieder bei allen an⸗ 
deren Völkern durchſetzen, auch in bezug auf die Naſſenfrage. Wir 
haben das getan, was notwendig und damit unſere Pflicht war. Wir 
brauchen das Urteil der Welt nicht zu ſcheuen 

Deutſchland wird nicht am Naſſenproblem zerſchellen, im Gegenteil: 
In feiner Löſung liegt die Zukunft unſeres Volkes. Wir wer⸗ 
den hier wie auch auf vielen anderen Gebieten der ganzen Welt 
bahnbrechend voranſchreiten. Die Revolution, die wir gemacht 
haben, iſt von epochaler Bedeutung. Wir wollen, daß ſie in der konſe⸗ 
quenten Löſung der Raſſenfrage den Schlüſſel zur Welt- 
geſchichte findet.“ — $ 

Der Viermächtepakt, deffen Abſchluß den Völkerfrieden feſtigen, die 
Zuſammenarbeit fördern ſollte, wurde bald nach Inkrafttreten zur 
Begründung eines diplomatiſchen Schrittes mißbraucht, den man 
im Intereſſe einer loyalen Handhabung des Paktes nur bedauern 
konnte und der dann auch nur Verſtimmung hinterließ. Am 7. Auguſt 
ſprachen der franzöſiſche und der engliſche Botſchafter in Berlin 
nacheinander im Auswärtigen Amt vor, um — unter Bezugnahme auf 
den Viermächtepakt — darauf hinzuweiſen, daß nach Auffaſſung ihrer 
Regierungen die deutſche Propaganda mit Bezug auf Oeſterreich 
in gewiſſen, in der letzten Zeit vorgekommenen Fällen mit den beſtehen⸗ 
den vertraglichen Bindungen nicht vereinbar ſei. Den Botſchaftern 
wurde daraufhin mit Recht erwidert, „daß der Reichsregierung eine 
Anwendung des Viermächtepaktes in dieſer Form nicht angebracht 
erſcheine, daß auf deutſcher Seite Vertragsverletzungen irgendwelcher 
Art nicht vorlägen und daß Deutſchland daher dieſe Einmiſchung in 
die deutſch⸗öſterreichiſche Auseinanderſetzung nicht für zuläſſig halte“. 
— Die einſeitige Einmiſchung der Weſtmächte in den beſtehenden 
Konflikt fand die ſelbſtverſtändliche Ablehnung der Reichsregierung. 
Dieſer Schritt, der von Paris aus propagiert worden war und der 
eigentlich in der Form eines gemeinſamen Vorgehens Englands, 
Frankreichs und Italiens erfolgen ſollte, war ein Schlag ins 
Waſſer. Italien beteiligte ſich klugerweiſe an der Intervention über⸗ 
haupt nicht. Und die Proteſte Englands und Frankreichs gingen 


285 


Engliſch⸗ 
franzöſtſche Ein- 
miſchung in den 
deutſch⸗ 
öſterreichiſchen 
Konflikt 


auf getrenntem Wege ein. Es ift den intereſſierten Kreiſen alſo 
nicht gelungen, durch den Viermächtepakt eine Stützung der Dil- 
tatur Dollfuß in Heſterreich zu erreichen. 

Salben Die Spannung zwiſchen dem Reih und der Regierung Dollfuß 
in Wien dauerte indeſſen an. — Der „allgemeine“ Katholikentag in Wien ging 
ohne deutſche Beteiligung vonſtatten. Ueber ihm lag der Schatten des 
bitteren Zerwürfniſſes, das ſeit Monaten Deutſchland und die öſter⸗ 
reichiſche Regierung trennte: In der Erinnerung an den Tag, an dem 
vor 250 Jahren das Geſamtdeutſchtum für die Sache der abendländi⸗ 
ſchen Kultur in den Kampf zog und Wien vor dem heranflutenden 
Aſiatentum befreite, hätte der Katholikentag in Wien zu einem ge⸗ 
waltigen Bekenntnis des einigenden deutſchen Volkstums werden 
können. Daß er es ebenſowenig wie das von der Regierung Dollfuß 
verhinderte VDA -Treffen in Klagenfurt wurde, iſt die Tragik der 

deutſch⸗öſterreichiſchen Beziehungen des Jahres 1933. — 
ee Die deutſch⸗italieniſchen Beziehungen dagegen, die durch die 
Beziebungen Romreiſen von Göring, Papen und Dr. Goebbels weiter ausgeſtaltet 
worden waren, brachten nicht nur eine außenpolitiſche Zuſammen⸗ 
arbeit mit ſich. Der Kölner Tagung des Konvents der Deutſchen 
Arbeitsfront wohnte als Ehrengaſt der italieniſche Korporations⸗ 
Bottai in Köln miniſter Bottai bei. In einer bedeutſamen Rede zeigte der Schöpfer 
des faſchiſtiſchen Korporationsſyſtems den wirtſchaftlichen und ſozialen 
Aufban Italiens auf. Seine Ausführungen im Zeitpunkt des damals 
erfolgenden Aufbaus der Deutſchen Arbeitsfront ſollten aufs neue die 
enge Verbundenheit des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands mit dem 
Geiſt des faſchiſtiſchen Italiens beweiſen. Der gleichen Verbundenheit 
entſprach die fih anbahnende deutſch-italieniſche Zuſammenarbeit im 
golf e Handwerk (man beabſichtigte den gegenſeitigen Austauſch von Lehr⸗ 
Sandwerise lingen, Geſellen und Weiſtern), die zum Abſchluß eines Handwerk⸗ 
abkommens führte. — Die politiſche und weltanſchauliche Verwandt⸗ 
ſchaft zwiſchen Nationalſozialismus und Faſchismus findet ihren ſicht⸗ 
baren Ausdruck auch in der Jugenderziehung — bei ſelbſtverſtänd⸗ 
licher Anerkennung der völkiſch bedingten Verſchiedenheiten. Mit herz⸗ 
licher Freude begrüßte man daher im nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
Abe mern land den Entſchluß der „Opera Nazionale Balilla“, der großen 
in Deuiſcland faſchiſtiſchen Jugendorganiſation, die erfte ihrer alljährlichen Ausland⸗ 
fahrten nach „Hitler⸗Deutſchland“ zu unternehmen. Gegen 
500 Jungens im Alter von 12—16 Jahren, genannt „Avantgardiſten“, 
traten am 25. Juli in Bozen die große 1ätägige Reife durch das neue 
Deutſchland an, die ſie nach München, Leipzig, Berlin, Ham⸗ 
burg, Frankfurt a. M. führte. Ueberall wurden die jungen Reprä⸗ 
ſentanten des faſchiſtiſchen Italiens mit offenen Armen aufgenommen 
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— indbefondere aud von der Hitlerjugend, die ſich ihrer freundſchaft⸗ 
lich annahm. Sie fanden unſchwer den Weg zur deutſchen Jugend 
und ſteuerten damit das ihre zur Geſtaltung freundſchaftlicher Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Italien bei. — 

Gegenüber den in der ganzen Welt verbreiteten Lügen über das neue 
Deutſchland, in denen auch der Reichstagsbrand eine erhebliche Rolle 
ſpielte, war der Prozeß gegen die Reichstagsbrandſtifter von 
weſentlicher Bedeutung. Er begann vor dem Keichsgericht in Leipzig 
am 21. September — während das internationale Judentum vom 
Ausland aus eine Aktion einleitete, die in ihrer Verlogenheit wohl 
ziemlich einzig daſteht in der Weltgeſchichte. Sie wurde begonnen durch 
einen Briefwechſel des Oberreichsanwalts mit den Herren 
Branting und Romain Rolland. Rolland fühlte fih zu bes 
ſtimmten Ausſagen über die Anſchuld der drei angeklagten Kommu⸗ 
niſten aus Bulgarien berechtigt, und der ſchwediſche Rechtsanwalt 
Branting berichtete in der däniſchen Zeitung „Social⸗Demokraten“ 
von einer Unterſuchungskommiſſion „international anerkannter Su- 
riſten“, die im Haag tagen und feſtſtellen ſollte, was in der Reichstags⸗ 
brandſache „für recht und richtig“ erachtet werde, wobei ſie ſich angeb⸗ 
lich im Beſitz „tatſächlicher Ausſagen aus erſter Hand“ befinden ſollte. 
Der Oberreichsanwalt wandte ſich daraufhin brieflich an beide Herren 
und bat fie um Aushändigung des angeblichen Beweis. bzw. Ent⸗ 
laſtungsmaterials. Branting und Rolland machten nun Schwierig ⸗ 
keiten und ſtellten Bedingungen, die einer Beleidigung der deutſchen 
Gerichtsbarkeit gleichkamen. Trotz der ſachlichen Erwiderungen und 
Bemühungen des Oberreichsanwalts bekam man die „beweiskräftigen 
Anterlagen“ nie zu ſehen. Statt deſſen wurde in London eine Art 
Gegenprozeß ins Werk geſetzt. Ein Unterſuchungsausſchuß „tagte“, 
d. h., erhob die unglaublichſten Beſchuldigungen gegen Mitglieder der 
Reichsregierung und führende Männer der nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung Er ſammelte noch einmal alle Lügen und Verleumdungen der 
letzten Monate, ergänzte ſie durch neue ſchmutzige Verdächtigungen 
und nannte dieſes Schriftſtück „Braunbuch“. Der zweite Angriff des 
Weltjudentums war in vollem Gange. Am 17. Dezember kam es zu 
ſchweren Ausſchreitungen vor der deutſchen Botſchaft in London. 
Mehrere hundert Juden und Kommuniſten verſuchten die Durch- 
führung einer Kundgebung für die Freilaſſung der Angeklagten im 
Keichstagsbrandſtifterprozeß. Es kam zu einem erbitterten Hand; 
gemenge zwiſchen den Demonſtranten und der Polizei. Denn die Hetzer 
gegen Deutſchland hatten den Londoner Pöbel zu Hilfstruppen ihrer 
verbrecheriſchen Aktion gemacht. — 

Der Reichstagsbrandſtifterprozeß ijt mit geradezu pedantiſcher Ge⸗ 
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nauigkeit geführt worden. In monatelanger Kleinarbeit wurde vom 
Reichsgericht um die ungeſchminkte Wahrheit gerungen. Von keiner 
Seite her beeinflußt, widerlegte der Prozeß die Lügen des Braun⸗ 
buhes reſtlos. — f 

Gine Widerlegung der Lügen im Ausland war aud) die große Rede, 
die Reichsminiſter Dr. Goebbels am 28. September im Rahmen eines 
Preſſeempfanges in Genf (während der Völkerbundstagung) hielt und 
die eine eindrucksvolle Darſtellung der deutſchen Revolution und ihrer 
Ziele vermittelte. Im folgenden einige markante Stellen aus dieſen 
vor ungefähr 300 Journaliſten der internationalen Preſſe gemachten 
Ausführungen: 


„Das Problem des Nationalſozialismus ift fo neuartig und feine 
praktiſche Ausgeſtaltung in Deutſchland ſelbſt für die Welt ſo ohne 
Vorgang, daß es einer intenſiven Beſchäftigung mit ihm bedarf, um 
dafür Verſtändnis oder gar Wohlwollen aufbringen zu können. In ihm 
wird in der Tat ein einzigartiger und nie dageweſener Verſuch gez 
macht, das Schickſal eines Landes mit anderen Methoden als den 
bisher üblichen zu formen und die ſchwere Kriſe, die alle Völker 
Europas betroffen hat, in ihm ſelbſt einer erträglichen Löſung zuzuführen. 

Wir glauben, uns ein Verdienſt um die Zukunft Europas dadurch 
erworben zu haben, daß wir in Deutſchland einen feſten Wall gegen 
die Anarchie und gegen das Chaos aufrichteten.... 

Der Aufbau, den wir zielbewußt und mit jugendlicher Kraft be⸗ 
gonnen haben. ift auf weite Sicht eingeſtellt. Wenn er heute ſchon 
fruchtbar zu werden beginnt, ſo iſt das darauf zurückzuführen, daß in 
ihm ſich Wille der Staatsführung und Entſchloſſenheit des Volkes ver⸗ 
einigen. Die Welt aber hat allen Grund, ſich ehrlich und unvorein⸗ 
genommen mit dieſer neuartigen Erſcheinungsform der Staatsgeſtaltung 
auseinanderzuſetzen, die keine andere Abſicht verfolgt, als Deutſchland 
mit eigenen Mitteln aus der Kriſe zu löſen und damit aus den Sorgen 
der Welt zu entlaffen.... 

Wenn die deutſche Regierung die Auseinanderſetzung mit der Juden⸗ 
frage auf geſetzmäßigem Wege vornahm, ſo wählte ſie damit die 
humanſte und loyalſte Methode! 

Verdient ein Volk, das nach einem verlorenen Kriege und ſchwerſten 
Erſchütterungen moraliſcher, wirtſchaftlicher und politiſcher Art ſich 
wieder auf ſeine eigene Kraft beſinnt, in einer Riefenanftrengung den 
Verfall aufzuhalten verſucht, kein Opfer ſcheut, um ſeinen eigenen 
Haushalt in Ordnung zu bringen und es dabei weder an Wut noch 
an Fleiß fehlen läßt, die Verachtung und die abweiſende Kälte der 
übrigen Welt? 

Es liegt nicht im Intereſſe irgendeines Volkes, daß dieſes Deutſch⸗ 
land weiterhin als Nation zweiten Ranges behandelt wird und ber 
Möglichkeit ſeiner Verteidigung benommen bleibt, die es zur Aufrecht⸗ 
erhaltung ſeiner nationalen Sicherheit nötig hat. Daraus den Willen 
zum Kriege ſchließen zu wollen angeſichts der Tatſache, daß überall 
ſonſtwo nicht abs, ſondern aufgerüſtet wird, ift ebenfo kurzſichtig wie 
entmutigend.... 

Mögen alle, die guten Willens find, ſich vereinigen in der edlen 
Abſicht, die Sorgen der Völker zu mildern und dem allgemeinen Wohl 
zu dienen. Was Deutſchland betrifft, ſo iſt es aus ehrlichſtem Herzen 
bereit, am Frieden Europas mitzuarbeiten.“ 
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Trotz allem verſuchte die jüdiſche Preſſe bis zum Jahresende hin 
und wieder durch unwahre Behauptungen über Deutſchland ihre poli⸗ 
tiſche und moraliſche Brunnenvergiftung fortzuſetzen. Falſchmeldungen 
über angebliche Inſtruktionen des Reichspropagandaminiſteriums über 
Ziele der deutſchen Außenpolitik (Inſtruktionen, die angeblich an die 
deutſchen Auslandsvertretungen ergangen ſein ſollten) brachte der 
„Petit Pariſien“. Sofort wies die Reichsregierung nach, daß dieſe 
„Inſtruktionen“ übelſte Fälſchungen darſtellten, und erhob diesbezüg⸗ 
liche Vorſtellungen bei der franzöſiſchen Regierung. Eine Zurücknahme 
der Behauptung des „Petit Pariſien“ erfolgte nicht. 

Ein zweiter Schlag gegen die ausländiſche Preſſehetze mußte Ende 
November durch Widerlegung der Lügen der „Saturday Review“ 
geführt werden. Das Blatt, das ein angebliches Interview von 
Dr. Goebbels zum Abdruck gebracht hatte, in dem Forderungen auf 
Gebietserweiterung und Behauptungen über deutſche Rüſtungen ent- 
halten waren, gab ſchließlich — in die Enge getrieben — als Datum 
dieſes angeblich dem veröffentlichten Artikel zugrunde liegenden Inter⸗ 
views den 26. Auguſt 1932 an! Weder hatte Dr. Goebbels an dieſem 
Tage ein Interview erteilt, noch hätten die Dr. Goebbels unterſchobenen 
Aeußerungen zu dieſem Zeitpunkt einen Sinn gehabt. Die Unwahrheit 
der Meldung des engliſchen Skandalblattes war alſo offenbar. 

Unglaubliche Behauptungen ſtellte im Oktober der „Mancheſter 
Guardian“ über die Mißhandlung von jüdiſchen Kindern in Ober⸗ 
ſchleſien auf. Eingehende Erhebungen des amtlichen preußiſchen Preſſe⸗ 
dienſtes ergaben, daß ſämtliche Behauptungen, auf denen der Artikel 
des „Mancheſter Guardian“ fußte, erlogen waren. 

Immer wieder mußten ausländiſche Preſſelügen widerlegt und an⸗ 
geprangert werden. Nur der Unermüdlichkeit der amtlichen deutſchen 
Stellen gelang es ſchließlich in zähem Kampf, die jüdiſche Hetzaktion 
im Ausland zum Stehen zu bringen. Am Ende des Jahres ſchienen 
die ſchmutzigen Quellen endlich verſiegt. — 

Man muß überhaupt bei der außenpolitiſchen Betrachtung dieſer 
Monate feſtſtellen, daß Deutſchland alles getan hat, um das aus⸗ 
ländiſche Mißtrauen zu beſeitigen und ein tragbares Verhältnis zu 
jedem fremden Staat herzuſtellen. Dagegen fah ſich Deutſchland in 
ſeinen berechtigten Erwartungen mehr als einmal enttäuſcht, insbe⸗ 
fondere auch hinſichtlich der an den Viermächtepakt geknüpften Hoff- 
nungen. Das vielverſprechende Sprungbrett wurde nicht benutzt. 
Deutſchlands berechtigte Forderungen auf Abrüſtung der anderen, auf 
praktiſche Beſeitigung der Klaſſeneinteilung in Sieger und Beſiegte 
und damit auf Wiederherſtellung unſerer Ehre wurden immer lauter 
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und fanden dennoch taube Ohren. Lloyd George hatte am 14. März 
in Sheffield erklärt: 


„„Ich muß als alter Gegner fagen, und ich fühle eine perſönliche 
Verpflichtung, es als einer der Schöpfer des Verſailler Vertrages zu 
ſagen: Deutſchlands Teil am Verſailler Vertrag iſt buchſtäblich und 
dem Geiſte nach erfüllt worden, während ihn diejenigen, die den Ver⸗ 
trag erzwangen, gebrochen haben.“ 


Trotzdem blieb Deutſchlands Anſpruch auf Gleichberechtigung un⸗ 
erfüllt. Adolf Hitler zog hieraus die einzig richtigen Konſequenzen: 
Am 14. Oktober verließ Deutſchland die hilfloſe Abrüſtungs⸗ 
konferenz und trat gleichzeitig aus dem ebenſo hilfloſen 
Völkerbund aus. Um zugleich dem deutſchen Volke die Möglichkeit 
zu geben, zu den lebenswichtigen Fragen der Nation und zu der von 
der Regierung Hitler geleiſteten Arbeit Stellung zu nehmen und um 
vor der Welt feſtzuſtellen, welch geſchloſſene Gefolgſchaft der Führer 
im deutſchen Volke hatte, wurden Reichstag und alle Länder- 
parlamente aufgelöft und eine neue Reichstagswahl mit der Ein⸗ 
heitsliſte der NSDUB auf den 12. November feſtgeſetzt, gleichzeitig 
verbunden mit einer Volksabſtimmung über die Außenpolitik der 
Regierung Hitler. Und der Reichskanzler erließ an das deutſche Volk 
folgenden Aufruf: 


„An das deutſche Volk! 


Erfüllt von dem aufrichtigen Wunſche, das Werk des frieblichen 
inneren Wiederaufbaues unſeres Volkes, ſeines politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Lebens durchzuführen, haben ſich ehemals deutſche Res 
gierungen im Vertrauen auf die Zubilligung einer würdigen 
Gleichberechtigung bereit erklärt, in den Völkerbund einzutreten und 
an der Abrüſtungskonferenz teilzunehmen. 

Deutſchland wurde dabei bitter enttäuſcht. 

Trotz unſerer Bereitwilligkeit, die ſchon vollzogene deutſche Abrüſtung, 
wenn nötig, jederzeit bis zur letzten Konſequenz fortzuführen, konnten 
ſich andere Regierungen nicht zur Einlöſung der von ihnen im Friedens⸗ 
vertrag unterſchriebenen Zuſicherungen entſchließen. 

Durch die bewußte Verweigerung einer wirklichen moraliſchen und 
ſachlichen Gleichberechtigung Deutſchlands wurde das deutſche Volk und 
ſeine Regierungen immer wieder auf das ſchwerſte gedemütigt. 

Nachdem ſich die Reichsregierung nach der am 11. Dezember 1932 
ausdrücklich feſtgelegten deutſchen Gleichberechtigung neuerdings be⸗ 
reit erklärt hatte, an den Verhandlungen der Abrüſtungskonferenz wieder 
teilzunehmen, wurde nunmehr durch die offiziellen Vertreter der an⸗ 
deren Staaten in öffentlichen Reden und direkten Erklärungen an den 
Reichsaußenminiſter und unſere Delegierten mitgeteilt, daß dem der⸗ 
zeitigen Deutſchland dieſe Gleichberechtigung zur Zeit nicht mehr zu⸗ 
gebilligt werden könnte. 

Da die deutſche Reichsregierung in dieſem Vorgehen eine ebenſo 
ungerechte wie entwürdigende Diskriminierung des deutſchen 
Volkes erblickt, ſieht ſie ſich außerſtande, unter ſolchen Umſtänden als 
rechtloſe und zweitklaſſige Nation noch weiterhin an den Verhandlungen 
teilzunehmen, die damit nur zu neuen Diktaten führen könnten. 
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Indem die deutſche Reichsregierung daher erneut ihren uner⸗ 
ſchütterlichen Friedenswillen bekundet, erklärt ſie angeſichts 
dieſer demütigenden und entehrenden Zumutungen zu ihrem tiefiten 
Bedauern, die Abrüſtungskonferenz verlaſſen zu müſſen. Sie 
muß deshalb auch ihren Austritt aus dem Völkerbund an 
melden. 

Sie legt dieſe ihre Entſcheidung, verbunden mit einem neuen Be⸗ 
kenntnis für eine Politik aufrichtiger Friedensliebe und Verſtändi⸗ 
gungsbereitſchaft, dem deutſchen Volke zur Stellungnahme vor und 
erwartet von ihm eine Bekundung gleicher Friedensliebe und 
Friedensbereitſchaft, aber auch gleicher Ehrauffaſſung und 
gleicher Entſchloſſenheit. 

Ich habe daher als Kanzler des Deutſchen Reiches dem Herrn Reihs- 
präſidenten vorgeſchlagen, zum ſichtbaren Ausdruck des einmütigen 
Willens von Regierung und Volk dieſe Politik der Reichsregie⸗ 
rung der Nation zur Volksabſtimmung vorzulegen, den. Deut⸗ 
ſchen Reichstag aufzulöſen, um dem deutſchen Volk damit die Gelegen⸗ 
heit zu bieten, jene Abgeordneten zu wählen, die als geſchworene Res 
präſentanten dieſer Politik des Friedens und der Ehrenhaftigkeit dem 
Volke die Garantie einer unentwegten Vertretung ſeiner Intereſſen in 
dieſem Sinne zu geben vermögen. 

Als Kanzler des deutſchen Volkes und Führer der natios 
nalſozialiſtiſchen Bewegung bin ich überzeugt, daß die ganze 
Nation geſchloſſen wie ein Mann hinter ein Bekenntnis und 
einen Entſchluß tritt, die ebenſoſehr der Liebe zu- unſerem 
Volke und der Achtung vor ſeiner Ehre entſpringen, wie auch 
der Ueberzeugung, daß die für alle ſo notwendige endliche 
Weltbefriedung nur erreicht werden kann, wenn die Be⸗ 
griffe Sieger und Beſiegte abgelöft werden von der edleren 
Auffaſſung der gleichen Lebensrechte aller.“ 

In einer großangelegten Rundfunfrede ſetzte fid der Führer vor der Führererte 


im Rundfunk 


ganzen Welt mit der außenpolitiſchen Situation auseinander, zeigte 
nochmals klar die Berechtigung und Notwendigkeit des deutſchen 
Schrittes auf und ſchloß mit den Worten: 


m.. Indem wir aus den Erklärungen der offiziellen Vertreter einer 
Reihe von Großſtaaten entnommen haben, daß von ihnen an eine wirk⸗ 
liche Gleichberechtigung Deutſchlands zur Zeit nicht gedacht wird, iſt es 
dieſem Deutſchland zur Zeit auch nicht möglich, ſich weiterhin in 
einer fo unwürdigen Stellung anderen Völkern aufzu= 
drängen. 

Die Drohungen mit Gewalt können in ihrer Verwirklichung nur 
Rechtsbrüche fein. 

Die deutſche Regierung ift zutiefſt erfüllt don der Ueberzeugung, daß 
ihr Appell an die ganze deutſche Nation der Welt beweiſen wird, daß 
die Friedensliebe der Regierung genau ſo wie ihre Ehrauffaſſung 
Friebensſehnſucht und Ehrbegriff des ganzen Volkes find, 

Ich habe mich entſchloſſen, zur Dokumentierung dieſer Behauptung 
den Herrn Reichspräſidenten zu bitten, den Deutſchen Reichstag auf⸗ 
zulöfen und in einer Neuwahl, verbunden mit einer Volksabſtimmung, 
dem deutſchen Volke die Möglichkeit zu bieten, ein geſchichtliches 
Bekenntnis abzulegen, nicht nur im Sinne der Billigung der Re- 
gierungsgrundſätze, ſondern auch in einer bedingungsloſen Verbindung 
mit ihnen. 

Möge die Welt aus dieſem Bekenntnis die Ueberzeugung entnehmen, 
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daß das deutſche Volk ſich in dieſem Kampf um ſeine Gleichberechtigung 
und Ehre reſtlos identiſch erklärt mit ſeiner Regierung, daß aber beide 
in tiefſtem Grunde von keinem anderen Wunſche erfüllt ſind, als mit⸗ 
zuhelfen, eine menſchliche Epoche tragiſcher Verirrungen, bedauerlichen 
Haders und Kampfes zwiſchen denen zu beenden, die als Bewohner 
des kulturell bedeutungsvollſten Kontinents der ganzen Menſchheit 
gegenüber in Zukunft eine gemeinſame Miſſion zu erfüllen haben. 
Möge es dieſer gewaltigen Friedens⸗ und Ehrkundgebung unſeres 
Volkes gelingen, dem inneren Verhältnis der europäiſchen Staaten 
untereinander jene Vorausſetzung zu geben, die zur Beendigung nicht 
nur eines jahrhundertelangen Haders und Streites, ſondern auch zum 
Neuaufbau einer beſſeren Gemeinſchaft erforderlich ſind: der Er⸗ 
kenntnis einer höheren gemeinſamen Pflicht aus gemein⸗ 
famen gleichen Rechten!“ 

Am 18. Oktober ſprach Adolf Hitler dann bei der Führertagung der 
NSDAP im Plenarſaal des Preußiſchen Landtages über den deut⸗ 
ſchen Anſpruch auf Gleichberechtigung und die notwendigen Kon⸗ 
ſequenzen, die man aus der Verweigerung dieſer berechtigten For⸗ 
derung ziehen mußte. 

Am 16. Oktober ergriff Reichsaußenminiſter von Neurath das 
Wort und unterrichtete die ausländiſche Preſſe über die Gründe und 
Ziele der am 14. Oktober getroffenen Entſcheidung der deutſchen 
Regierung. Nachdem er in großen Zügen die Entwicklungsphaſen ſeit 
dem Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund aufgezeigt hatte, die — 
trotz aller gegenteiligen Verſicherungen — nichts als Enttäuſchungen 
brachten, wandte ſich Neurath den letzten Ereigniſſen zu, die Deutſch⸗ 
land zur Abreiſe aus Genf veranlaßt hatten. Wieder waren wir um 
unſer gutes Recht — die Abrüſtung der anderen — betrogen worden. 
Der urſprünglich vorgeſehene Mac Donald⸗Plan wurde „abgeändert“. 
Es blieb ſo gut wie nichts mehr von dem übrig, was uns zugeſichert 
worden war. Neurath ſtellte u. a. feſt: 

m.. Nicht unſere Forderung, ſondern die Haltung der Gegenſeite iſt 
es geweſen, die eine Fortführung der Verhandlungen unmöglich ge⸗ 
macht hat.... Der engliſche Außenminiſter hat in ſeiner Erklärung 
vom Samstag unter Zuſtimmung Frankreichs und der Vereinigten 
Staaten an die Stelle des MacDonald-Blanes einen neuen Plan ge⸗ 
ſetzt. Die Abrüſtung der hochgerüſteten Staaten ſoll danach um vier 
Jahre hinausgeſchoben, foll aber auch für die ſpätere Periode 
nicht bindend vereinbart werden, da ſie von dem Erfolg des Kon⸗ 
trollſyſtems abhängig gemacht wird. Praktiſch beſchränkt ſich die 
Kontrolle aber auf Deutſchland, weil dieſes allein in den nächſten 
Jahren einſchneidenden Nüſtungsbeſchränkungen unterworfen wäre 

Die anderen Mächte hätten es alſo jederzeit in der Hand, ſich auf 
das Nichtfunktionieren der Kontrolle und angebliche Vertragsver⸗ 
letzungen zu berufen, um ihrer materiellen Abrüſtungsverpflich⸗ 
tung auszuweichen. 

Es kommt noch hinzu, daß für die Zeit nach vier Jahren auch das 
Maß der dann eventuell beabſichtigten materiellen Abrüſtung trotz 
unſerer fortgeſetzten Klärungsverſuche voll im Dunkeln gelaſſen worden iſt. 
Die auch nach dem neuen Plan ſofort vorzunehmende Umwandlung der 
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Reichswehr in eine kurz dienende Wiliz ift nicht eine Konzeſſion an 
Deutſchland, ſondern eine Konzeſſion Deutſchlands an die an⸗ 
deren Mächte. Die Erſetzung der vorzüglich ausgebildeten 100000 
Mann der Reichswehr durch die doppelte Zahl kurz dienender Mann⸗ 
ſchaften iſt offenſichtlich noch eine weitere Schwächung unſerer jetzigen 
minimalen Werte, zumal ja ſelbſt die uns jetzt geſtatteten Verſailler 
Waffen nur für die jeweils im Dienſt ſtehenden 200000 Mann, nicht 
aber für die zur Entlaſſung kommenden Mannſchaften bewilligt wer⸗ 
den ſollen. 

Deutſchland hätte alſo 200000 Gewehre in den Händen kurz 
ausgebildeter Leute gegenüber etwa acht Millionen Geweh— 
ren der Franzoſen. Es iſt geradezu ein Hohn, wenn dieſe zweite 
Entwaffnung Deutſchlands mit dem Schlagwort der Nichtaufrüſtung 
Deutſchlands begründet wird. 

Hat man es wirklich für möglich gehalten, daß ſich die deutſche Re⸗ 
gierung mit dem Gedanken einer Bewährungsfriſt abfinden könnte, der 
ſchon an ſich eine undiskutierbare Diffamierung darſtellt, und deſſen 
Begründung ich nur als eine beleidigende Verleumdung der deutſchen 
Regierung und als eine völlig grundloſe Verdächtigung ihrer politiſchen 
Abſichten kennzeichnen kann? Denn was führt man zur Begründung 
dieſes unmöglichen Planes an? Es iſt die angebliche Gefährdung des 
europäiſchen Friedens durch das neue Deutſchland..“ 


Obwohl der deutſche Schritt durch die Nichterfüllung der vertraglich 
zugeſicherten Abrüſtung der hochgerüſteten Staaten und durch die fort⸗ 
dauernde Diskriminierung des deutſchen Volkes (Lloyd George ſpricht 
in einem in der „News Chronicle“ erſchienenen Artikel unter der 
Ueberſchrift „Gebrochenes Verſprechen“ von der „Infamie dieſes ab⸗ 
ſcheulichſten Vertragsbruches in der Weltgeſchichte“) ſelbſtverſtändlich 
war, ſchlug dieſer Entſchluß der Reichsregierung im Ausland doch wie 
eine Bombe ein. Hilfloſe Verwirrung bemächtigte ſich zunächſt der 
Weſtmächte nach der unerwarteten Genfer Sprengung. — 

Am Quai d'Orſay wartet man ab und verſchiebt die amtliche Stel⸗ 
lungnahme, um Zeit zur Neuorientierung zu gewinnen. Daladier 
beſchränkt ſich darauf, die Schuld an allem Deutſchland in die 
Schuhe zu ſchieben und ihr die weiſe Politik der friedlichen Zuſammen⸗ 
arbeit, die Verteidigung der „großen Intereſſen, die Frankreich und 
dem Frieden gemeinſam find“ als leuchtendes Beiſpiel gegenüberzu⸗ 
ſtellen. Weſentlich aggreſſiber erſcheint die Rundfunkrede Sir John 
Simons, die den engliſchen Standpunkt klar präziſieren und zugleich 
eine Entgegnung auf Neuraths deutliche Erklärungen ſein ſoll. Auch 
er möchte die Verantwortung für den deutſchen Schritt am 14. Oktober 
der Reichsregierung und dem Reichskanzler aufbürden und ſucht die 
Urſache allen Uebels in der innerpolitiſchen Entwicklung in Deutſch⸗ 
land, die die „Beunruhigung“ Europas vergrößert hätte. Daß eine 
ſolche Darſtellung der Ereigniſſe den Tatſachen nicht entſpricht, be⸗ 
darf keiner langen Beweisführung. Als der MacDonald-Plan im 
März auf der Genfer Abrüſtungskonferenz eingebracht und Ende Juni 
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von allen, auch England und Frankreich, als Grundlage für eine Kon⸗ 
vention angenommen wurde, war die nationalſozialiſtiſche Regierung 
in Deutſchland längſt im Amte. Die Ereigniſſe, die nach den im 
Juni gefaßten einmütigen Beſchlüſſen eintraten und zu einer völligen 
Entſtellung des urſprünglichen Mac onald⸗ Planes führten, find nicht 
in Deutſchland zu ſuchen. Sie haben ſich vielmehr hinter den Kuliſſen 
in Paris abgeſpielt, wo es der franzöſiſchen Diplomatie anſcheinend 
gelungen iſt, eine Verſchlechterung des Mac Donald⸗Planes (Hinaus⸗ 
ſchiebung der Abrüſtung um mehrere Jahre und Kontrolle Deutſch⸗ 
lands während dieſer Zeit) durchzuſetzen. Der Nechtfertigungsverſuch 
Sir John Simons darf als mißlungen angeſehen werden. Es bleibt bei 
den Feſtſtellungen des Reichsaußenminiſters, die an Klarheit nichts 

zu wünſchen übriglaſſen. — 7 

Um aber die deutſche Haltung in der internationalen Politik noch 
einmal ganz klar herauszuſtellen, empfing der Reichskanzler den 
Sonderkorreſpondenten der „Daily Mail“, Ward Price, zu einer 
ausführlichen Unterredung, die dem Führer Gelegenheit zu pro⸗ 
grammatiſchen Erklärungen an die Welt gab. Der Führer beant⸗ 
wortete die verſchiedenen Fragen klar und unmißverſtändlich und 
ſagte unter anderem: 

„Die Behauptung, daß das deutſche Volk ſich mit Begeiſterung auf 
den Krieg vorbereite, iſt eine uns einfach unfaßbare Verkennung 
des Sinnes der deutſchen Revolution. Wir Führer der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bewegung ſind faſt ohne Ausnahme Frontſoldaten ge⸗ 
weſen. Ich möchte den Frontſoldaten ſehen, der mit Begeiſterung ſich 
für einen neuen Krieg vorbereitet! .. Glauben Sie, daß wir unſere 
Jugend, die unſere ganze Zukunft iſt, und an der wir alle hängen, nur 
erziehen, um ſie dann auf dem Schlachtfelde zuſammenſchießen 
zu laffen?“ 

Er wandte ſich dann gegen die Behauptung von angeblichen deut⸗ 
ſchen Expanſionsbeſtrebungen im Oſten und lehnte grundſätzlich jede 
kriegeriſche Löſung europäiſcher Probleme — z. B. auch die Frage der 
ehemals deutſchen Kolonien — ab, da ſie nur auf dem Wege fried⸗ 
licher Verhandlungen zu löſen ſeien. Nachdem er die Frage nach einer 
Wiederherſtellung der Monarchie verneint hatte, wandte er ſich dem 
wirtſchaftlichen Kampf Deutſchlands zu und ſprach von den unge⸗ 
heuren Anſtrengungen, die das deutſche Volk macht, um der Wirt⸗ 
ſchaftsnot Herr zu werden. „Sie werden verſtehen“, ſchloß Hitler, „daß 
eine Regierung und ein Volk, die vor ſolchen Aufgaben ſtehen, gar 
keinen anderen Wunſch haben können als den nach Ruhe und Frieden. 
Und damit endlich auch nach Gleichberechtigung.“ 

In „Deutſchland und Europa“ ſagt Hermann Stegemann einmal: 
„Deutſchland klirrt nicht mit ſeiner Rüftung, ſondern raſſelt mit feinen 
Ketten. Frankreich aber vermag das nicht zu unterſcheiden — das 
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macht die Verſtändigung fo ſchwer.“ Und die Frage erhebt fih: Ob er 
recht hat? Ob es nur Wißverſtändnis iſt? Ob nicht kluge Be⸗ 
rechnung ſich hinter den jahrelangen „Mißverſtändniſſen“ verbirgt? 
Gibt es Drahtzieher, die ein Intereſſe an der Verhinderung einer 
wirklichen Abrüſtung haben? O ja, die gibt es: Sie ſitzen in den 
Kreiſen der franzöſiſchen Schwerinduſtrie, der Rüſtungsinduſtrie. 
Ihr ungekrönter König heißt Schneider⸗Creuzot. Er ift nicht nur 
Beherrſcher des „Comité des Forges“, des Syndikats der fran⸗ 
zöſiſchen Schwerinduſtrie, ſondern auch eines rieſigen Bankenſyſtems 
und damit der franzöſiſchen Wirtſchaft und Politik. Die Nüſtungs⸗ 
induſtrie hält die Fäden in der Hand. Sie verhetzt mit ihrer Preſſe das 
franzöſiſche Volk; ſie ſetzt Regierungen nach Bedarf ein und ab. Sie 
iſt der Feind des Weltfriedens. Sehr bald erkannte ſie die Gefährlich⸗ 
keit des Mac Donald⸗Planes in feiner urſprünglichen Faſſung. Und 
zweifellos hatte ſie bei ſeiner völligen Wertlosmachung die Hände mit 
im Spiel gehabt. 

Der Wahlkampf für Gleichberechtigung und Frieden begann. Er 
unterſchied ſich weſentlich von früheren Wahlkämpfen. Es ging nicht 
in erſter Linie um Weltanſchauungen und Bekenntniſſe, noch weniger 
um Parteien — es ging um Deutſchlands Ehre und Freiheit in der 
Welt. Die Wahlverſammlungen, die überall veranſtaltet wurden, 
trugen begeiſternden und feierlichen Charakter. Es waren Kund- 
gebungen, in denen der einheitliche Wille des deutſchen Volkes zum 
Ausdruck kam: Deutſche Gleichberechtigung und Frieden in Europa. 
Die NSDAP ſtellte ihren großen Propagandaapparat in den Dienſt 
der deutſchen Friedenspolitik. Die großen Reden des Führers und 
zahlloſer nationalſozialiſtiſcher Redner rüttelten das Volk auf, brachten 
den letzten Mann zur Wahlurne, um ſeine Stimme für die gerechte 
Sache Deutſchlands abzugeben. 

Auftakt dieſes denkwürdigen Wahlkampfes war die Führerrede 
am 24 Oktober im Berliner Sportpalaſt, die mit den tiefer- 
greifenden Sätzen ſchloß: 

„Ich bitte das ganze deutſche Volk, wenn ich mich jemals hier irren 
würde, oder wenn das Volk einmal glauben ſollte, meine Handlungen 
nicht decken zu können, dann kann es mich hinrichten laſſen: Ich werde 
ruhig ſtandhalten. Aber niemals werde ich etwas tun, was gegen meine 
und die Ehre der Nation geht. Ich möchte nicht mithelfen, die deutſche 
Nation zu ſchänden. Wir wollen den Frieden, wir wollen die 
Verſtändigung, wir wollen aber auch unſere Ehre, unſer 
gleiches Recht haben. Wir wollen uns nicht länger als zweitklaſſige 
Nation behandeln laſſen. 

Ich bitte, daß das deutſche Volk ſich nun ſelbſt zu dieſer Auffaſſung 
bekennt. Ich habe nie vor dem Volk gezittert, ich habe ſtets die Auf⸗ 


faſſung vertreten, daß meine Handlungen vor dem ganzen Volke beſtehen 
können. Es möge über mich urteilen, es möge über uns urteilen und 
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möge über unfere Politik urteilen! Ich weiß, wie dieſes Urteil ausfällt. 
Das deutſche Volk wird hinter uns ſtehen, denn ſeine Ebre 
iſt auch unſere Ehre, und unſere Ehre iſt ſeine Ehre! Und die 
Welt wird ſehen, daß die Ehre des deutſchen Volkes keine ſchlechte iſt. 


Und ſo bitte ich Sie, dieſes Mal wirklich zum erſten Male in meinem 
Leben! — geben Sie uns nun Ihre Stimmen. Wir haben früher nie um 
Stimmen gebettelt, jetzt bitte ich Sie, nicht meinetwegen, ſondern um des 
deutſchen Volkes willen, geben Sie uns Ihre Stimmen. Holen Sie 
jeden Volksgenoſſen hin zur Urne, auf daß er mitentſcheidet für die 
Zukunft ſeines Volkes und damit ſeiner ſelbſt und ſeiner Kinder. Zum 
erſten Male nach 14 Jahren bitte ich Sie jetzt, geben Sie dieſe Stimme 
für dieſes „Ja“ der Gleichberechtigung, der Ehre und des wirklichen 
Friedens, und geben Sie damit zugleich die Stimme ab für den neuen 
Reichstag, der der Garant dieſer Politik ſein wird. Denn auf die Dauer 
kann man auch wirtſchaftlich ein Volk nicht retten, wenn es politiſch und 


moraliſch zugrunde geht. Wir kennen nur ein Ziel auf der Welt: Nicht 


Haß anderen Völkern, ſondern Liebe zu der deutſchen Nation!“ 


Ale m Nach zahlreichen täglichen Waſſenverſammlungen im ganzen Reich 


Siemensſtadt 


ſprach der Führer am Vorabend der Volksabſtimmung und Reichs⸗ 
tagswahl — am 11. November — vor der Arbeiterſchaft in der 
gewaltigen Halle des Dynamowerkes der Berliner Siemens⸗ 
werke: ' 


„Deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen! 
Meine deutſchen Arbeiter! 


Wenn ich heute zu Ihnen und damit zu Willionen anderen deutſchen 
Arbeitern und Arbeiterinnen ſpreche, dann habe ich mehr Recht dazu als 
irgendein anderer. Ich bin aus Euch ſelbſt herausgewachſen, habe einſt 
ſelbſt unter Euch geſtanden, bin in viereinhalb Jahren Krieg mitten unter 
Euch geweſen und ſpreche nun zu Euch, zu denen ich gehöre, mit denen 
ich mich noch heute verbunden fühle und für die ich letzten Endes auch 
kämpfe. Denn um meinetwillen wäre der Kampf nicht notwendig. Ich 
würde ihn auch nicht führen für eine Klaſſe oder für eine beſondere 
Geſellſchaftsſchicht. Ich führe den Kampf für die Willionenmaſſen un⸗ 
ſeres braven, fleißigen, arbeitenden, ſchaffenden Volkes. 

Ich wende mich in einer geſchichtlichen Stunde an Euch. Einmal hat 
das deutſche Volk in einer ſolchen Stunde verſagt, die Folgen ſind 
furchtbare geweſen. Ich möchte nicht, daß zum zweiten Male das deutſche 
Volk in denſelben Fehler verfällt. Die Folgen würden wieder für viele, 
viele Jahre troſtlos ſein. 

Ich war in meiner Jugend Arbeiter ſo wie Ihr, und ich habe mich 
dann durch Fleiß, durch Lernen und, ich kann ſagen, auch durch Hungern, 
langſam emporgearbeitet. In meinem innerſten Weſen aber bin 
ich immer das geblieben, was ich vorher war. 

Als ich nach dem Krieg in das politiſche Leben eintrat, tat ich es in 
der Ueberzeugung, daß unſer Volk von ſeiner politiſchen Führung ſchlecht 
beraten war, in der Ueberzeugung, daß das deutſche Volk als Ergebnis 
dieſer ſchlechten Führung eine grauenhafte Zukunft vor ſich ſah. Ich tat 
es damals mit innerſter Berechtigung deshalb, weil ich ja nicht zu denen 
gehörte, die irgendwie verantwortlich für den Krieg waren. Ich war ſo 
wenig für den Krieg verantwortlich wie irgendeiner unter Euch; denn ich 
war damals genau ſo wie Ihr ein Unbekannter, über den das Schickſal 
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zur Tagesordnung überging. Allerdings habe ich mich nicht zu denen 
gerechnet, die ſich damals gegen die eigene Nation ſtellten. Ich war der 
Ueberzeugung, daß man für das Schickſal der Nation eintreten muß, 
wenn nicht das ganze Volk früher oder ſpäter Furchtbares leiden ſollte. 
Das iſt es, was mich von den anderen getrennt hat, die ſich in der 
kritiſchen Zeit gegen Deutſchland wandten. 

Als der Krieg zu Ende war, nahm ich mir als Frontſoldat das Recht, 
das, was ich als richtig erkannt hatte, nunmehr auch zu vertreten. Ich 
habe vorher nicht geredet und habe mich vorher nicht in irgendeiner 
parlamentariſchen Tätigkeit bewegt. Ich war ein MWenſch, der fi einfach 
das tägliche Brot verdient hat. 

Erſt als ich nach Kriegsende ſah, daß die politiſche Führung nicht hielt, 
was ſie der Nation verſprochen hatte, ſondern daß das Gegenteil kam, da 
ging ich in das Volk hinein und habe mit ſechs anderen ganz kleinen 
Arbeitern gewirkt und eine Bewegung gegründet aus der eigenen Ueber⸗ 
zeugung heraus, daß die Meinung, man könne durch den Kampf der 
Klaſſen untereinander das Schickſal auch nur einer Klaſſe beſſern, ein 
Irrtum iſt. Wir haben dieſen Irrtum, im großen geſehen, auch in der 
ganzen Welt erlebt, am deutlichſten im Friedensvertrag von Verſailles. 

Dieſer Vertrag baut ſich auf zwei grundfalſchen Theſen auf. 

Erſtens: Der Ausgang eines Krieges, in dem es natürlich immer 
Sieger und Beſiegte geben muß, könne für ewige Zeiten nun die geltende 
Rechtsnorm im Völkerleben ſein, d. h. es könnte für immer der eine, der 
Sieger, im Rechte fein und der Beſiegte der Rechtloſe. Das ift eine uns 
mögliche Theſe, auf die man keine Völkergemeinſchaft aufbauen kann. 

Die zweite Theſe, die ebenſo falſch iſt, iſt die, zu glauben, es gehe 
einem Volk um ſo beſſer, je ſchlechter es dem anderen geht. -Ein uns 
geheurer Irrtum! 

Dieſe beiden Theſen, die dem Vertrag von Verſailles zugrunde gelegt 
worden ſind, haben ſich in einer verheerenden Weiſe ausgewirkt, nicht 
nur für das deutſche, ſondern auch für die anderen Völker. Die Welt iſt 
nicht befriedet worden, wie man damals erklärte, die Welt iſt im 
Gegenteil in immer neue Händel und immer neuen Hader geſtürzt worden. 
Und genau ſo unſinnig war der zweite Gedanke, die Wirtſchaft eines 
großen Volkes auf der einen Seite mit unerträglichen Laſten zu beladen 
und fie auf der anderen Seite zu zerſtören, ihr alle Möglichkeiten abzu⸗ 
ſchneiden. Wir haben dann erlebt, daß Deutſchland, um ſeine wirtſchaft⸗ 
lichen Verpflichtungen zu erfüllen, gezwungen war, ſich unter allen Be⸗ 
dingungen auf den Exportmarkt zu werfen und daß der ſchärfſte inter⸗ 
nationale Konkurrenzkampf dann begann, daß die politiſche Schuld 
allmählich verwandelt wurde in eine wirtſchaftliche Schuld und der 
Zinſendienſt genau dieſelben Folgen zeigte wie der Kontributionsdienſt 
vorher. 

Wir haben dann erlebt, wie die Rationalifierung kam, wie man Mil⸗ 
lionen von Menſchen einſparte, immer nur getrieben von dem einen Ge= 
danken: wir müſſen exportieren um jeden Preis, um Deviſen zu beſchaffen. 
Der Binnenmarkt ift dadurch allmählich zerſtört worden und die Mil- 
lionenarmeen der Erwerbsloſen entſtanden. Ich hatte erkannt, meine 
Volksgenoſſen, daß wir aus dieſem Wahnſinn nicht mehr herauskommen 
würden, ſolange wir denſelben Wahnſinn im Innern auch unter uns 
dulden. Was im großen vertreten wurde, zweierlei Recht der Nationen, 
die Theorie, daß es einem Volke wirtſchaftlich ſchlecht gehen muß, damit 
das andere leben kann — dieſe Theorie haben wir ja unter uns genau 
ſo gepredigt. 

Was ift denn für ein Unterſchied zwiſchen der Theorie des Klaſſen⸗ 
kampfes und der Theorie dieſes Völkerkampfes? 
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Es iſt dasſelbe! Derſelbe Wahnwitz, zu meinen, einer Klaſſe könnte es 
beſſer gehen, wenn es der anderen ſchlechter geht. 

Ib war damals im Innern überzeugt, daß über Klaſſen hinweg das 
Volk ſich ſelbſt zuſammenfinden muß. Es war natürlich, daß ſich dagegen 
viele Intereſſenten wenden würden. Es war verſtändlich, daß die Orga⸗ 
niſationen, die die Klaſſen bildeten, ſich dagegen ſträuben würden. Man 
kann aber nicht ein Volk zugrunde gehen laſſen, weil dieſe Organiſationen 
leben wollen. Denn ein Volk lebt nicht für Theorien, nicht für Programme, 
auch nicht für Organiſationen, ſondern alle dieſe haben dem Leben eines 
Volkes zu dienen, und heute erleben wir, daß auch der Völkerſtreit 
untereinander gepflegt wird von ganz beſtimmten Intereſſenten. 

Es iſt eine wurzelloſe internationale Clique, die die Völker 
gegeneinander hetzt. Es ſind das die Menſchen, die überall und 
nirgendwo zu Hauſe ſind, die nirgends einen Boden haben, auf dem ſie 
gewachſen ſind, ſondern die heute in Berlin leben, morgen in Brüffel 
ſein können, übermorgen in Paris und dann wieder in Prag oder in 
Wien oder in London, und die ſich überall zu Hauſe fühlen. 

Sie können überall ihre Geſchäfte tätigen, aber das Volk kann ihnen 
nicht nachfolgen, das Volk iſt ja doch gekettet an ſeinen Boden, iſt 
gebunden an ſeine Heimat, iſt gebunden an die Lebensmöglichkeiten ſeines 
Staates, der Nation. Der Bauer iſt auf ſeinen Boden feſtgelegt. Der 
Arbeiter hängt an ſeinem Werk. Wenn es zugrunde geht, wo wird ihm 
geholfen? Was heißt heute internationale Solidarität der Klaſſen? Das 
ſind bloße Theorien in einer Zeit, in der überall die Not ſchreit und die 
Völker ſchwer zu kämpfen haben um ihr Daſein. Die Kraft von uns allen 
liegt nicht in dieſem internationalen Phantom, ſie liegt in unſerer Heimat. 

Dieſe Kraft zu wecken und zu ſtärken war immer mein Ziel. Ich ſchuf 
daher eine ganz neue Bewegung, die von vornherein über alle Erſchei⸗ 
nungen des Verfalls hinweg eine neue Gemeinſchaft aufzubauen hatte. 
Denn, daß ein Volk deswegen zugrunde gehen ſoll, weil beſtimmte 
Organiſationen nur vom Bruderkampf leben können, das ſehe ich nicht ein. 
Dagegen habe ich den Kampf begonnen und ein Programm aufgeſtellt, 
das davon ausging, daß der einzelne, daß ſein Stand, ſeine Herkunft und 
ſeine Geburt, ſeine Lebensſtellung und ſein Vermögen nicht viel bedeuten. 
Alles das iſt vergänglich, es iſt unbedeutend, gemeſſen an der Dauer⸗ 
exiſtenz des Volkes. Das Volk als ſolches, das iſt die ewige Quelle und 
der ewige Brunnen, der immer wieder neues Leben gibt, und dieſe Quelle 
muß geſund erhalten werden. 

Was gilt mir eine Theorie, wenn ich ſieben Millionen Erwerbsloſe 
fehe? Wären fie glücklich, wenn ich Theorien verkünde? Ich muß ver⸗ 
ſuchen, ihnen zunächſt wieder Brot und Arbeit zu geben. Ich wußte, 
dieſe Aufgabe kann ich nur löſen, wenn ich die ganze Kraft des Volkes 
für dieſes Ziel zuſammenfaſſen kann. Es war klar, daß ein ſolches 
Programm, in dem ſich der Nationalismus mit dem Sozialismus ver⸗ 
binden muß, nicht in wenigen Jahren verwirklicht wird, daß eine große 
Erziehung notwendig iſt, und daß dieſer zukünftige Staat die Menſchen 
ſich ſelbſt erziehen muß. Mit ſechs oder ſieben Mann habe ich begonnen. 
Heute iſt es die größte deutſche Bewegung, nicht durch Zufall und nicht, 
weil mir der Weg leicht gemacht wurde, ſondern weil die Ideen, auf die 
ich baute, richtig ſind. Nur deshalb konnten ſie ſich durchſetzen. 

Denn das können Sie ſich, meine Arbeiter, wohl denken, daß, wenn 
ein Mann in Ihrer Lebenslage beginnt, eine Bewegung zu gründen, ihm 
nicht die Erfolge zufliegen; das iſt ſelbſtverſtändlich. Es gehört eine 
große Zähigkeit und ein unerhörter Wille dazu, überhaupt dieſes Werk 
zu beginnen. Und das möchte ich Ihnen heute ſagen: Wenn ich dieſen 


Glauben hatte, habe ich ihn nur gehabt, weil ich das Volk kannte 
und weil ich niemals an der Qualität des deutſchen Volkes zweifelte. 
Nicht die intellektuellen Schichten haben mir den Mut gegeben, dieſes 
gigantiſche Werk zu beginnen, ſondern den Mut habe ich nur gefaßt, 
weil ich ſelbſt den deutſchen Arbeiter und den deutſchen Bauern kannte. 

Ich wußte, daß dieſe beiden Schichten einſt die Tragenden des neuen 
Reiches werden, und daß ſich dann von ſelbſt auch die Schicht der 
geiſtigen Arbeiter mit ihnen verbinden werde. Ein gigantiſches Pro⸗ 
gramm! Und als ich am 30. Januar nach 14jährigem erbitterten 
Kampfe berufen wurde, da hatte ich nur den einen Wunſch, dieſe große 
Aufgabe zu erfüllen. Was heißt für mich ein Titel? Ich brauche 
keinen Titel! Mein Name, den ich mir aus eigener Kraft er- 
warb, iſt mein Titel. Ich möchte nur, daß die Nachwelt mir einmal 
beſtätigt, daß ich anſtändig und ehrlich mein Programm zu ver— 
wirklichen mich bemüht habe. Wir haben in dieſen neun Monaten 
gearbeitet und Großes erreicht. 

Vielleicht wird mancher unter Ihnen ſein, der es mir nicht verzeihen 
kann, daß ich die marxiſtiſchen Parteien vernichtete. Ihnen ſage ich, 
meine Freunde, ich habe auch die anderen Parteien genau ſo vernichtet! 
Ich habe nicht die Vertretung der Arbeiterſchaft beſeitigt. Nein, ich 
habe die Vertretung aller Klaſſen beſeitigt. Ich habe nie geſagt, in 
dieſem neuen Staat darf der Arbeiter keine Vertretung mehr beſitzen. 
Im Gegenteil, ich bin der Ueberzeugung, daß nur die gleiche Berech⸗ 
tigung aller einen erträglichen Zuſtand für alle ſchaffen kann. Aller⸗ 
dings verſtehe ich darunter niemals die Anmaßung der Stände, gegen⸗ 
einander einen Dauerkrieg zu führen. Das iſt nicht der Zweck unſeres 
Daſeins, ſondern ſein Zweck iſt, daß wir mit gemeinſamem Denken, mit 
gemeinſamer Anſtrengung und gemeinſamer Arbeit ein möglichſt er⸗ 
trägliches Leben für unſere Volksgenoſſen, nicht für eine Klaſſe und 
für einen Stand, ſondern für alle ſchaffen. 

Ich ſagte, vier Jahre müßt Ihr mir Zeit geben. Nun, als ich kam, 
hatte Deutſchland über 6,2 Willionen Erwerbsloſe und jetzt ſind es 
3710000. Es iſt das für neun Monate eine Leiſtung, die ſich ſehen 
laſſen kann. Wir haben die Hände nicht in den Schoß gelegt, ſondern 
uns abgemüht, Tag für Tag. 

Wenn einige ſagen, ja, aber unſer Eriftenzniveau iſt nicht beſſer ge⸗ 
worden, dann antworte ich, das erſte war, daß ich die Menſchen wieder 
in den Arbeitsprozeß eingliederte. Das nächſte wird ſein, die Konſum⸗ 
kraft zu ſteigern. Das liegt ja in unſerem eigenen Intereſſe. Dem 
deutſchen Bürger muß ich ſagen, denke ja nicht, daß es Dein Intereſſe 
iſt, wenn es dem Arbeiter ſchlecht geht. Im Gegenteil, je mehr er ſelbſt 
an Konſumkraft beſitzt, um ſo beſſer wird es Dir auch gehen. Es iſt 
nicht ſo, daß das Unglück des einen das Glück des anderen bedeutet, 
im Gegenteil, man hebe die Kraft eines Volkes insgeſamt und ſie 
kommt allen wieder unmittelbar zugute. 

Es iſt eine ungeheure Erziehungsarbeit, die wir begonnen haben, und 
ich weiß, daß ſie noch lange nicht zu Ende iſt. Und wenn links und 
rechts Verbockte daſtehen und ſagen: „Aber uns bekommt ihr nie,“ 
dann fage ich, das iſt uns gleichgültig, aber Eure Kinder be- 
kommen wir. Sie erziehen wir von vornherein zu einem anderen Ideal 
und erziehen ſie zueinander. Wir haben den Krieg begonnen gegen die 
Korruption, und ich ſchämte mich bisher faſt, Ihnen die Ergebniſſe mit⸗ 
zuteilen, weil ich immer fürchtete, daß man das ganze deutſche Volk mit 
dieſen Spitzbuben identifiziert. 

Wenn ich aber dem deutſchen Volk wieder Arbeit und Brot erſchließen, 
wenn ich es wieder in Ordnung bringen will, dann kann ich das nur 
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tun, wenn es Ruhe und Frieden beſitzt. Man ſollte mir nicht zumuten, 
daß ich jo wahnſinnig fei, einen Krieg zu wollen. 

Ich weiß nicht, wie viele von den fremden Staatsmännern den Krieg 
überhaupt als Soldaten mitgemacht haben. Ich habe ihn mit⸗ 
gemacht. Ich kenne ihn. Von denen aber, die heute gegen Deutſch⸗ 
land hetzen und das deutſche Volk verleumden, das weiß ich, von denen 
hat keiner jemals auch nur eine Kugel pfeifen hören. 

Wir haben in dieſen neun Monaten uns nur mit unſerem Volke be⸗ 
ſchäftigt, nur unſere Aufgaben ſtudiert, wollten nur fie löſen. Und ich 
bin der Meinung, andere Staatsmänner täten gut, wenn ſie ſich auch 
ihren eigenen Aufgaben widmen wollten. Ich habe in dieſen neun 
Monaten nicht eine Maßnahme getroffen, die irgendeinen Staatsmann. 
beleidigen oder ein Volk verletzen konnte, im Gegenteil, in dieſen neun 
Monaten erklärte ich immer wieder, es müßten die Völker wieder ver⸗ 
nünftig werden und ſich nicht von einer kleinen Clique internationaler 
Menſchen gegeneinander verhetzen laſſen. Ich erklärte, das deutſche 
Volk hat nur den einen Wunſch, nach ſeiner Faſſon ſelig werden zu 
können. Man ſolle uns in Ruhe laffen, wir miſchen uns nicht in die 
Angelegenheiten anderer ein, und ſie ſollen ſich nicht in unſere ein⸗ 
miſchen. Wenn überhaupt jemand ſich auf der Welt bedroht 
fühlen kann, ſo ſind das doch nur wir allein. 

Wir wollen Frieden und Verſtändigung, nichts anderes! Wir wollen 
unſeren früheren Gegnern die Hand geben, es muß wieder ein Strich 
gezogen werden unter die traurigſte Zeit der Weltgeſchichte. 

Man jagt, ich meine es nicht ehrlich. Ich ſage, was ſoll ich denn 
tun, daß Ihr uns glaubt? Meine Volksgenoſſen, ich glaube, in einer 
ſolchen Zeit muß man ſehr hart ſein und darf vor allem von ſeinem 
Recht keinen Zentimeter abweichen. 

Ich bin der Ueberzeugung, daß alle Probleme des Lebens, wenn ver⸗ 
ſchiedene Partner in die Erſcheinung treten, nur gelöſt werden können, 
wenn die Partner gleichberechtigt ſind. Es ift ja auch im Wirtſchafts⸗ 
prozeß ſo. Stellt Euch vor, daß im Wirtſchaftsprozeß ein Partner, ob 
Unternehmer oder Arbeiter, überhaupt ohne Recht ift und der andere 
beſitzt alles Recht und alle Macht. Ihr wißt ſelbſt, daß dann kein er⸗ 
träglicher Vertrag und kein erträglicher Zuſtand möglich iſt. 

Im Völkerleben ift es genau fo. Es geht nicht an, daß ein Volk alle 
Rechte hat und das andere Volk hat überhaupt kein Recht. Das geht 
nicht! Wenn irgend etwas den Frieden erſchüttert und Unfrieden er⸗ 
zeugt, dann iſt es eine ſolche ungleiche Verteilung des Rechts, im Leben 
des einzelnen ſowohl, als im Völkerleben. Und ich, ich würde ein 
Lügner werden am deutſchen Volk, wenn ich ihm eine wirt⸗ 
ſchaftliche Verbeſſerung feiner Lage verſprechen würde, ohne 
zugleich auch ſeine Gleichberechtigung in der Welt zu fordern. 
Das eine geht nicht ohne das andere, und ich kann Ihnen ſagen, daß 
ich auch hier nur das Recht der deutſchen Nation vertrete. Solange 
ich auf dieſem Platz ſtehe, werde ich mich ſo aufführen, daß mir keiner 
ſagen kann: Du haſt früher anders geredet, als Du jetzt handelſt. 

Man fage mir nicht: Ja, was heißt denn Ehre? Meine Arbeiter! 
Ehre heißt in dieſem Falle gleiches Recht, und gleiches Recht heißt die 
Möglichkeit, auch feine Intereſſen vor den anderen vertreten zu können. 

Wenn die Welt diktieren will, dann ohne meine Unterfchrift. und 
wenn die Welt ſagt: Ja, wir ſind dazu deshalb gezwungen, weil wir 
Euch nicht trauen können. Wieſo? Wann hat das deutſche Volk 
jemals ſein Wort gebrochen! Es hat leider meiſtens ſein Wort zu hart⸗ 
näckig und allzu treu gehalten. Hätten wir im Weltkriege nicht ſo ſtur 


und fo treu zu unſeren Verbündeten geſtanden, dann wäre Deutſchland 
vielleicht beſſer gefahren. Wir proteſtieren dagegen, daß man den 
Charakter eines Volkes nach ſeinen Emigranten beurteilen will. Wir 
beurteilen auch nicht die anderen Völker nach denen, die bei uns über 
ihren Staat ſchimpfen. Wir beleidigen nicht Engländer und Franzoſen 
nach irgendeinem Hergelaufenen, der hier genau ſo wenig zu Hauſe iſt, 
wie vorher in Paris und morgen in London. Das ſind nicht die wert⸗ 
vollen Elemente einer Nation. Wertvoll ſind die, die da ſind, die 
arbeiten und ſchaffen und nicht die internationalen Zigeuner. Die ſer 
Clique ſetze ich das Bekenntnis der ganzen Nation und meine 
eigene Erklärung entgegen. Deshalb dieſer Appell zum 
12. November. 

Viele Jahrhunderte hindurch hat das Ausland damit gerechnet, in 
Deutſchland Verbündete zu haben. Erſt waren es charakterloſe Fürſten, 
die eiskalt ihre Völker verrieten, dann find es Parteien geweſen, Welt⸗ 
anſchauungen. Immer haben ſie Verbündete gehabt. Jetzt will ich 
den Gegnern zeigen, daß ſie keine Verbündeten mehr in 
Deutſchland haben. Was heute ſich verbunden fühlt, iſt das Volk 
ſelbſt unter ſich. Jahrhundertelang hat es ſein Schickſal verſucht in 
Uneinigkeit und hat grauenhafte Ergebniſſe geerntet. Ich denke, daß 
wir jetzt das Schickſal verſuchen in Einigkeit, daß wir jetzt den Verſuch 
unternehmen, unſer Schickſal zu geſtalten in einer unzertrennlichen 
Volksgemeinſchaft. 

Ich bin dafür in Deutſchland der Garant, daß dieſe Gemeinſchaft nicht 
zugunſten einer Seite unſeres Volkes ausſchlägt. Ihr könnt mich als 
den Mann anſehen, der keiner Klaſſe angehört, der keinem Stand an⸗ 
gehört, der über all dem ſteht. Ich habe nichts als die Verbindung 
zum deutſchen Volk. Für mich iſt hier jeder ganz gleich. Was inter⸗ 
eſſieren mich die Intellektuellen, was intereſſteren mich die Bürger⸗ 
lichen, was Proletarier. Wich intereſſiert nur das deutſche Volk. Ganz 
allein ihm gehöre ich und dafür ſetze ich mich ein. 

Und dieſes deutſche Volk will ich am 12. November der Welt vor⸗ 
führen, ſo wie es iſt! Sie ſollen ſehen, daß das, was ich erkläre, nicht 
die Sprache eines einzelnen iſt, ſondern daß das ganze Volk wie ein 
Mann dahinter ſteht. 

Genau ſo bitte ich Sie auch: Treten Sie ein für dieſen Begriff des 
gleichen Rechts, fo wie Sie ſelbſt kämpfen mußten und gekämpft haben 
für das eigene Recht als deutſche Arbeiter. Ebenſo muͤſſen wir heute 
kämpfen für das Lebensrecht unſeres ganzen Volkes, müſſen eintreten 
dafür und dürfen nicht ſelbſt unſere Ehre, unfer gleiches Recht preis⸗ 
geben. Danach müſſen Sie meinen Entſchluß verſtehen, wenn ich den 
hohen internationalen Mächten nun erkläre: Wir ſind gern bereit, an 
jeder Konferenz mitzuwirken, wir ſind gern bereit, an jedem inter⸗ 
nationalen Vertrag mitzuwirken — aber immer nur als Gleich- 
berechtigte. 

Ich habe mich niemals als Privatmann in eine vornehme Geſellſchaft 
eingedrängt, die mich nicht haben wollte, oder die mich nicht als gleich⸗ 
wertig anſah. Ich benötige ſie dann nicht und das deutſche Volk hat 
genau ſoviel Charakter. Wir ſind nicht irgendwo als Schuhputzer, als 
Winderwertige beteiligt. Nein, entweder gleiches Recht, oder 
die Welt ſieht uns auf keiner Konferenz mehr. 

Heute hat das Schickſal mir nun mehr Wacht gegeben, als ſie viele 
Jahrzehnte vorher ein Kanzler in Deutſchland beſaß. Ich kann nicht 
preisgeben, wofür ich viele Jahre gekämpft habe, und wenn ich Euch 
auffordere, am 12. November einzutreten, Mann für Mann für mich 
zu ſtimmen, für dieſen Entſchluß, für dieſen Reichstag, fo könnt Ihr 
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nicht ſagen: Das brauchſt Du. Ich brauche das perſönlich wirklich nicht. 
Ich könnte darauf Verzicht leiſten. Ich habe noch für dreieinhalb Jahre 
Generalvollmacht. Ich ſtehe feſt. Nicht ich brauche es, das deutſche 
Volk braucht es, Ihr ſelber braucht es. Eure Arbeit braucht es. Ihr 
werdet jetzt vor die Welt treten, mit mir und hinter mir und feierlich 
erklären: Wir wollen nichts anderes als Frieden, wir wollen nichts 
anderes als Ruhe, wir wollen nichts anderes, als uns unſeren Auf⸗ 
gaben widmen. Wir wollen unſer gleiches Recht und laſſen uns nicht 
unſere Ehre von irgend jemand nehmen. 

Wenn wir das am 12. November tun, und wenn die ganze Nation 
hier ihre Pflicht erfüllt, dann wird damit, zum erſten Male vielleicht 
in der deutſchen Geſchichte, der ganzen Welt klar, daß ſie nun anders 
mit uns verkehren muß, daß ſie nicht mehr hoffen kann auf unfere, 
Uneinigkeit und Zerſplitterung, daß ſie ſich abfindet mit dem, 
was iſt, nämlich mit dem deutſchen Volk.“ 

Dieſe Rede des Führers in Siemensſtadt wird unvergeßlich bleiben 
— der größte Arbeiter der Nation ſprach zu ſeinen Arbeitskameraden, 
der Führer zu ſeiner Gefolgſchaft. 

Am Vorabend der Abſtimmung richtete auch der Reichspräſident 
einen Aufruf an das deutſche Volk, einen Appell an die nationale 
Einheit und an die Verbundenheit aller Volksgenoſſen mit der 
Reichsregierung. : 

And die Reichsregierung als ſolche hatte ebenfalls einen Aufruf 
an das deutſche Volk gerichtet, deſſen Schlußſätze — als Frage an 
jeden einzelnen Volksgenoſſen formuliert — auch der Stimmzettel 
zur Volksabſtimmung trug: a 

„Billigſt Du, deutſcher Mann und Du, deutſche Frau, die Politik 
Deiner Reichsregierung und bijt Du bereit, fie als den Ausdruck Deiner 
eigenen Auffaſſung und Deines eigenen Willens zu erklären und Dich 
feierlich zu ihr zu bekennen?“ 

Und das deutſche Volk antwortete am 12. November mit 
einem ſtarken und einmütigen „Ja“! 

Bei einer Wahlbeteiligung von 96% ſtimmten 40,6 Millionen 
Volksgenoſſen — alſo 95% aller Wahlberechtigten — mit „Ja“! 

Bei den gleichzeitig ſtattfindenden Wahlen zum Reichstag wählten 
39,6 Millionen Volksgenoſſen — alfo 92,2% — die Einheitsliſte 
der NSDAP, die damit 661 Abgeordnete in den neuen Reichstag 
entſandte. 

Die aufgelöſten Landtage wurden nicht wieder neugewählt. — 

Das deutſche Volk hatte in einzig daſtehender Geſchloſſenheit die 
Politik ſeiner Regierung und die Forderung nach Frieden und Gleich⸗ 
berechtigung vor aller Welt bejaht. — 

Die infolge der Ereigniſſe (die Deutſchlands Ausſcheiden aus dem 
Völkerbund veranlaßt hatten) geſpannte Lage zwiſchen Deutſchland 
und England erfuhr inzwiſchen eine baldige Beſſerung. Am 20. Of- 
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tober hatte die engliſche Regierung ein Weißbuch über die Genfer 
Verhandlungen am 14. Oktober in der Abrüſtungsfrage ver- 
öffentlicht. Als Zweck der Veröffentlichung bezeichnete man den 
Wunſch, die Kontroverſe zwiſchen Sir John Simon und Freiherrn 
bon Neurath in den Hintergrund treten zu laffen und eine günftigere 
Atmoſphäre für eine weitere Behandlung der Abrüſtungsfrage zu 
ſchaffen. Gleichzeitig nahm Simon die Verhandlungen mit den Bot⸗ 
ſchaftern von Italien, Frankreich und Deutſchland wieder auf. Am 
7. November hielt Simon im Unterhaus eine Rede über die Ab⸗ 
rüſtungsfrage, in der er zwar die bekannte und von Neurath abgelehnte 
engliſche Stellungnahme beibehielt und ſich auch ſonſt einige Ent- 
ſtellungen zuſchulden kommen ließ, immerhin aber zum Schluß der 
Hoffnung Ausdruck gab, die von Hitler und Neurath abgegebenen 
Erklärungen möchten zu einer baldigen Wiederaufnahme der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Fühlung führen. — 

Das Wahlergebnis vom 12. November, das ein faſt 100prozentiges 
Vertrauensvotum des deutſchen Volkes zu feiner Regierung darſtellte, 
brachte dem Ausland die zweite Ueberraſchung. Man erkannte in 
London und Paris die Notwendigkeit, ſich mit der einmätigen Ges 
ſchloſſenheit Deutſchlands als gegebener Tatſache abzufinden. Plötzlich 
war man „zu Verhandlungen bereit“. MacDonald, der für fi in 
Anſpruch nehmen darf, führend mitgearbeitet zu haben an der Fünf⸗ 
mächteerklärung der Abrüſtungskonferenz vom 11. Dezember 1932, 
die die grundſätzliche — allerdings nur auf dem Papier ſtehende — 
Gleichberechtigung Deutſchlands anerkannte, trat in ſeiner Rede vom 
13. November im Unterhaus wieder einmal für die Schaffung einer 
neuen Sicherheitsgarantie (Verzicht der Mächte auf Gewalt- 
anwendung) ein und richtete an Deutſchland das Angebot, mit den 
anderen Mächten zu verhandeln. Die franzöſiſche Preſſe plädierte 
faſt durchweg für eine Wiederaufnahme des Weges der direkten Aus⸗ 
ſprache, den Briand in Thoiry beſchreiten wollte. Auch die Aus⸗ 
führungen des franzöſiſchen Außenminiſters Paul-Boncour in der 
Kammer enthielten die Bereitwilligkeit zu Verhandlungen mit Deutſch⸗ 
land, — allerdings unter der Vorausſetzung, daß alle Sonderab⸗ 
machungen in den Völkerbund einmündeten. Intereſſant iſt immerhin 
auch, daß Paul-Boncour auf den Artikel 213 des Verſailler Ver⸗ 
trages zu ſprechen kam, der bekanntlich folgenden Wortlaut hat: 

„Solange der gegenwärtige Vertrag in Kraft bleibt, verpflichtet ſich 
Deutſchland, jede Unterfuhung zu dulben, die der Rat des Völker⸗ 
bundes mit Mehrheitsbeſchluß für notwendig erachtet.“ 

Der frunzöfiihe Außenminiſter bemerkte dazu, dieſer Artikel könne 
ein allgemeines Abkommen über die Herabſetzung der Rüftungen nicht 
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erſetzen. — Am 22. November veröffentlichte der „Matin“ eine 
Unterredung, die der Außenpolitiker des franzöſiſchen Wirtſchafts⸗ 
blattes „L'Information“, de Brinon, mit Reichskanzler Adolf Hitler 
gehabt hatte. Auch hier wieder betonte der Führer den unbedingten 
Friedenswillen des deutſchen Volkes und ſeinen Wunſch nach Aus⸗ 
ſprache und Verſtändigung. Der Reichskanzler gab abſchließend ſeiner 
Hoffnung Ausdruck, daß die Frage des Saargebietes, das deut⸗ 
ſches Land ſei, geregelt und Deutſchland und Frankreich nicht in 
Gegenſatz bringen werde. 
„Elſaß⸗Lothringen iſt keine Streitfrage“, 
ſtellte Adolf Hitler feſt und fuhr fort: 


„In Europa beſteht nicht ein einziger Streitfall, der einen 
Krieg rechtfertigt. Alles läßt ſich zwiſchen den Regierungen der 
Völker regeln, wenn ſie das Gefühl ihrer Ehre und Verantwortlichkeit 
beſitzen. Es gibt ein vom vaterländiſchen Geiſt beſeeltes Polen und ein 
nicht weniger an ſeinen Traditionen hängendes Deutſchland. Zwiſchen 
ihnen beſtehen Differenzen und Reibungspunkte, die auf einen ſchlechten 
Vertrag zurückgehen, aber nichts, was wert wäre, koſtbares Blut zu 
vergießen; denn es ſind immer die Beſten, die auf den Schlachtfeldern 
fallen. Deshalb ift zwiſchen Deutſchland und Polen ein gutnachbar⸗ 
liches Abkommen möglich. 

Man beleidigt mich, wenn man weiterhin erklärt, daß ich 
den Krieg will. 

Neben Heſterreich war es in dieſer Zeit vor allem die Tſchecho⸗ 
ſlowakei, in der nationalſozialiſtiſch geſinnte deutſche Männer Ver⸗ 
folgungen und Beſchimpfungen ausgeſetzt waren. Die ſudetendeutſchen 
Volksteile, die durch die unſeligen Verträge zwangsweiſe der Tſchechei 
einverleibt worden waren, hatten ſtärkſte Belaſtungsproben zu be⸗ 
ſtehen. Prozeſſe, die mit unglaublichen Urteilen endeten, die rück⸗ 
ſichtsloſe Knebelung von dreieinhalb Millionen Deutſchen wirkten ſich 
ſehr nachteilig auf die deutſch⸗tſchechiſchen Beziehungen aus. In dieſer 
Hinſicht intereſſieren die Aeußerungen, die der tſchechiſche Außen⸗ 
miniſter Dr. Beneſch, der Vorkämpfer frankophiler Balkanpolitik, 
am 31. Oktober machte. Er ſetzte ſich darin mit der durch Deutſchlands 
Austritt aus Völkerbund und Abrüſtungskonferenz geſchaffenen Welt- 
lage auseinander. Zum Schluß ſeiner Ausführungen, die im übrigen 
nichts Neues bringen, und von dem gewohnten antireviſioniſtiſchen 
und völkerbundsfreundlichen Standpunkt Prags ausgehen, kam 
Beneſch auf das deutſch⸗tſchechiſche Verhältnis zu ſprechen und ſagte: 
„. . . Wir ändern nichts an unſerem bisherigen guten und korrekten 
Verhältnis zu unſerem deutſchen Nachbarn und hoffen dasſelbe auch 
von der anderen Seite.“ Man wußte nicht, ob man die Feſtſtellung 
der „guten und korrekten“ Beziehungen ernſt nehmen, bzw. in Beneſchs 
Ausſpruch ein gutes Omen für die Zukunft erblicken ſollte. — 
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Unſinnige „Enthüllungen“, die geeignet waren, die Beziehungen ! 
Deutſchlands zur Schweiz zu vergiften, fanden ſehr bald ihre Erledi⸗ 
gung. Die Gerüchte, die von deutſchen Durchmarſchplänen durch die 
Schweiz wiſſen wollten, wurden von Reichswehrminiſter von Bloms 
berg als Lügen entlarvt und einwandfrei widerlegt. Blomberg bewies, 
daß ein militäriſcher Durchmarſch durch die Schweiz zum Zwecke eines 
Angriffs auf Frankreich ſtrategiſch eine Wahnſinnstat wäre, ganz 
abgeſehen davon, daß ſie in kraſſem Gegenſatz zu Hitlers oft genug 
betontem Friedenswillen ftände. 

Damit war auch dieſer Verſuch europäiſcher Brunnenvergifter, 
das nationalſozialiſtiſche Deutſchland in Mißkredit zu bringen, ge⸗ 
ſcheitert. — 

In dieſer Zeit ergab ſich auch die Möglichkeit einer freundſchaftlichen 
Ausgeſtaltung der deutſchen Beziehungen zur Türkei. Den Erneue⸗ 
rungsbewegungen in Deutſchland und Italien entſpricht die vor einigen 
Jahren erfolgte türkiſche Revolution, die der Türkei ein völlig anderes 
Geſicht gab. Die Fortſchritte auf allen Gebieten, die unter der genialen 
Staatsführung eines Muſtapha Kemal Paſcha erzielt wurden, 
nötigten der Welt Bewunderung und Hochachtung ab. Das gehn- 
jährige Beſtehen der türkiſchen Republik gab in Berlin Ver» 
anlaſſung zu einem Tee-⸗Empfang des VDA, an dem Vizekanzler von 
Papen, der preußiſche Juſtizminiſter Kerrl und zahlreiche diploma⸗ 
tiſche Vertreter des Auslandes teilnahmen. Die Veranſtaltung feſtigte 
die beſtehende deutſch⸗türkiſche Freundſchaft, die untrennbar mit der 
Waffenkameradſchaft von 1914—1918 verbunden bleibt. Dieſem Ge- 
danken gab auch der türkiſche Botſchafter Kemaleddin Gami- 
Paſcha Ausdruck, wobei er des „Reichspräſidenten Generalfeldmar⸗ 
ſchalls von Hindenburg und des Friedensfreundes und Staatsmannes 
Adolf Hitler“ gedachte. — 

Ein weiterer Beſuch in der italieniſchen Hauptſtadt gab dem Miniſter⸗ 
präſidenten Göring Gelegenheit, Muſſolini den Dank des deutſchen 
Kanzlers für ſeine Bemühungen um eine gerechte Regelung der zwi⸗ 
ſchenſtaatlichen Beziehungen zu überbringen. Ueber die Unterredung 
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zwiſchen Göring und dem Duce am 7. November im Palazzo Venezia dei 


iſt folgende amtliche Verlautbarung ausgegeben worden: 


„Der Chef der italieniſchen Regierung hat im Palazzo Venezia 
Reichsminiſter Göring empfangen, der ihm einen Brief überbrachte, 
mit dem Reichskanzler Hitler ihm für ſeine zugunſten einer gerechten 
Regelung der internationalen Beziehungen entfaltete Tätigkeit den Dank 
ausſpricht und die Stellung der Reichsregierung in Sachen der Ab⸗ 
rüſtung darlegt, die Reichsminiſter Göring in einer langen herzlichen 
Ausſprache ausführlich erläutert hat.“ — 


Die guten Beziehungen, die das neue Deutſchland mit dem faſchi⸗ 
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ſtiſchen Italien unterhielt, find mit in erſter Linie das Verdienſt Her⸗ 
mann Görings, der es damals verſtand, durch die gewinnende Macht 
feiner Perſönlichkeit und durch ſtaatsmänniſches Geſchick eine freund⸗ 
ſchaftliche Uebereinſtimmung Jlaltens und Deutſchlands in weſent⸗ 
lichen Fragen der europäiſchen Politik herzuſtellen. — 

Dagegen iſt das Verhältnis Deutſchlands zu ſeinem nördlichen 
Nachbarn Dänemark feit dem Verſailler Diktat durch die Nords 
ſchleswiger Grenzziehung nie ein ſehr gutes geweſen. Nachbem in 
Deutſchland der Marxismus abgewirtſchaftet und Adolf Hitler die 
Leitung des Staatsſchiffes übernommen hatte, wuchs das Mißtrauen 
in Dänemark krankhaft an. Der Marxismus, der es verſtanden hatte, 
das von jeher demokratiſch geſinnte däniſche Volk parteimäßig einzu⸗ 
fangen und zur Regierung zu gelangen, verlor plötzlich eine ftarfe - 
Stütze, als die Mutterorganiſation in Deutſchland, die SPD, zu⸗ 
ſammenbrach. Unterſtützt von „Flüchtlingen“ aus Deutſchland, die 
das ſinkende Schiff beizeiten verlaſſen hatten, zog die däniſche Sozial⸗ 
demokratie im Rahmen der antideutſchen Weltpropaganda eine Heg» 
kampagne gegen das Hitlerdeutſchland auf. Die Grenzfrage im Süden 
— ſeit jeher „das“ Problem der däniſchen Außenpolitik — und das 
geſpannte deutſch⸗däniſche Wirtſchaftsverhältnis dienten als will⸗ 
kommene Vorwürfe zum Feldzug gegen das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland. Um ſich gegen die deutſche „Bedrohung“ zu ſchützen, 
wollte man ſogar eine ſolidariſche nordiſche Einheitsfront mit 
den ſkandinaviſchen Staaten bilden. Gegen diefe durch nichts begrün⸗ 
deten „Abwehr“ beſtrebungen wandte fich am 2. November der deutſche 
Vorkämpfer in Dänemark, Paſtor Schmidt⸗Wodder, im Folkething, 
dem Parlament Dänemarks, und ſtellte feſt, daß es dem neuen 
Deutſchland fern läge, die Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit der 
nordiſchen Staaten anzugreifen. Zu den Abwehrbeſtrebungen Däne⸗ 
marks gegen den Nationalſozialismus in Nordſchleswig er- 
klärte er, daß der Nationalſozialismus eine geiſtige Bewegung ſei, die 
das ganze deutſche Volk auch über die Grenzen hinaus angehe. Natür⸗ 
lich könne man verlangen, daß ſich der Nationalſozialismus nicht 
gegen den däniſchen Staat richte, aber dies ſei auch niemals ge⸗ 
ſchehen. — Daß bei dem großen Amſchmelzungsprozeß in Deutſch⸗ 
land auch das Auslandsdeutſchtum vom nationalſozialiſtiſchen Ge⸗ 
dankengut erfaßt wurde, iſt nur ſelbſtverſtändlich und im Sinne einer 
Verſtändigungspolitik ſogar wünſchenswert. 

In Eſtland kam es anläßlich der Neuorganiſation der Deutſch⸗ 
Baltiſchen Partei unter Anlehnung an nationalſozialiſtiſche Ge⸗ 
danfengänge zu Proteſt⸗ und Abwehrmaßnahmen der eſtländiſchen 
Regierung. Am 26. November hatte fi die „Deutſch⸗Baltiſche 
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Partei“ in Eſtland durch die Wahl des Rittmeiſters von Zur 
Mühlen zum erſten Vorſitzenden offen zum baltiſchen Nationalſozia⸗ 
lismus bekannt. Zur Mühlen, der 1918 und 1919 Schulter an 
Schulter mit den jungen Eſtländern im Baltikum gekämpft hatte, 
ftand jahrelang in Oppoſition zum demokratiſch⸗parlamentariſchen Auf⸗ 
bau der eſtländiſchen Verfaſſung und der im gleichen Fahrwaſſer 
ſegelnden politiſchen Führung ſeiner Landsleute. Er erkannte im 
Führergrundſatz und den anderen großen Gedanken des deutſchen 
Nationalſozialismus die geeigneten Grundlagen für einen Neubau des 
baltiſchen Deutſchtums, wobei er allerdings an eine eigene Prägung 
des deutſch⸗baltiſchen Nationalſozialismus dachte. Die in dieſem 
Sinne durchgeführte Neuorganiſation der Deutſch⸗Baltiſchen Partei 
fand in der eſtländiſchen Oeffentlichkeit ein ſehr unfreundliches Echo. 
Trotzdem ſich Eſtland in ſeinem Verhalten dem Deutſchtum gegenüber 
— im angenehmen Gegenſatz zu der leider ſchon faſt ſprichwörtlich 
antideutſchen Stimmung in Litauen und Lettland — bisher immer 
loyal und ſachlich verhalten hatte, und obwohl Zur Mühlen verſucht 
hatte, gute Beziehungen zu dem national⸗eſtländiſchen Verband der 
„Freiheitskämpfer“ anzuknüpfen, verlangte das Parlament am 6. Des 
zember einſtimmig die Auflöſung der Deutſch-Baltiſchen Partei, Ber- 
bot ihrer Zeitung, Ausweiſung aller „Nationalſozialiſtiſchen Agenten“, 
Ausmerzung der nationalſozialiſtiſchen Propaganda aus Heer, Polizei 
und Behörden, Reviſion des Geſetzes über die Kulturſelbſtverwaltung 
durch verſtärkte Staatsaufſicht über dieſe Verwaltung und Ausſchei⸗ 
dung aller nationalſozialiſtiſch eingeſtellten Perſonen aus der deut- 
ſchen Kulturſelbſtverwaltung. Außerdem wurden zahlreiche Haus- 
ſuchungen bei Anhängern der deutſch⸗baltiſchen nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung durchgeführt. Zur Mühlen wurde von der politiſchen 
Polizei in Haft genommen. Damit war dem Deutſch-Baltentum ein 
empfindlicher Schlag verſetzt worden. Auch hier hatte man den Sinn 
der Worte des Führers in ſeinen Reden an die Welt noch nicht erfaßt. 


Dagegen war eine merkliche Beſſerung der deutſch⸗polniſchen 
Beziehungen feſtzuſtellen. Folgendes Kommuniqué wurde am 
15. November in Berlin über Beſprechungen, die der Reichs- 
kanzler mit dem neuernannten polniſchen Geſandten Lipffi 
gehabt hatte, veröffentlicht: 


„Die Ausſprache über die deutſch⸗polniſchen Beziehungen ergab volle 
Uebereinſtimmung beider Regierungen in der Abſicht, die die beiden 
Länder berührenden Fragen auf dem Wege unmittelbarer Verhand- 
lungen in Angriff zu nehmen und ferner zur Feſtigung des Friedens 
in Europa in ihrem Verhältnis zueinander auf jede Anwendung von 
Gewalt zu verzichten.“ 
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Wenige Monate vorher wäre es noch undenkbar geweſen, daß 
Deutſchland und Polen ſich in dieſer Weiſe an einen Verhandlungs- 
tiſch festen. Jetzt war es Wirklichkeit geworden. Das Vertrauens⸗ 
votum des deutſchen Volkes am 12. November hatte die deutſche Res 
gierung in ihrer Politik nach innen und außen weſentlich geſtärkt. 
Hinter jeder Erklärung, die ſie abgab, ſtand geſchloſſen das deutſche 
Volk. Jeder Friedenspakt, den der Nationalſozialismus abſchloß, 
fand die verbriefte Billigung der ganzen Nation. So konnte man 
keinen beſſeren Zeitpunkt wählen für die längſt geplante Fortſetzung 
der vor etwa zwei Monaten durch den Beſuch des damaligen Ge⸗ 
ſandten Wyſocki eingeleiteten deutſch⸗polniſchen Fühlungnahme. Die 
in aufrichtigem Geiſte geführten Verhandlungen gelangten zu einem 
greifbaren Ergebnis: Die ausgeſprochene Aechtung jeder Gewaltan⸗ 
wendung öffnete den Weg zu einer vertrauensvollen Zuſammenarbeit. 
Daß man in Paris wenig Verſtändnis für eine ſolche Neugeſtaltung 
der deutſch⸗polniſchen Beziehungen hatte, war zu erwarten. Frank- 
reich fürchtete ein Herausbrechen Polens aus der frankophilen Front. 
And doch entſprang dieſe „Eigenmächtigkeit“ Polens nur dem ver⸗ 
nünftigen Wunſche, auf dem Wege friedlicher Mittel die beſtmögliche 
Löſung der zwiſchen Polen und Deutſchland ſtehenden Fragen zu 
finden. Und in England begrüßte man daher auch dieſen Schritt poli⸗ 
tiſcher Einſicht und praktiſcher Friedensliebe. Die polniſche Meinung 
ging am beſten aus einem Kommentar der offiziöſen „Gazeta Polſka“ 
zu der Unterredung Hitler⸗Lipſti hervor, in dem es hieß: 


„ .. Eine der hauptſächlichſten Lücken des Locarnovertrages iſt geſtern 
ausgefüllt worden. Die Bedeutung des Aktes vom 15. November für 
den Frieden der Welt iſt nicht zu leugnen, je mehr die tägliche Praxis 
in den Beziehungen der beiden Länder, je mehr die geiſtige Einſtellung 
der Maſſen, denen der geſtrige Akt den Frieden zu ſichern wünſcht, dem 
Buchſtaben und dem Geiſt dieſes dem Frieden hervorragend dienenden 
Uebereinkommens, wie es die Nichtangriffserklärung darſtellt, entſpricht, 
um ſo bedeutungsvoller wird dieſer Akt für die Wiederherſtellung der 
Sicherheit und des Vertrauens in Europa und außerhalb Europas ſein. 
Die Erklärung des Kanzlers im Mai muß als erſter Schritt in dieſer 
Richtung betrachtet werden, in der die Nichtangriffserklärung der nächſte 
und beſtimmtere Schritt iſt.“ 


In der gleichen Linie lag der zweite Beſuch des Danziger Senats⸗ 
präfidenten Dr. Rauſchning in Warſchau. Seine Beſprechungen 
mit Warſchall Pilſudſki, Außenminiſter Beck und den polniſchen 
Wirtſchaftsreſſorts dienten vor allen Dingen einer befriedigenden 
Regelung der wirtſchaftlichen Wechſelbeziehungen beider Staaten, wie 
es auch in dem gemeinſam formulierten Kommuniqué zum Ausdruck 
kommt: 
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„In Fortſetzung der Bemühungen beider Regierungen, die zwiſchen 
Danzig und Polen ſchwebenden Fragen in ihrer Geſamtheit zu löſen, 
ftattete Präſident Dr. Rauſchning am 11. und 12. Dezember einen Beſuch 
in Warſchau ab. 

Gegenſtand der Ausſprache waren vornehmlich die Vorausſetzungen 
für eine dauernde Befriedung des Verhältniſſes zwiſchen Danzig und 
Polen. Außerdem wurde auch eine Reihe von Streitfragen, die bisher 
noch nicht durch die Völkerbundinſtanzen entſchieden find, erörtert. Die 
Ausſprache ergab Uebereinſtimmung in dem Ziel, die wirtſchaftlichen 
Beziehungen ſo zu geſtalten, wie ſie der Gemeinſamkeit des Wirtſchafts⸗ 
und Zollgebiets entſprechen, wobei die beſondere Struktur der Freien 
Stadt durch geeignete Maßnahmen berückſichtigt werden könnte. Die 
ſtattgefundenen Beſprechungen werden die Baſis für demnächſt auf⸗ 
zunehmende Verhandlungen der Sachbearbeiter bilden, wobei die Löſung 
der noch offenſtehenden Fragen im beiderſeitigen Einvernehmen an⸗ 
geſtrebt wird.“ = 


Charakteriſtiſch für das gutnachbarliche Verhältnis, das ſich ſeit dem 
Amtsantritt des neuen Senatspräſidenten zwiſchen Danzig und Polen 
entwickelt und ſeinen Ausdruck in dem Verſtändigungsabkommen 
vom 5. Auguſt gefunden hatte, war der Empfang Rauſchnings bei 
WMarſchall Pilſudſki, dem polniſchen Staatsoberhaupt. Die ein- bis 
zweiſtündige Unterredung, die im Belvedere⸗Schloß in Anweſenheit des 
Außenminiſters Beck ſtattfand, iſt in Anbetracht der Tatſache, daß der 
Marſchall diefe Ehre nur ſehr wenigen Diplomaten zuteil werden läßt, 
der bejte Beweis, welche Sympathien fih Nauſchning in kurzer Zeit 
in Warſchau erworben hatte. Mit Recht hat man darauf hingewieſen, 
daß es die offene und ehrliche Art ſeiner Politik war, die ihm Achtung 
und Anerkennung eingebracht haben. Es iſt das Weſen der national- 
ſozialiſtiſchen Politik, daß ſie ſich von jeder Winkeldiplomatie fernhält. 

Dagegen führte die Politik der öſterreichiſchen Regierung Dollfuß zu 
einer immer gefährlicheren Hetze gegen das neue Deutſchland. Am 
27. November mußte der von Heimwehrleuten erſchoſſene Reichswehr⸗ 
ſoldat Schuh macher zu Grabe getragen werden — in Gegenwart des 
Führers, des Reichswehrminiſters und vieler Vertreter der Partei, 
der Reichswehr und der Regierung. — Drei Heimwehrleute hatten in 
der Nähe der Grenze einen Feuerüberfall auf eine Reichswehrabtei⸗ 
lung eröffnet, mit der ſpäter abgegebenen, ebenſo falſchen wie faden⸗ 
ſcheinigen Behauptung, die deutſchen Soldaten hätten die öſter⸗ 
reichiſche Grenze überſchritten. Nach den einwandfreien — ſchließlich 
auch von öſterreichiſcher Seite anerkannten — Feſtſtellungen der deut⸗ 
ſchen Gerichtskommiſſion befand ſich jedoch Schuhmacher mit ſeinen 
Kameraden auf reichsdeutſchem Gebiet, als der tödliche Schuß ihn 
traf. Der Feuerüberfall der Heimwehrleute — ohne triftigen Grund 
und nur aus Haß geboren — traf das ganze deutſche Volk diesſeits und 
jenſeits der Grenzen. Der Reichswehrminiſter ſagte am Grabe u. a.: 
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„Wir dürfen ihn nennen einen Blutzeugen für das Werden unſeres 
neuen Deutſchen Reiches. Neben aller Trauer bewegt uns Soldaten der 
Gedanke, daß es gut iſt, wenn ein Soldat für dieſes neue Reich ſterben 
mußte. Eins ift ſicher, wer als Soldat für unfer Reich ſtirbt, der ift 
nicht umſonſt geſtorben.“ . 


Und der Führer rief in feiner Anſprache aus: 


m. Die Mörber dieſes deutſchen Soldaten find nicht identiſch mit den 
Millionen unſerer Stammesbrüder jenſeits der Grenze. Würden dieſe 
Stammesbrüder die Möglichkeit beſitzen, ihre Stimme frei 
zu erheben, fo würden jie ſich feierlich losſagen von den 
Mördern und den Prinzipien, aus denen dieſe Blutſchuld 
erwuchs. Ich bin überzeugt, daß das Bekenntnis auch drüben kein 
anderes fein würde, als es hier im Reih heute bereits ijt. Deshalb aber 
darf für uns dieſer Opfertod nicht eine Quelle neuer Erbitterung, 
ſondern muß zu einem Zeugen des Glaubens werden, zu einem Zeugen 
für dieſe neue deutſche Gemeinſchaft.“ — 

Die allſeitig ſich anbahnende Bereitſchaft, in direkte Verhandlungen 
einzutreten, führte am 24. November zu einer erſten Fühlung⸗ 
nahme zwiſchen dem Reichskanzler und dem franzöſiſchen 
Botſchafter in Berlin Frangois Poncet. Dieſe Ausſprache, über 
die zwar kein Kommuniqus ausgegeben wurde, in der aber zweifellos 
die Abrüſtungs⸗ und die Saarfrage angeſchnitten wurde, verlief — 
franzöſiſchen Preſſeſtimmen zufolge — in einer „herzlichen Atmo⸗ 
ſphäre“. Erſchwert wurden jedoch die deutſch⸗franzöſiſchen Verhand⸗ 
lungen durch die Miniſterkriſe, in die Frankreich durch den ſtändigen 
Kabinettswechſel geraten war. Im übrigen lehnte man in Paris jedes 
vermittelnde Eingreifen dritter Staaten (England, Italien) in die 
zweiſeitigen Beſprechungen brüsk ab, da man ſonſt zu Verhandlungen 
innerhalb des Viererpaktes gelange, die — nach franzöſiſcher Mei⸗ 
nung — nichts löſen, ſondern die internationale Lage nur noch ver⸗ 
wickelter geſtalten würden. 


Die Sitzung des franzöſiſchen Kammerausſchuſſes für auswärtige 
Angelegenheiten am 6. Dezember zeigte klar, wie ſehr die Außen⸗ 
politik Frankreichs unter den unſicheren parlamentariſchen Verhält⸗ 
niſſen im eigenen Lande zu leiden hatte. Die krampfhaften Be⸗ 
mühungen, eine parlamentariſche Mehrheit zu erhalten, ließen der 
Regierung keine Bewegungsfreiheit in außenpolitiſcher Hinſicht. Ein 
kraſſes Beiſpiel, wie eng Innen⸗ und Außenpolitik eines Landes mits 
einander verquickt find. Die vom Ausland oft bemängelte „innen⸗ 
politiſche Richtung der deutſchen Außenpolitik“, die ihren moraliſchen 
Rückhalt immer wieder in der Geſchloſſenheit des hinter ihr ſtehenden, 
im Inneren befriedeten Volkes findet, ſtellt in Wirklichkeit einen un⸗ 
gleich ſtärkeren und ſtetigeren Faktor in der europäiſchen Politik dar, 
als die ſchwankende, lavierende „Realpolitik“ einer ſtändig wechſelnden 
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Regierung, die im Kampf um ihre Exiſtenz gerade auf innerpolitiſche 
Konſtellationen Rückſicht nehmen muß. — Die am 24. November be⸗ 
gonnenen Beſprechungen zwiſchen Reichskanzler Adolf Hitler und 
Frangois Poncet fanden am 11. Dezember in Gegenwart des Reichs⸗ 
außenminiſters ihre Fortſetzung. — Die deutſch⸗franzöſiſch⸗engliſchen 
Verhandlungen über die ſchwebenden Fragen ſind in vollem Gange. 
Wie bei der erſten Berliner Zuſammenkunft Hitler-Poncet im Nos 
vember, findet auch diesmal eine gleichzeitige Fühlungnahme des 
deutſchen Botſchafters in Paris, Dr. Köſter, mit dem Quai d' Orſay 
ſtatt. Und während Lord Tyrrell, engliſcher Botſchafter in Paris, nach 
London fährt, um pro⸗franzöſiſch zu intervenieren, geht Henderſon 
neue Wege, indem er beſtreitet, daß Deutſchland für den Miß⸗ 
erfolg der Abrüſtungskonferenz verantwortlich zu machen 
ſei. Die am 5. Dezember erfolgte Ausſprache des Führers mit dem 
neuernannten engliſchen Botſchafter in Berlin, Sir Eric Phipps, 
hat ebenfalls zu einer freundſchaftlichen Geſtaltung der deutſch⸗eng⸗ 
liſchen Beziehungen beigetragen. — 

Um den Gerüchten einer beſtimmten, von deutſchen Emigranten mit 
Lügenſtoff verſehenen und von der Rüſtungsinduſtrie bezahlten Aus⸗ 
landspreſſe endgültig die Spitze abzubrechen, ſprach der damalige 
Stabschef der SA am 7. Dezember vor Vertretern der europäiſchen 
Mächte und der Auslandspreſſe über Weſen und Aufgaben der 
S und widerlegte in ſeinem Vortrag die unſachlichen und gehäſſigen 
Behauptungen von einer Militärähnlichkeit der SA. 

Trotz deutſcher Bemühungen um eine deutſch-franzöſiſche Verſtändi⸗ 
gung konnte eine wirkliche Sinnesänderung der franzöſiſchen Politik 
nicht feſtgeſtellt werden. Reichskanzler Adolf Hitler hatte dem Stand⸗ 
punkt Ausdruck gegeben, daß bei dem unzweifelhaft vorausſehbaren 
Ausfall der Saarabſtimmung ein Verzicht auf die Abſtimmung 
überhaupt von ſeiten Frankreichs das beſte Mittel ſei, um Verſtim⸗ 
mungen zu vermeiden. „Nichts trennt Deutſchland und Frank- 
reich außer der Saarfrage.“ Man hatte dieſe offene Geſte Adolf 
Hitlers in Paris nicht verſtanden oder nicht verſtehen wollen. Die 
Gegner der deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung benutzten die Gaar- 
frage, um aus ihr ein Kampfobjekt zu machen. Werkzeuge der euro⸗ 
päiſchen Giftmiſcher waren diesmal die Herren Fribourg und Her⸗ 
riot, deren Bemühungen hauptſächlich der Beſchluß der außenpoliti⸗ 
ſchen Kommiſſion der franzöſiſchen Kammer vom 29. November zu ver⸗ 
danken iſt, „die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die Notwendigkeit 
zu lenken, beim Völkerbund dahin zu wirken, daß der Bevölkerung des 
Saargebietes Recht und Sicherheit aus den Verträgen ſowie volle 
Abſtimmungsfreiheit gewahrt bleibt“. Man lehnte alfo eine Rück- 
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gliederung des Saargebietes an Oeutſchland ohne Abſtim⸗ 
mung ab. Daß bei einer Volksabſtimmung ein nahezu 100prozen⸗ 
tiger deutſcher Sieg feſtſteht (die vernichtende Niederlage der Sepa⸗ 
ratiſten und Sozialdemokraten bei den Gemeindewahlen in Ludweiler, 
Karlsbrunn und Naßweiler am 2. Juli hatte das erneut bewieſen) und 
damit ein empfindlicher Preſtigeverluſt Frankreichs verbunden ſein 
würde, den man im Intereſſe einer deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung 
ſowohl auf deutſcher wie auf einſichtiger franzöſiſcher Seite gerne ver⸗ 
mieden hätte, wußte man natürlich. Aber gerade darauf kommt es ja 
den Kreiſen der franzöſiſchen Rüſtungsinduſtrie an: Alte Wunden 
wieder aufzureißen und den europäiſchen Frieden zu ſtören. — In⸗ 
zwiſchen treibt man nach altem Rezept „Rückverſicherungspolitik“ und 
ſtreckt ſeine Fühler in Richtung Brüſſel, Warſchau, Prag, Bukareſt 
und Belgrad aus. 


Da das ehrliche Anerbieten Deutſchlands auf Verzicht einer Ab⸗ 
ſtimmung im Saargebiet bei der franzöſiſchen Regierung kein Gehör 
gefunden hatte, bereitete man ſich in Deutſchland auf die entſcheidende 

Bon Roben Wahl im Januar 1935 vor. Der Führer ernannte den Vizekanzler von 


Reichsbevoll⸗ 


a late Papen zum Reichsbevollmächtigten für die Saarangelegen⸗ 


angelegenheiten b eiten. — 


n Deute Die NSDAP des Saargebiets hatte ſich felbft aufgelöſt, um zu 
im Saargebiet bekunden, daß es im augenblicklichen Zeitpunkt nur ein Ziel gebe: 
Die Heimkehr zum Reich. Unter dieſem Geſichtspunkt war im Saar⸗ 
gebiet die „Deutſche Front“ geſchaffen worden, die alle Saardeut⸗ 
ſchen umfaßte. Dieſe „Deutſche Front“ erhielt einen gewaltigen Auf⸗ 
ea trieb durch den Prozeß, den man ihrem führenden Mitglied Kom⸗ 
merzienrat Hermann Röchling machte und der am 8. Dezember mit 
ſeinem Freiſpruch endete. Die Anklage war gegen ihn erhoben worden, 
weil er in Flugblättern deutſche Eltern aufgefordert hatte, ihre Kinder 
nicht in die auf Veranlaſſung der franzöſiſchen Grubenverwaltung ein⸗ 
gerichteten franzöſiſchen Schulen zu ſchicken. In dem freiſprechenden 

Urteil heißt es unter anderem: 


„Durch die Beweisaufnahme iſt dargetan, daß in zahlreichen Fällen 
ein Druck auf deutſche Grubenangeſtellte und andere Perſonen aus⸗ 
geübt worden iſt, ihre Kinder in die franzöſiſche Schule zu ſchicken oder 
ſie darin zu belaſſen.“ 


Die Anklage gegen Röchling zerfiel in nichts. Was übrigblieb und 
ins helle Licht der Oeffentlichkeit trat, war die Anklage der Hundert» 
tauſende deutſcher Volksgenoſſen, die durch den unerhörten franzöſi⸗ 
ſchen Schulterror Opfer einer leiblichen und ſeeliſchen Bedrückung 
ohnegleichen wurden. Die ſchikanöſen Methoden der von Frankreich 
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ausgeübten ſaarländiſchen Bergverwaltung, gegen die der deutſche 
Bergmann ſeit Jahren einen heldenhaften Kampf führte, wurden 
öffentlich angeprangert. Röchling, deffen einziges „Verbrechen“ es 
war, an die deutſchen Eltern den Appell gerichtet zu haben, trotz Be⸗ 
drohung und äußerem Druck der Verſuchung zu widerſtehen und die 
Entfremdung und Schädigung der Jugend zu verhüten, iſt in dieſem 
Prozeß zum Wortführer der geſamten deutſchen Saarbevölkerung 
gegen das kulturwidrige Syſtem der Saarregierung geworden. Die 
von Separatiſtenkreiſen erhobenen Beſchuldigungen wirkten ſich letzten 
Endes gegen die Separatiſten ſelbſt aus. Zu den ſchlimmſten 
Friedensſtörern gehörten auch die „deutſchen Emigranten“, die aus 
dem Reiche geflüchteten Marxiſtenführer und Volksverhetzer des No- 
vemberdeutſchlands. Wie ſchamlos und volksverräteriſch ſie vom Aus⸗ 
land aus ihren Kampf gegen das neue Deutſchland fortſetzten, zeigte 
eine aufſehenerregende Veröffentlichung der „Saarbrücker Zeitung“ 
vom 12. Dezember unter dem Titel: „Der Kriegsplan der Zweiten 
Internationale.“ Es handelt fih dabei um eine Niederſchrift über 
die Ausſchußſitzung der Internationalen Sozialiſtenkonferenz über 
deutſche Fragen in Paris (vom 21.—26. Auguſt). Die in dieſem Doku⸗ 
ment enthaltenen Berichte von Wels, Breitſcheid und Höltermann 
ſchildern deren Bemühungen, mit allen Mitteln das Ausland gegen 
Deutſchland aufzuhetzen, es zu wirtſchaftlichen Nepreffalien und be⸗ 
waffnetem Eingreifen aufzuſtacheln. Dieſer Hetzfeldzug gegen das na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Deutſchland war ſo ungeheuerlich, daß man meinen 
ſollte, das Ausland würde von nun an darauf verzichten, dem inter⸗ 
nationalen Verbrechertum Gaſtfreundſchaft zu gewähren. Und tat« 
ſächlich wurde man in Frankreich ſtutzig. Das franzöſiſche Volk jeden⸗ 
falls lehnte es immer mehr ab, in ſeinem Lande ſolche Elemente zu 
beherbergen. — 

Anderſeits wurde der Kampf um das Saargebiet von Frankreich 
mit allen Mitteln weitergeführt. Im franzöſiſchen Volke wurde künſtlich 
die irrige Meinung erzeugt, das Saargebiet ſei ein politiſch und 
kulturell neutral eingeſtelltes Land, das durch einige Propaganda ſehr 
wohl an Frankreich fallen könne. Gabriele Perreux, Sonderbericht— 
erſtatter des „Paris Midi“, ſchloß ſeinerzeit eine Artikelſerie über 
die Probleme im Saargebiet mit den Worten: 

„Ich behaupte, daß die Löſung des Saarproblems von der Energie 
und Weitſicht Frankreichs abhängt. Wenn es dieſe beiden Eigenſchaften 


in den Dienſt des Rechtes ſtellt, ſo kann die Volksabſtimmung des 
Jahres 1935 für Hitler einige Ueberraſchungen bringen.“ — 


Das deutſche Saarvolk kämpfte unterdes weiter um ſeine endliche 
Kückgliederung an das Deutſche Reich und führte dieſen Kampf in muſter⸗ 
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gültiger Disziplin, obwohl die Reden des Herrn Fribourg und anderer 
Saar, freunde“ in Paris ſtändig neue Herausforderungen brachten und 
die „Deutſche Front“ zur legalen Abwehr zwangen: Am 22. Dezember 
ging beim Völkerbund in Genf eine Beſchwerde der Fraktion der 
„Deutſchen Front“ (des Landesrates des Saargebietes) ein. In 
Form einer Denkſchrift zu dem letzten Vierteljahresbericht, den die 
Regierungdfommiffion an den Völkerbundsrat gerichtet hatte, wandte 
ſich die Schrift gegen die zahlreichen Ausſchreitungen und Mißſtände, 
die zu einer „Vergiftung der politiſchen Atmoſphäre“ führten. Die 
Denkſchrift beginnt mit folgenden Sätzen: 

„Eine Reihe von Maßnahmen der Regierungskommiſſion, die diefe 
mit der politiſchen Entwicklung im Saargebiet begründet, und die 
dauernden ſchweren Konflikte zwiſchen ihr und dem größten Teile der 
Bevölkerung geben den in der „Deutſchen Front“ zuſammengeſchloſſenen 
Landesratsabgeordneten Anlaß, ſich an den Hohen Völkerbundsrat zu 


wenden mit der Bitte, dieſe Maßnahmen einer geneigten Nachprüfung 
unterziehen zu wollen.“ 


Die Denkſchrift widerlegte den genannten Vierteljahresbericht und hob 
hervor, daß Neuwahlen im Saargebiet jederzeit beweiſen würden, daß 
ſich die erdrückende Mehrheit der Saarbevölkerung zur Neuordnung im 
Reiche bekenne. Die Denkſchrift betonte die Diſzipliniertheit der 
„Deutſchen Front“, die täglich anwachſe und vor allem zahlreiche Ueber⸗ 
tritte aus den Reihen der Kommuniſten und Sozialdemokraten zu ver⸗ 
zeichnen habe, und ſtellte demgegenüber die Bürgerkriegshetze der 
marxiſtiſchen Preſſe. Folgende Sätze beleuchteten den unberechtigten 
Geſinnungsterror gegen die Bevölkerung: 

„Wenn ſich der Präſident im Vierteljahresbericht darüber beklagt, daß 
ſportliche Veranſtaltungen entgegen formell abgegebenen Zuſicherungen 
politiſchen Charakter angenommen hätten, ſo dürfte es ſich hierbei um 
einige wenige Fälle handeln, bei denen ſich übrigens die Reden auf ein 
Treuebekenntnis zur Reichsregierung beſchränkt haben. Vor allem iſt 
zu beachten, daß der Präſident ausnahmslos jede nationalſozialiſtiſche 
Kundgebung verbietet. Dem weitaus größten Teil der Saarbevölkerung 
macht er auf dieſe Weiſe jede politiſche Meinungsäußerung unmöglich. 
Umgekehrt erfreuen fi die Sozialdemokraten ungehinderter Redes 
freiheit und ihnen ſowie den Kommuniſten ift fogar die öffentliche Ber- 
anſtaltung von Umzügen mit Muſik, Fahnen und Reden von ihm ges 
ſtattet worden.“ 

In der Denkſchrift wurden ſodann mehrere Zwiſchenfälle behandelt, 
das ſchamloſe Verhalten der Emigranten gebrandmarkt und Proteſt 
eingelegt gegen die Verordnungen der „Regierungskommiſſion“. Unter 
den angeführten Fällen ſei 3. B. folgender Grenzzwiſchenfall wieder⸗ 
gegeben: 

„Im November dieſes Jahres verſuchten zwei franzöſiſche Landjäger 
einen Einwohner von Lauterbach im Warndt, der wegen eines angeblich 
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in Frankreich begangenen (von ihm beſtrittenen) Diebſtahls von ihnen 
geſucht wurde, durch Anlegung eines Drahtes um den Hals mit Gewalt 
von ſaarländiſchem Boden aus über die ſaarländiſch⸗franzöſiſche Grenze 
zu ziehen. Als der Vergewaltigte deswegen Anzeige bei einer ſaar⸗ 
ländiſchen Behörde erſtattete, wurde er ſofort im Auftrage des Präſi⸗ 
denten aus dem Saargebiet ausgewieſen, während von Schritten des 
Präſidenten zur Ahndung dieſer ſchweren Grenzverletzung bisher nichts 
bekannt geworden iſt. Es hat bis heute noch nicht einmal eine gemeinſame 
Ortsbeſichtigung beider Regierungen ſtattgefunden. Die Spuren des 
Kampfes, die deutlich die Grenzverletzung bewieſen, ſind jetzt, nachdem 
Wochen verſtrichen ſind, verwiſcht.“ 


Die ungeheuerlichen franzöſiſchen Abſichten fanden ihre Kennzeich⸗ 
nung auch in folgenden Mitteilungen der Denkſchrift: 


„Verſchärft wird die Lage durch gewiſſe Aeußerungen des Präſidenten 
über die Frage der Hereinführung militäriſcher Kräfte ins Saar⸗ 
gebiet. Wenn der Präfibent im vorigen Jahre von der Hereinrufung 
franzöſiſchen Militärs geſprochen hat, — in die Saarpreſſe gedrungene 
Mitteilungen über derartige Aeußerungen hat er nie dementiert —, ſo 
glauben wir uns heute mit dem unmöglichen Gedanken, eine Völker⸗ 
bundsregierung könne auch nur erwägen, bie Volksabſtimmung unter 
den Baſonetten einer intereſſierten Macht ſtattfinden zu laſſen, nicht 
auseinanderſetzen zu brauchen, ſondern wir verſtehen ſeine noch kürzlich 
einem Reporter kundgegebene Auffaſſung dahin, er könne unter 
Umſtänden den Einmarſch neutralen Militärs zu beantragen 
Anlaß nehmen. Gegen den Gedanken, fremdes Militär zur Beſetzung 
des Saargebietes zu veranlaſſen, legen wir feierlich Verwahrung ein.“ 


Die Denkſchrift der „Deutſchen Front“ ſchloß: 


„Die Saarbevölkerung hat ſeit 14 Jahren ihre Ruhe und gute 
Disziplin trotz aller Erſchwerniſſe zur Genüge bewieſen, ſie wahrt ſie 
auch heute und wird ſie weiterhin wahren. Soweit Ausſchreitungen in 
Einzelfällen vorgekommen ſind und weiterhin vorkommen ſollten, haben 
ſich die örtlichen Polizeikräfte ſtets als mehr denn ausreichend erwieſen. 
Wir Landesratsabgeordneten, deren Vorfahren hier gewohnt haben 
und deren Nachkommen hier als freie Männer wohnen ſollen, glauben 
die Verhältniſſe mindeſtens nicht ſchlechter beurteilen zu können und 
nicht weniger Verantwortungsgefühl für das Saargebiet zu beſitzen als 
der Präfident der Regierungskommiſſion. Wir wiſſen aber auch, daß 
die Bevölkerung bis zum Aeußerſten Disziplin halten wird. 
Mit dem franzöſiſchen Nachbarvolk wollen wir in friedlicher Ver⸗ 
ſtändigung jetzt und in Zukunft leben. Wogegen wir uns aber ent⸗ 
ſchieden wehren, ſind Beſtrebungen einer kleinen Minders 
heit, in der Hauptſache aus nicht einmal abſtimmungs⸗ 
berechtigten Perſonen, die nicht Verſöhnung und Ausgleich, 
ſondern eine Vergiftung der politiſchen Atmoſphäre zur 
Folge haben müſſen.“ — 

Eine ſtarke moraliſche Unterſtützung der deutſchen Außenpolitik bes Fiir fordert 


deutete der ultimative Vorſtoß Italiens in der Frage der Völker- N 
bundsreform. In der Sitzung des Großen Faſchiſtenrates, der in der 
Nacht vom 5. zum 6. Dezember unter dem Vorſitz Muf ſolinis im 
Palazzo Venezia ſtattfand, wurde die kategoriſche Forderung nach 
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einer Reform des Völkerbundes erhoben, von ber das Verbleiben 
Italiens in Genf abhängig gemacht werden ſollte. Der amtliche 
Bericht lautete: 
„Nach der Beſprechung über die Lage des Völkerbundes beſchließt der 
Große Rat des Faſchismus, das weitere Verbleiben Italiens im Völker⸗ 
bund an die Bedingung einer radikalen Reform dieſer Organiſation zu 
knüpfen, die in kürzeſter Friſt vollzogen werden muß und die die Ver⸗ 
faſſung, die Funktionen und das Aufgabengebiet des Völkerbundes 
umfaſſen ſoll.“ 


Die Forderungen Italiens nach einer Reform erſtrebten im weſent⸗ 
lichen: Erſtens die Beſchränkung des Rechts der kleineren Mächte, ihre 
Stimme über Probleme abzugeben, die ſie nur teilweiſe berühren, — 
zweitens die Vereinfachung des Völkerbundsverfahrens, da augen⸗ 
blicklich die endloſe Hinausziehung der Erörterungen und die Vermeh⸗ 
rung der Ausſchüſſe einen Fortſchritt ſo gut wie unmöglich machten, — 
drittens die Befreiung des Völkerbundes vom Rahmenwerk des Ber- 
failler Vertrages und anderer Nachkriegsverträge, da dieſes Rahmen⸗ 
werk den Völkerbund zu einer Einrichtung für die Wahrung der Ge⸗ 
winne der Siegerſtaaten unter der Herrſchaft Großbritanniens und 
Frankreichs gemacht und die europäiſchen Nationen in zwei Gruppen, 
die „Beſitzenden“ und die „Beſitzloſen“, geteilt habe. 


Nachdem Rußland, Amerika, Japan dem Völkerbunde nicht bzw. 
nicht mehr angehörten und auch Deutſchland nach dem hiſtoriſchen 
Entſchluß vom 14. Oktober aus dem Bunde ausgetreten war, hatte 
dieſer energiſche Schritt Italiens entſcheidende Bedeutung für das 
Weiterbeſtehen des Völkerbundes. Entweder mußte an ihm eine Reform 
an Haupt und Gliedern vorgenommen werden, mußte er aufhören eine 
franzöſiſch⸗engliſche Inſtitution zu ſein, die nicht der verſtändnisvollen 
Zuſammenarbeit der Nationen zur Löſung der europäiſchen Probleme 
diente, ſondern der Aufrechterhaltung des in den „Friedensverträgen“ 
des Jahres 1919 geſchaffenen status quo in Europa. Oder der Völker⸗ 
bund blieb zu der Hilfloſigkeit und Tatenloſigkeit verdammt, die er bis⸗ 
her bei allen Gelegenheiten (Minderheitenproblem, Oſtaſienkonflikt, 
Krieg im Gran Chaco, Abrüſtung) bewieſen hatte. Dann aber war 
feine Exiſtenz überflüffig. Adolf Hitler hat das Verdienſt, den Stein ins 
Rollen gebracht zu haben. Nachdem nun auch das faſchiſtiſche Italien 
Genf offenbar den Rücken zugekehrt hatte, war es für die verbleibenden 
Nationen, beſonders die weſtlichen Großmächte, an der Zeit, zu den 
Reformvorſchlägen Stellung zu nehmen. Dieſe Stellungnahme war 
zunächſt vor allem in Frankreich eine mehr oder weniger ausweichende 
oder ablehnende. Man konnte oder wollte nicht Antwort geben auf die 
Frage, die Muſſolini dem Völkerbund ftellte. — 
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Die bereits behandelten Transferſchwierigkeiten machten eine Bers 
längerung des Transfermoratoriums notwendig. Und in einer großen 
Rede vor den Gläubigern (in Baſel) ſetzte fih daher Reichsbank⸗ 
präſident Dr. Schacht mit dem Transferproblem und der geſamten 
Weltwirtſchaftslage auseinander. Am 18. Dezember faßte der Zentral⸗ 
ausſchuß der Reichsbank den Beſchluß, nur noch 30 % der für deutſche 
Auslandsſchulden fällig werdenden Zins⸗ und Gewinnanteilbeträge zu 
transferieren, wobei auch weiterhin die Zinſen⸗ und Tilgungsbeträge 
für die Dawes⸗Anleihe von 1924 und die Zinſen für die Young- 
Anleihe von 1930 ausgenommen wurden. — 


Der Dezember des Jahres 1933, in dem ſich ſo viele wichtige außen⸗ 
politiſche Ereigniſſe zuſammendrängten, ſtand ganz im Zeichen zahl⸗ 
reicher diplomatiſcher Reifen, Beſuche, Unterredungen. Eine beſonders 
rührige Tätigkeit entwickelte in dieſem Monat der tſchechiſche Außen⸗ 
miniſter Dr. Beneſch. Während zur gleichen Zeit die Könige von 
Bulgarien und Jugoſlawien ſich in Belgrad trafen, kam Beneſch 
in Kaſchau mit ſeinem rumäniſchen Kollegen Titulescu zuſammen, 
wobei Titulescu es fertigbrachte, das Wort auszuſprechen: „Reviſion 
bedeutet Krieg!“ Der Sinn der forcierten „Balkanverſtändigung“ 
war offenſichtlich. Der Austritt Deutſchlands aus dem Völkerbund, 
die Reformbeſtrebungen Italiens, der beſonders in Ungarn um fidh 
greifende Reviſionismus hatten die Kleine Entente nervös gemacht. 
Die Vorträge des früheren ungariſchen Winiſterpräſidenten Graf 
Bethlen in London, in denen er für eine Reviſion der Verträge Pros 
paganda machte, trugen zur Beunruhigung bei. Man fürchtete um 
den Beſtand der Friedensdiktate, die beſonders der Tſchechoſlowakei 
ſtarken territorialen Gewinn gebracht hatten. Daß man gerade die 
früher zu Ungarn gehörende Stadt Kaſchau zur Plattform machte, von 
der aus man der Welt die Verteidigung von Trianon kundtat, war 
eine Geſchmackloſigkeit, die einer Herausforderung nahekam. Von hier 
aus fuhr der tſchechiſche Außenminiſter als Wortführer und „Vater 
der Kleinen Entente“ nach Paris, um dort voller Freude „das voll⸗ 
kommene Einvernehmen Frankreichs und der Kleinen Entente“ feſt⸗ 
zuſtellen. Das Einvernehmen bezog ſich natürlich vornehmlich auf die 
Ablehnung der deutſchen Gleichberechtigungsanſprüche und der von 
Italien geforderten Abänderung des Völkerbundſtatuts. Die anti⸗ 
deutſche Richtung der franzöſiſchen Politik erhielt durch den Beſuch 
Beneſchs in Paris zweifellos neuen Auftrieb. — 

Friedlicheren und damit beſſeren Zwecken diente die Deutſchlandreiſe 
des Unterſtaatsſekretärs im italieniſchen Außenminiſterium, Fulvio 
Suvich. Im amtlichen Bericht wurde als Hauptzweck der Reife „die 
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zahlreichen deutſchen Beſuche der letzten Zeit in Rom zu erwidern“ 
angegeben. Darüber hinaus aber darf man annehmen, daß der Beſuch 
des Abgeſandten Muſſolinis eine Antwort auf die franzöſiſch⸗tſche⸗ 
chiſchen Quertreibereien fein ſollte und daß er erneut die Parallelität 
der deutſchen und italieniſchen Politik bezüglich der Probleme des 
Völkerbundes und der Abrüſtung feſtgeſtellt hat. Offiziög wurde zu 
dem Berliner Beſuch des italieniſchen Anterſtaatsſekretärs mitgeteilt, 
daß alle aktuellen politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen in freund⸗ 
ſchaftlichem Geiſte erörtert und — ohne bindende Beſchlüſſe zu faſſen 
— ſehr wertvolle Ergebniſſe erzielt wurden. Suvichs Aufenthalt in 
Deutſchland erſtreckte ſich über fünf Tage. Am Abend des 11. Dezem- 
ber traf er zu kurzer Raft in München ein, wo der Vertreter des 
Auswärtigen Amtes ihn herzlich begrüßte. Ebenſo herzlich war der 
Empfang, den man Suvich bei der Ankunft in Berlin ſeitens der 
deutſchen Regierung und der italieniſchen Kolonie bereitete. Emp⸗ 
fängen bei Reichspräſident von Hindenburg, Minifterpräfident Gõ⸗ 
ring, Vizekanzler von Papen und Keichsminiſter Dr. Goebbels 
ſchloſſen ſich Beſprechungen mit dem Reichskanzler und dem Reichs⸗ 
außenminiſter an. Am 15. Dezember hielt ſich der italieniſche Gaſt 
in Köln auf, blieb dann noch einen Tag in München, von wo aus 
Suvich die Rückreiſe nach Rom antrat. Man kann die Reife Suvichs 
als den Schlußſtein der deutſch-italieniſchen Beziehungen des Jahres 
1933 betrachten. Mit dieſem „reinen Höflichkeitsakt“, wie die Pariſer 
Preſſe den italieniſchen Beſuch nannte, wurde die außenpolitiſche 
Gleichrichtung der beiden innenpolitiſch verwandten Staaten ſo ver⸗ 
ankert, daß man annehmen konnte, ſie werde auch in Zukunft etwaigen 
Schwierigkeiten und Differenzen gewachſen ſein. Die großen tra⸗ 
genden Pfeiler der deutſch⸗italieniſchen Freundſchaft, die ein Zu⸗ 
ſammenwirken in der großen europäiſchen Politik gewährleiſteten, 
hießen: Forderung nach einer Körperſchaft, die an Stelle des arbeits⸗ 
unfähigen Völkerbundes tritt und eine vertrauensvolle, poſitive Zu⸗ 
ſammenarbeit der Nationen ermöglicht; Forderung nach Abrüſtung 
auf der Grundlage allgemeiner und ſofortiger Gleichberechtigung auch 
der bisher rechtloſen Staaten. — 

Im Gegenſatz zu den deutſch⸗italieniſchen Beziehungen waren die 
des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands zur Sowjetunion bei der 
Machtergreifung zunächſt Gegenſtand mannigfacher Befürchtungen im 
Ausland geweſen. Man glaubte, die weltanſchauliche Gegenſätzlichkeit 
und der Vernichtungskampf des Nationalſozialismus gegen den Kom⸗ 
munismus in Deutſchland würden das deutſch⸗ruſſiſche Verhältnis 
nicht nur ungünſtig beeinfluſſen, ſondern zum offenen Konflikt führen. 
Entgegen dieſer irrigen Anſchauung legte Deutſchland Wert auf 
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durchaus korrekte Beziehungen zu Rußland. Die vertraglich ver⸗ 
ankerten, vor einem Jahrzehnt gefeſtigten deutſch⸗ruſſiſchen Bezie⸗ 
hungen blieben normal wie bisher. Auch die Belaſtungsprobe eines 
ſchnell beigelegten Journaliſtenkonfliktes anläßlich des Reichstags⸗ 
brandſtifterprozeſſes änderte daran nichts. Am 7. Dezember machte der 
ruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow auf der Rückkehr von ſeiner 
großen Reife durch Amerika und Europa in Berlin Station, allerdings 
ohne daß ſein kurzer Aufenthalt offiziellen Charakter trug. Anläßlich 
dieſes Beſuches äußerte fih Alfred Roſenberg im „Völkiſchen Beob⸗ 
achter“ über das deutſch⸗ruſſiſche Verhältnis. Er ſtellte u. a. feft: 
„. Der deutſche Staat prüft die Dinge der Außenpolitik durchaus 
vom Standpunkt, ob die Löſung der einen oder anderen Frage im 
Geſamtintereſſe, in dieſem Fall Rußlands und Deutſchlands, liegt. Wir 
hoffen, daß dieſe ſachliche Einſtellung fih auch in Moskau durch- 
ſetzen wird und treten deshalb dem Vertreter des Sowjetſtaates genau 
fo unbefangen gegenüber wie dem Vertreter einer anderen Macht, mit 
der Deutſchland durchaus korrekte Beziehungen zu unterhalten gewillt 
iſt. Deutſchland miſcht ſich nicht in die inneren Verhältniſſe Rußlands, 
und entgegen manchen Behauptungen iſt ebenſowenig wie früher 
dieſe Forderung auch heute nicht erhoben worden, genau ſo, wie wir 
erwarten, daß auch die anderen Staaten Deutſchland in Frieden laſſen, 
wenn es ſich in ſeinem Lebensraum ſo einrichtet, wie es ſeinem Charakter 
und ſeinen Lebensnotwendigkeiten entſpricht. Wir hoffen, daß Herr 
Litwinow dieſe ſachliche Atmoſphäre in Berlin würdigt, was ſicher dem 
Intereſſe beider Staaten nur förderlich ſein kann!“ — 

Eine innerruſſiſche Angelegenheit aber konnte uns nicht gleichgültig 
ſein, ſondern forderte unſere wärmſte Anteilnahme: Das war das 
Schickſal der Hunderttauſende deutſcher Brüder in der Sowjetunion, 
die durch eine terroriſtiſch⸗bolſchewiſtiſche Agrarpolitik in Not und 
Elend gekommen waren. Erſchütternde Briefe und Hilferufe aus der 
Ukraine, aus Sibirien gaben einen Begriff von den furchtbaren Ent⸗ 
behrungen, denen die unglücklichen ausgeſetzt waren. Um den deutſch⸗ 
ſtämmigen Familien in der Sowjetunion, die dem langſamen Hunger» 
tode preisgegeben waren, in ihrer Not zu helfen, hatte fih ein Reichs⸗ 
ausſchuß „Brüder in Not“ gebildet, dem die verſchiedenen karitativen 
Verbände angehörten. Er organiſierte die dringend notwendige Unter- 
ſtützung der Notleidenden durch Lebensmittelpakete oder Geldſen⸗ 
dungen, er beſorgte die Verteilung der eingehenden Spenden und ihre 
Weiterleitung an die verſchiedenen Adreſſen. So wurden monatlich 
etwa 40000 RM. vom Reichsausſchuß ausgeſchüttet. Dieſe unpoli⸗ 
tiſche Hilfsaktion zeigte, daß Deutſchland ſeine Brüder im Ausland 
nicht vergeſſen hat. — 

Daß im übrigen die korrekten Beziehungen Deutſchlands zur Sowjet⸗ 
union keine Unterbrechung erfahren hatten und auch in Zukunft nicht 
erfahren follten, beſtätigte die Rede des Natsvorſitzenden der Volks⸗ 
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kommiſſare der Sowjetunion, Molotow, vom 29. Dezember, in der 
er auf die außenpolitiſche Lage der Sowjetunion einging und über ihre 
Beziehungen zu Deutſchland ausführte, dieſe Beziehungen hätten in 
der Außenpolitik der Sowjetunion ſtets eine beſondere Stelle einge⸗ 
nommen. „Ihren Grundſätzen der Verfechtung des allgemeinen Frie⸗ 
dens und der Unabhängigkeit des Landes treubleibend“, habe die 
Sowjetunion ihrerſeits keine Veranlaſſung zu einer Aenderung der 
Politik gegenüber Deutſchland. — 

Nachdem man lange Zeit gehofft hatte, auch mit Litauen in ein 
beſſeres Verhältnis zu kommen und von deutſcher Seite Bemühungen 
unternommen worden waren, zu einem, beiden Staaten gerecht werden⸗ 
den Ausgleich zu gelangen, ſah ſich die deutſche Regierung am Ende 
des Jahres 1933 in ihren Hoffnungen bitter enttäuſcht. Am 18. De⸗ 
zember nahm der Gouverneur des Memelgebiets, Dr. Navakas, mit 
der Entlaſſung und Ausweiſung von über 100 reichsdeutſchen Lehrern 
und Beamten einen klaren Rechtsbruch gegen das Memelſtatut 
vor. Starke Erregung bemächtigte ſich der deutſchen Oeffentlichkeit, als 
die amtliche Verlautbarung der Litauiſchen Telegrafenagentur bekannt 
wurde, die meldete: 

„Der Gouverneur des Memelgebiets, Dr. Navakas, hat in Durch⸗ 
führung des § 2 des „Geſetzes über die Einſtellung und die Beſchäf⸗ 
tigung von Ausländern im öffentlichen. Dienſt“ dem Präſidenten des 
Memelgebiets, Dr. Schreiber, eine Liſte mit den Namen der Ausländer 
überreicht, denen nicht mehr die Genehmigung gegeben wird, im öffent⸗ 
lichen Dienſt zu bleiben. Der Herr Gouverneur hat beſchloſſen, daß 
innerhalb eines Monats, das ift bis zum 18. Januar 1934, 32 Aus⸗ 
länder aus dem Dienſt entlaſſen werden müſſen, darunter 20 Volks⸗ 
ſchullehrer und zwei Lehrer an den höheren Schulen, ſowie zehn Beamte, 
darunter Oberſtaatsanwalt Conrad Schwienteck und die Gerichtsräte 
Dr. Joſeph Lindner und Reinhold Wirtſch. Ferner müſſen bis zum 
1. April 1934 34 Ausländer und bis zum 1. Juli 1934 35 Ausländer 
aus dem Dienſt entlaſſen werden. 38 Ausländern iſt vom Herrn 
Gouverneur die Genehmigung erteilt worden. Im Zuſammenhang mit 
dem Beſchluß, wonach 101 Ausländern die Genehmigung, weiter im 
öffentlichen Dienſt zu bleiben, nicht mehr gegeben wird, hat der Herr 
Gouverneur dem Präſidenten des Direktoriums eine Liſte der Lehrer, 
die an den Schulen Litauens Dienſt tun, überſandt, aus der Kandidaten 
entnommen werden können, wenn durch den Fortgang von ausländiſchen 
Lehrern ein Mangel an Lehrern eintreten ſollte.“ 


Es folgte die Liſte der Lehrer und Beamten, die bis zum 18. Januar 
bzw. 1. April oder 1. Juli 1934 das Memelgebiet verlaſſen ſollten. 
Die Kownoer Regierung hatte ſich damit einen ſchweren Verſtoß gegen 
das Memelſtatut zuſchulden kommen laſſen. Der litauiſche Gouverneur 
begründete die vorgenommenen Entlaſſungen mit einem am 10. Juli 
1933 erlaſſenen Geſetz, das aber ſeinerſeits gegen das Statut 
verſtößt. Die deutſche Regierung hatte ſchon damals die litauiſche 
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Regierung auf die Unrechtmäßigkeit dieſes Geſetzes aufmerkſam ge⸗ 
macht. Artikel 5 des Memelſtatuts befagt, daß das Recht der Einjtel- 
lung und Entlaſſung von Beamten den Memelbehörden zuſteht. 
(Die Lehrerſchaft genießt allerdings nicht ſo weitgehenden Schutz durch 
das Statut.) Nach der willkürlichen Lostrennung Memels vom Reiche 
durch das Verſailler Diktat ſtellt die Autonomie ein koſtbares Gut der 
Memeldeutſchen dar, das fie gegen politiſche und kulturelle Ueber- 
fremdung durch Litauen ſchützen ſollte. Als der litauiſche Gouverneur 
das Direktorium anwies, die Entlaſſung von über 100 reichsdeutſchen 
Beamten vorzunehmen, überſchritt er die ihm beſtimmte Funktion, 
die Souveränität der Kownoer Regierung im Wemelgebiet darzu⸗ 
ſtellen und wahrzunehmen. Die deutſche Regierung fah fih daher ver» 
anlaßt, durch den deutſchen Generalkonſul in Memel beim Gouver⸗ 
neur des Memelgebiets und durch den deutſchen Geſandten in Kowno 
bei der litauiſchen Regierung nachträglich Proteſt gegen die Aus- 
weiſung reichsdeutſcher Beamten einlegen zu laſſen. Die deutſche 
Regierung ließ daher keinen Zweifel darüber, daß der litauiſche Ver⸗ 
tragsbruch unangenehme Rückwirkungen auf das deutſch⸗litauiſche 
Verhältnis — beſonders auch in wirtſchaftlicher Beziehung — haben 
würde. Die deutſchen Vorſtellungen fruchteten leider nichts. Im Gegen⸗ 
teil ging die litauiſche Regierung zur Beſchlagnahme der deutſchen Zei⸗ 
tungen in Kowno über, um damit die Kritik an ihrem unrechtmäßigen 
Vorgehen mundtot zu machen. Sie erreichte aber damit das Gegenteil: 
Die Augen der Welt wurden auf die litauiſche Willkürherrſchaft hin- 
gelenkt. Nur das ſchlechte Gewiſſen des memelländiſchen Gouverneurs 
und der hinter ihm ſtehenden litauiſchen Regierung konnte das Motiv 
zu der Beſchlagnahme deutſcher Blätter ſein. Und die offiziöſen Recht⸗ 
fertigungsverſuche konnten nicht darüber hinwegtäuſchen, daß hier ein 
Vergewaltigungsakt an dem trotz garantierter Autonomie in Wahr- 
heit rechtloſen Memelgebiet vorlag. — 

Zur Geſtaltung der Beziehungen zwiſchen Deutſchland und den 
Vereinigten Staaten von Amerika iſt gegen Jahresende der 
„Deutſche Tag“ in Neuyork zu erwähnen, den 25000 Deutſch-Ameri⸗ 
kaner am 7. Dezember zur Erinnerung an die erſte deutſche Ein⸗ 
wanderung im Jahre 1683 feierten und der ſich zu einer machtvollen 
Kundgebung des Deutſchamerikanertums und zu einer Wanifeſtation 
deutſchen Unternehmungsgeiſtes und zähen deutſchen Aufbauwillens 
geſtaltete. Der Aufſtieg der USA zur Weltmacht iſt nicht zuletzt auch 
durch den Fleiß und das Können deutſcher Koloniſten möglich ge⸗ 
worden. und Präſident Rooſevelt brachte anläßlich dieſes „Deutſchen 
Tages“ den Dank für den ſegensreichen Einfluß der deutſchen Ein⸗ 
wanderung zum Ausdruck. Der deutſche Botſchafter Dr. Luther ſprach 
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in ſeiner Rede die Hoffnung auf eine enge Zuſammenarbeit aller 
Völker und beſonders des deutſchen und amerikaniſchen Volkes aus. 
Und bei dem ſtarken Kontingent deutſchen Blutes im amerikaniſchen 
Volkskörper ſollte eine ſolche Freundſchaft auch möglich ſein — trotz 
deutſchfeindlicher Propaganda und jüdiſchem Boykott. Der „Deutſche 
Tag“, der ganz im Zeichen des Nationalſozialismus ſtand, hat mit 
dazu beigetragen, für Deutſchland das Verſtändnis weiterer Kreiſe 
in den Vereinigten Staaten, das durch eine ſkrupelloſe Greuelhetze 
maßlos erſchwert worden war, endlich zu wecken. — 

Die engliſche Außenpolitik des Jahres 1933, die immer mehr zu 
der „hiſtoriſchen Politik des Zauderns“ geworden war, zeigt auch in 
der zweiten Hälfte des Dezember keine klare Linie. Man gibt in der 
Downing Street nach keiner Seite hin bindende Verſprechungen ab 
und ſucht nach einem Kompromiß zwiſchen dem urſprünglichen Mac⸗ 
Donald⸗ Plan und dem abgeänderten Plan vom 14. Oktober. Man will 
einerſeits keinen vor den Kopf ſtoßen und anderſeits doch verhindern, 
daß die Abrüſtungs⸗ und Verſtändigungspolitik völlig im Sande vers 
läuft. Man will, wie ſchon früher, die Rolle des „ehrlichen Maklers“ 
übernehmen, der einen Ausgleich ſucht zwiſchen dem franzöſiſchen Ruf 
nach „Sicherheit“ und der deutſchen Forderung nach Gleichberechti⸗ 
gung. Sir John Simon beginnt zu dieſem Zwecke eine rege Reiſe⸗ 
tätigkeit, wobei er zunächſt in Paris und Rom „das Feld zu ſon⸗ 
dieren“ gedenkt. — Einen ſehr günſtigen Eindruck hinterließ am 
15. Dezember in London der Bericht des engliſchen Botſchafters in 
Berlin, Sir Eric Phipps, über ſeine Beſprechungen mit dem deutſchen 
Reichskanzler. Im Foreign Office glaubt man einer Vereinbarung 
oder gar dem Abſchluß eines Nichtangriffspaktes Deutſchlands mit 
ſeinen Nachbarn nahegekommen zu ſein. Aber noch immer hat die 
europäiſche Politik fih aus der durch Verſailles verurſachten Ver⸗ 
krampfung nicht zu löſen vermocht. Trotz mancher Scheinerfolge und 
zahlreicher „Silberſtreifen“ am fernen Horizont konnten die verant⸗ 
wortlichen Staatsmänner Europa noch nicht aus ſeiner gefährlichen 
Lage herausreißen. Die tiefen Gräben, die der Unglücksvertrag zwi⸗ 
ſchen Sieger und Beſiegte gezogen hatte, drohten die Kriegspſychoſe 
zu verewigen. Das Heldentum Willionen gefallener Soldaten hätte 
als einigendes Band zu einem wahren Völkerfrieden führen können. 
Schlechte Politiker hatten einen Friedensvertrag geſchaffen, der aus 
Haß geboren war und jahrzehntelangen Haß ſäen mußte. Es iſt das 
außerordentliche Weltverdienſt des Nationalſozialismus, im Jahre 
1933 den Friedenswillen des ganzen deutſchen Volkes in Ehrliebe 
und Würde geſtaltet und ohne „Revanchegedanken“ oder falſche reat- 
tionäre „Sentiments“ der ganzen Welt und beſonders ſeinen Nach⸗ 


322 


barn die Hand zum ehrlichen Frieden entgegengeſtreckt zu haben. 
Aber noch zögert das Ausland, in die dargebotene Rechte einzu⸗ 
ſchlagen. Beſonders die franzöſiſchen Kreiſe um Herriot warnen vor 
der „Irrlehre“, man könne den Frieden nur durch „neue Zugeſtänd⸗ 
niſſe an Deutſchland“ aufrechterhalten. In London bemüht man ſich 
indeſſen weiter um das Zuſtandebringen neuer Verhandlungen (und 
glaubt, zunächſt folgende Schwierigkeiten überwinden zu müſſen: 
1. Könne man Frankreich bewegen, die deutſchen Vorſchläge als 
Grundlage für die weiteren Verhandlungen anzunehmen? 2. Wo 
ſollen dann die Verhandlungen ſtattfinden? 3. Welche Länder ſollen 
an bieſen Verhandlungen teilnehmen?). 

Eine Unterſtützung der Verſtändigungsverſuche ſtellt auch das In⸗ 
terview dar, das Reichsminiſter Dr. Goebbels dem Berliner Ver⸗ 
treter des Pariſer „Midi“ gewährte, und in dem er ſich hauptſächlich 
gegen die Entſtellungen einer beſtimmten Auslandspreſſe über den 
ehrlichen deutſchen Friedenswillen wandte. Mit Recht ſagte er bei 
dieſer Gelegenheit: 

„. Ich habe von der Aufgabe und der Miſſion der ausländiſchen 
Preſſevertreter, die ſich in allen Ländern der Welt frei bewegen müſſen, 
eine zu hohe Meinung, um zu glauben, daß ihre Aufgabe ausſchließlich 
darin beſteht, dem nachzuſpüren und das zu ſammeln, was Uebel⸗ 
wollende oder die Leute, die unſer Land verlaſſen haben, frei erfinden. 
Man unterrichtet ſein eigenes Volk ſchlecht, wenn man nur das ſieht 
und nur das wiedergibt, was ungenau und unrichtig ift....“ — 

Am 19. Dezember überreichte der erſte Botſchaftsrat der franzöſiſchen 
Botſchaft in Berlin, Arnal, in Paris einen ausführlichen Bericht über 
die beiden Unterredungen von Frangois Poncet mit dem Volks- 
kanzler Adolf Hitler. Dieſe zuſammenfaſſende Darſtellung des 
deutſchen Standpunktes ijt unter dem Namen „Deutſche Punkta- 
tionen“ in die Geſchichte der Diplomatie eingegangen. Obwohl es 
ſich alſo nicht um eine deutſche Note, ſondern um eine Aufzeichnung 
der Beſprechungen handelt, die Poncet im Einverſtändnis des Reichs 
kanzlers angefertigt hat, ſetzt die franzöſiſche Preſſe ſich leidenſchaftlich 
mit dem Dokument auseinander. Wieder zeigt ſich die völlige Ver⸗ 
ſtändnisloſigkeit, mit der man den ſchwebenden Problemen gegenüber⸗ 
ſteht. Der franzöſiſchen Oeffentlichkeit wirb eingeredet, die angeblichen 
Forderungen Deutſchlands ſeien unannehmbar. Und Simon wird in 
Paris, der erſten Station ſeiner großen Vermittlungsreiſe, von einem 
wahren Trommelfeuer gegen deutſch⸗franzöſiſche Verhandlungen emp» 
fangen. Die unfreundliche Empfehlung zu einer baldigen Weiterreiſe 
nach Rom machte dem engliſchen Außenminiſter ſeine ſchwierige 
Miffion nicht leichter. Die Beſprechungen ließen auch bald eine er- 
hebliche Verſchärfung des franzöſiſch⸗engliſchen Gegenſatzes bezüglich 
der Verhandlungen mit Deutſchland erkennen. a 
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Hier: Abbruch der Verhandlungen, dort: Fortführung der Be⸗ 
ſprechung mit Deutſchland. Aus der franzöſiſchen und engliſchen Preſſe 
geht dieſer Kontraſt ganz deutlich hervor. In Paris ſcheut man ſich 
nicht, Poncet Vorwürfe zu machen wegen der Hinauszögerung des 
Abbruchs feiner angeknüpften Beziehungen zur Reichskanzlei. Die 
Lage wird immer verworrener. Der Rettungsanker wird in der er 
hofften Initiative Muſſolinis geſucht. Simons Aufenthalt in Rom 
zur Jahreswende foll die Entſcheidung darüber bringen, ob ein erneuter 
Kompromißverſuch zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Auf⸗ 
faſſung gemacht werden kann. — Poncet kehrte aus Paris mit leeren 
Händen nach Berlin zurück. Die franzöſiſche Antwort, die er mitbringt, 
entſpricht in keiner Weiſe den berechtigten deutſchen Forderungen auf 
Wahrung ſeiner nationalen Sicherheit und ſieht die Rückkehr Deutſch⸗ 
lands nach Genf als die Vorausſetzung für irgendwelche zu treffenden 
Entſcheidungen an. Auch nach engliſcher Auffaſſung iſt ein ſolches 
Anſinnen an Deutfhland ohne Erfüllung feiner Wünſche nach Gleich" 
berechtigung erfolglos und unlogiſch. Auch in dem ehemals fran⸗ 
kophile Politik treibenden Polen und in dem unter franzöſiſchem 
Einfluß ſtehenden Belgien gewinnt der geſunde Menſchenverſtand 
die Oberhand, und man erkennt dort die Notwendigkeit, zu wählen 
zwiſchen einem geregelten Rüſtung sausgleich (entſprechend den 
zahlreichen Vorſchlägen Deutſchlands) oder einem ungeregelten 
Wettrüſten. Daß der zweite Weg aber ſchließlich zum Krieg und 
zum Zuſammenbruch Europas und damit dem Ende der geſamten 
abendländiſchen Kultur führen muß, iſt eine Erkenntnis, der ſich die 
Völker nicht mehr länger verſchließen können, und der Rooſevelt, der 
Präſident der USA, am 28. Dezember in einer Rede vor der Wood⸗ 
row⸗Wilſon⸗Foundation in Neuyork beredten Ausdruck gab. 

Faſt gleichzeitig ſprach ſich Reichsaußenminiſter von Neurath 
in einem dem Berliner Korreſpondenten der „New Pork Times“, 
Guido E. Enderis, erteilten Interview aufs neue für Abrüſtung und 
Erhaltung des Weltfriedens aus. Seine Ausführungen entſprechen 
den Erklärungen, die Hitler in zahlreichen Reden und Interviews ab» 
gegeben hat. Der Friedenswille Deutſchlands und ſeine Forderungen 
nach Gleichberechtigung und allgemeiner Abrüſtung bilden wieder den 
Hauptgegenſtand der Unterredung. Und es iſt auch ſelbſtverſtändlich, 
daß Deutſchlands Vertreter nichts Neues zu ſagen haben. Sie haben 
gegenüber der Welt dem nichts hinzuzufügen, was ſie ſchon Hun⸗ 
derte von Malen erklärt haben. Die Welt weiß, was wir wollen. 
Es liegt nun an ihr, auch ihren guten Willen zu beweiſen. Dann 
kann der Wille zur Tat werden. — 


32 


Kulturaufbau 


Inzwiſchen war der kulturelle Aufbau des nationalſozialiſtiſchen 
Staates gewaltig fortgeſchritten und am 15. Oktober (einen Tag nach 
dem Ausſcheiden Deutſchlands aus dem Völkerbund) wurde der 
„Tag der deutſchen Kunſt“ in München zu einem ſichtbaren Aus⸗ 
druck der ſchöpferiſchen Geſtaltungskraft der nationalſozialiſtiſchen Re⸗ 
bolution. — 


Die in dem Abſchnitt über die „beginnende geiſtige Erneuerung“ 
geſchilderten zukunftsverheißenden kulturellen Anfänge waren in den 
darauffolgenden Monaten in geſteigerter Intenſität fortgeſetzt worden. 
Das Ziel, das der Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels im Mai 
unter anderem gewieſen hatte: „Schaffung der deutſchen Rund- 
funkeinheit“, war im folgenden Zeitabſchnitt ſeiner Verwirklichung 
entgegengereift. Die erſte Etappe dazu bildete die reſtloſe Uebernahme 
des ſtaatlichen Sendebetriebs durch zuverläſſige Nationalſozialiſten. 
Dr. Goebbels gab die Parole aus, 


„e daß der Rundfunk von ber höchſten Spitze bis zum letzten Mann im 
Senderaum nun ganz eindeutig nationalſozialiſtiſch eingeſtellt zu ſein hat.“ 


Am 15. Juni wurde als Rundfunfreferent im Reichspropaganda⸗ 
miniſterium und Reichsrundfunkkommiſſar Pg. Dreßler⸗Andreß 
eingeſetzt. Da Dreßler⸗Andreß gleichzeitig Leiter der Rundfunkorgani⸗ 
ſation der NSDAP war, wurde damit die nationalſozialiſtiſche Durch- 
dringung des ſtaatlichen Rundfunks in beſonderem Waße geſichert. 
Eine Ergänzung dieſer Maßnahme bildete die Ernennung des Reichs⸗ 
ſendeleiters Pg. Hadamopſky zum geſchäftsführenden Diret- 
tor der Reichsrundfunkgeſellſchaft am 9. Juli. 


Die Vorausſetzungen zur Schaffung der Einheit aller am deutſchen 
Rundfunfwefen Beteiligten waren in den vergangenen Wochen und 
Monaten geſchaffen worden, und am 3. Juli wurde die „National- 
ſozialiſtiſche Rundfunkkammer“ gegründet, in der zum erſten 
Male alle im und am Rundfunk ſchaffenden Kräfte (die induftrielle 
Produktion, der kommerzielle Abſatz, die ſtaatliche Rundfunkorgani⸗ 
ſation, die am Rundfunk geiſtig Schaffenden, die Rundfunkhörer und 
die Rundfunkpreſſe) zu einer willensmäßigen und organiſatoriſchen 
Einheit zuſammengeſchmiedet wurden. 

Mitglieder der Rundfunkkammer find folgende Organiſationen: Der 
Verband der Funkinduſtrie, die „Wirufa“ (Wirtſchaftsſtelle für Rund⸗ 
funfapparatefabrifen G. m. b. H.), die Fernſeh⸗A.⸗G., der Radio» 


Großhänbler-Verband, der Reichsverband deutſcher Funkhändler, der 
Reichsverband deutſcher Nunbfunkteilnehmer, der Deutſche Funktech⸗ 
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niſche Verband, ber Deutſche Amateur⸗Sende⸗ und Empfangsdienſt, die 
Reichsvereinigung Deutſcher Funkkritiker, die Rundfunkzeitſchriften und 
die Reichs rundfunk⸗Geſellſchaft. 


ee Der Rundfunkkammer wurden folgende Aufgaben geſtellt: Bus 
kammer ſammenarbeit aller Gruppen des deutſchen Rundfunkweſens in natio⸗ 
nalſozialiſtiſchem Verantwortungsbewußtſein und Gemeinſchaftsgeiſt, 
— Einordnung techniſcher und wirtſchaftlicher Beſtrebungen in die 
politiſche Aufgabe der einheitlichen Führung der öffentlichen Wei⸗ 
nung, — Schaffung einer breit im Volke verankerten organiſatoriſchen 
Grundlage des deutſchen Rundfunkweſens zur Erweiterung und Ver- 
tiefung der Mitarbeit des Rundfunks an der Bildung des Volks⸗ 
willens, — Vermittlung des Rundfunks an alle Volksgenoſſen, — 
Sicherung eines einwandfreien Rundfunkempfangs, — Schutz der 
freien Schaffensmöglichkeit der deutſchen Funkkünſtler und geiſtigen 
Arbeiter im Rahmen der nationalpolitiſchen Aufgaben, — Unter- 
ſtützung der vom Reiche geleiteten Rundfunkbetriebe, — Erweckung 
des öffentlichen Intereſſes für die Funkarbeit, — Schutz von Arbeit 
und Handel vor unlauteren Angriffen, — unterſtützende Maßnahmen 
für die Marktregelung, — Sorge für die Erzeugung und den Abſatz 
hochwertiger und preiswürdiger Apparate, — Schutz gegen die Aus⸗ 
landsproduktion, — Vorbereitung zukünftiger Entwicklungsformen 
der öffentlichen Meinungsbildung, insbeſondere des Fernſehens. 
Als Präſident der Kammer wurde der Intendant des Südweſt⸗ 
deutſchen Rundfunks, Walter Beumelburg, ernannt. 


Beſeitgung Noch im gleichen Monat konnten die letzten Neſte der verfloſſenen 


der letzten Reſt 2 1 
der verflofjenen Rundfunkkorruption ausgefegt werden. Am 31. Juli wurde eine 


Torrubtion Reihe leitender Angestellter bei der Neichsrundfunkgeſellſchaft ent- 
laſſen, und auf dieſe Weiſe nicht nur eine ſinnloſe Ueberorganiſation 
beſeitigt, ſondern auch über eine Willion Reichsmark eingeſpart. Im 
Laufe dieſer Aktion wurde in dem Geheimfach eines ehemaligen Direk⸗ 
tors eine Fülle von belaſtendem Material über die korrupte Geſchäfts⸗ 
führung des Syſtemrundfunks gefunden. Das deutſche Volk erkannte 
aufs neue die tiefe Berechtigung des energiſchen Vorgehens der 
nationalſozialiſtiſchen Revolution, als es auf dieſe Weiſe erfuhr, daß 
3. B. der berüchtigte ſozialdemokratiſche Anſager der Berliner Funk⸗ 
ſtunde ein Gehalt von jährlich 64000 RM. bezogen und durch ein 
ſchamloſes Syſtem von Extravergütungen von 1925—1933 die „be⸗ 
ſcheidene Summe“ von 300000 RM. einkaſſiert hatte, — daß 3. B. 
Herr Dr. Kohl von der Mirag außer einem Monatsgehalt von 
2000 RM. eine monatliche Aufwandsentſchädigung von 1000 RM. 
bezogen und dennoch jährlich darüber hinaus 20000 RM. Speſen 
liquidiert hatte. — Am 9. Auguft wurden die geſtürzten Rundfunk⸗ 
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größen Alfred Braun, Direktor Magnus, Intendant Fleſch und 
Winifterialrat a. D. Gieſecke von der Geheimen Staatspolizei in 
das Konzentrationslager Oranienburg eingeliefert. (Auf Grund eines 
Haftbefehls wegen Untreue wurden fie am 16. September ins Unter- 
ſuchungsgefängnis Woabit überführt.) Das war der letzte unwürdige 
Abgang des „Syſtemrundfunks“. 

Endgültigen Bruch mit dieſem Syſtem verantwortungsloſer Ver⸗ 
ſchwendung von Staatsgeldern bedeuteten die neuen Anſtellungsver⸗ 
träge, die am 10. November mit den Rundfunkangeſtellten geſchloſſen 
wurden. Die Phantaſiebezüge waren damit verſchwunden, die zu 
hohen Gehälter wurden weſentlich vermindert, die niedrigen Gehälter 
dagegen heraufgeſetzt. — Das Säuberungswerk des deutſchen Rund» 
funks war beendet. — 

Zu einem imponierenden Zeugnis des geiſtigen und organiſatoriſchen 
Um- und Neubaus am deutſchen Rundfunk wurde die 10. Deutſche 
Funkausſtellung vom 18.—27. Auguft. Dr. Goebbels eröffnete 
dieſe erſte nationalſozialiſtiſche Funkausſtellung mit einer programma⸗ 
tiſchen Rede, in der er zur Aufgabe ſtellte, durch planmäßige Werbung 
neuer Rundfunkhörer die Zahl der deutſchen Hörer zu verdoppeln und 
ſo die Finanzbaſis nicht nur für Höchſtleiſtungen des Rundfunks, ſon⸗ 
dern auch zur Sanierung des geſamten geiſtigen Lebens der Nation 
(Bühne, Film, Muſik und Buch) zu ſchaffen. Eine äußerſt wichtige 
Tat dieſer Funkausſtellung war die Herausſtellung des Volks- 
empfängers VE 301, einer Spitzenleiſtung deutſcher Technik und 
Wirtſchaft, die jetzt auch minderbemittelten Volksgenoſſen nach und 
nach die Möglichkeit verſchaffte, durch den Rundfunk mit dem auf- 
rüttelnden Erleben unferer Zeit und der Nation verbunden zu fein. — 

Einen Tag nach der Schaffung der Reichsrundfunkkammer verab⸗ 
ſchiedete das Reichskabinett das „Geſetz über Vermittlung von 
Muſikaufführungsrechten“ (4. Juli), das einen völligen Wandel 
des Urheberrechts bewirkte. Das frühere Geſetz war von dem indivis 
dualiſtiſchen Geſichtspunkt ausgegangen, daß die geiſtigen Schöp⸗ 
fungen des Tondichters als perſönliches Eigentum dem Gutdünken 
des Schöpfers überlaſſen und im übrigen den Geſetzen des freien 
Wirtſchaftsverkehrs unterworfen ſeien. In der Praxis hatte ſich ſo 
der Zuſtand herausgebildet, daß auf Koſten des Autors mehrere Or⸗ 
ganiſationen von Aufführungsrechtsgeſellſchaften einen erbitterten 
Kampf gegeneinander führten und daß der Autor nicht ſelten einen 
regelrechten Verfolgungsfeldzug um ſeine Urheberrechte erleben mußte. 
Das neue Geſetz ſtellte den Frieden im Muſikleben dar, indem es die 
gewerbsmäßige Vermittlung von Rechten zur öffentlichen Aufführung 
von Werken der Tonkunſt mit oder ohne Text, zu der es der Einwilli⸗ 
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gung des Autors bedarf, nur mit Genehmigung des Reichsminiſters 
für Volksaufklärung und Propaganda für zuläſſig erklärte. Die 
öffentliche Aufführung eines Muſikwerkes iſt abhängig vom Beſitz 
der Aufführungsbefugnis, deren Nachweis Polizei und Autor for⸗ 
dern können. Kommt es zwiſchen Vermittlern und Muſikveranſtaltern 
nicht zur gütlichen Einigung über die Höhe der Aufführungsver⸗ 
gütung, fo entſcheidet eine Schiedsſtelle unter einem von der Reichs⸗ 
regierung beſtellten Vorſitzenden. Damit war die Spekulation aus- 
geſchloſſen und dem Schöpfer von Tonwerken der gebührende Schutz 
geſichert worden. — N 

Die Bayreuther Feſtſpiele im Auguſt 1933 gaben erneut der 
Verbundenheit zwiſchen nationalſozialiſtiſcher Staatsführung und 
deutſcher Muſik Ausdruck. Der Führer weilte eine Woche lang in 
Bayreuth, um die Muſik eines Richard Wagner zu hören. — Und 
am 7. Auguſt wurde eine Weltſendung der „Meiſterſinger“ durchge⸗ 
führt. Dr. Goebbels, der ebenfalls nach Bayreuth gefahren war, legte 
bei dieſer Gelegenheit ein begeiſtertes Bekenntnis zur deutſchen 
Muſikſchöpfung ab, die im nationalſozialiſtiſchen Staate ihre würdige 
Heimftätte gefunden hatte. — Ì 

Der nationalſozialiſtiſche Staat nahm ſich auch weiterhin des 
Wiederaufbaus der deutſchen Filminduſtrie an und gründete im 
Juni als erſte Hilfstat eine Filmbank, durch die neuer Anreiz zu 
Kapitalanlagen in der Filminduſtrie geſchaffen wurde. 

Am 14. Juli folgte das „Geſetz über die Errichtung einer pors 
läufigen Filmkammer“ (Filmkammergeſetz), das (entſprechend der 
Rundfunkkammer) die Zuſammenfaſſung aller im Film tätigen Kräfte 
im Sinne des berufsſtändiſchen Aufbaus zum Ziel hatte. Aufgabe 
der Filmkammer wurde es, das deutſche Filmgewerbe im Rahmen der 
Geſamtwirtſchaft zu fördern, die Belange der einzelnen Gruppen dieſes 
Gewerbes untereinander ſowie gegenüber Reich, Ländern und Ge- 
meinden zu vertreten und einen gerechten Ausgleich zwiſchen allen auf 
dieſem Gebiet arbeitenden Volksgenoſſen herbeizuführen. Der Film⸗ 
kammer muß angehören, wer gewerbsmäßig oder gemeinnützig als 
Anternehmer Bildſtreifen herſtellt, vertreibt oder aufführt, oder wer 
als Filmſchaffender bei der Herſtellung von Bildftreifen mitwirkt. 

Die „Verordnung über die Errichtung einer vorläufigen 
Filmkammer“ vom 22. Juli verlieh der Spitzenorganiſation der deut⸗ 
ſchen Filminduſtrie die Eigenſchaft einer Körperſchaft des öffentlichen 
Rechts mit der Bezeichnung „Filmkammer“, die neben der Film⸗ 
kreditbank alle Berufsgruppen des Filmgewerbes (insbeſondere Film⸗ 
herſtellung, Filmbearbeitung, Filmvertrieb, Filmvorführung, Ver⸗ 
gebung von Urheber- und Patentrechten und Filmſchaffende) umfaßte. 
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Dieſe Filmkammer wurde ermächtigt, Bedingungen für Betrieb, Er⸗ 
öffnung und Schließung von Unternehmungen des Filmgewerbes feſt⸗ 
zuſetzen und Anordnungen über wirtſchaftlich wichtige Fragen inner⸗ 
halb des geſamten Filmgewerbes (beſonders auch über Art und Ge⸗ 
ſtaltung der Anſtellungs⸗ und ſonſtigen Verträge) zu treffen. Als 
Vorſitzenden der Filmkammer berief der Reichspropagandaminiſter 
den Rechtsanwalt Dr. Scheuermann. 

Die Filmſchaffenden hatten die bald nach der Machtergreifung er⸗ 
folgte Mahnung, der Film dürfe nicht hinter der Zeit herlaufen, wohl 
gemerkt. Als erſtes bedeutendes Dokument der geiſtigen und künſtle⸗ 
riſchen Wende trat der Film „Hitlerjunge Quex“ (nach dem Roman 
von Schenzinger) in der Münchener Uraufführung vom 12. September 
vor die Oeffentlichkeit, fand überall ſtürmiſche Begeiſterung und bei 
der Fachkritik rückhaltloſe Anerkennung. Zeitnähe, Heroismus und 
Wahrheit gaben dieſem Film ſein eindrucksvolles Gepräge, und bei 
einem Empfang der Filmkammer am 17. September konnte Dr. Goeb⸗ 
bels mit Genugtuung den Beginn einer Wandlung im Film feſtſtellen, 
„der ihn für die Zukunft noch weit Beſſeres erhoffen laffe“. Wie weit 
entfernt der Nationalſozialismus davon war, dieſes Beſſere lediglich 
in der Tendenz zu erblicken, zeigte das am 6. Oktober ausgeſprochene 
Verbot eines Horſt⸗Weſſel⸗Films. Der Reichspropagandaminiſter er- 
klärte damals: 

„Wer an dieſes Thema herangeht, muß ſich ſowohl ſeinem eigenen 
künſtleriſchen Gewiſſen als auch nationalſozialiſtiſcher Geſinnung auf 


das tiefſte verpflichtet fühlen. In dieſem Fall hat es nicht ausgereicht. 
Darum mußte das Verbot ergehen.“ 


Der Nationalſozialismus nahm den Film ernſt. Er ſah in ihm nicht 
mehr ein bloßes Unterhaltungsmittel, ſondern ein weſentliches Erzie⸗ 
hungsinſtrument. Und deshalb gehörte ihm ſeine zielklare Fürſorge. — 

Die bildende Kunſt drang im werdenden Dritten Reich von der 
Peripherie des Geſellſchaftslebens, wohin ſie der Liberalismus ver⸗ 
bannt hatte, immer mehr in den Wittelpunkt. Völlig neue Aufgaben 
ſtellte ihr das erwachende feſtliche Leben der Volksgemeinſchaft. Vor 
allem die Kunſt, große Freiräume an hiſtoriſchen Plätzen oder in ganze 
Landſchaften einzubauen, die in der gemeinſchaftsloſen Vergangenheit 
zwangsläufig erloſchen waren, lebte durch die Nationalfeſte und die 
aufblühende Freilichtſpielbewegung wieder auf. 

Neue Wege beſchritt Preußen mit der Schaffung eines Denkmal- 
ſchutzgeſetzes, eines Geſetzes zum Schutze der Bodenalter— 
tümer und eines Naturſchutzgeſetzes. Auch die Muſeen erhielten 
nach dem Vorbild der Regelung des Theaterweſens einheitliche Richt- 
linien. Durch einen beſonderen Erlaß des preußiſchen Kultusminiſters 
Ruft wurden die Regierungspräſidenten angewieſen, dafür zu forger, 
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daß bei der Beſetzung leitender Stellen an ſtädtiſchen Muſeen oder 
Sammlungen die ſachliche und fachliche Eignung der Bewerber ſcharf 
geprüft wird. Denn das in den Muſeen und Sammlungen vereinigte 
Gut umfaſſe künſtleriſches Erbe der Nation, das unbedingt vor 
Schaden jeder Art bewahrt bleiben müſſe. Außerdem ordnete der 
Kultusminiſter die Umgeſtaltung der bei den Polizeipräſidenten be⸗ 
ſtehenden Kunſtausſchüſſe an und ſetzte als Ziel, 

„das öffentliche Leben von allen unſauberen und zerſetzenden Erſchei⸗ 
nungen frei zu halten und doch den Beweis zu liefern, daß der neue 
Staat ein großzügiger Schirmherr künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen 
Wirkens ſei“. 

Wie ſehr der Führer ſelbſt die Kunſt im Mittelpunkt des völkiſchen 
Lebens ſieht, bewies feine große weltanſchauliche Rede beim Nürn⸗ 
berger Parteitag (über den bereits berichtet wurde), in der er der 
deutſchen Kunſt die weſentlichſten Sätze widmete, die je über dieſes Ge⸗ 
biet geſagt wurden. Und einen ſichtbaren Beweis für die national⸗ 
ſozialiſtiſche Hochſchätzung der deutſchen Kunſt hatte der Beſchluß der 
bayeriſchen Regierung vom 15. Juli geliefert, den durch Feuersbrunſt 
zerjtörten Glaspalaſt in München (die moderne Münchener Ge» 
mäldegalerie) ſchöner und erhabener wieder aufzubauen. In einem 
feierlichen Staatsakt großen Stils und unter Anteilnahme der ge⸗ 
ſamten Bevölkerung erfolgte am 15. Oktober die Grundſteinlegung 
dieſes „Hauſes der deutſchen Kunſt“ in München. Hitler tat den 
erſten Hammerſchlag und hielt an dieſem „Tag der deutſchen Kunſt“ 
eine Rede begeiſterten deutſchen Kunſtwillens, in der er ſagte: 

„Der Menſch lebt nicht vom Brot allein. Wenn wir die Aufrichtung 
unſeres Volkes als Aufgabe unſerer Zeit und unſeres Lebens empfinden, 
ſehen wir vor uns nicht nur die leidende Wirtſchaft, ſondern ebenſo die 
bebrohte Kultur, nicht nur die Not des Leibes, ſondern nicht weniger 
die Not der Seele. Und wir können uns keinen Wieberaufſtieg des 
deutſchen Volkes denken, wenn nicht wieder erſteht auch die deutſche 
Kultur und vor allem die deutſche Kunſt. Wir vollziehen heute einen 
ſymboliſchen Akt. Eine tragiſche Verkettung von Zufall, Schuld und 
Ungeklärtem vernichtete in einer Nacht ein Haus, das für immer per» 
bunden bleiben wird mit dem künſtleriſchen Schaffen nicht nur dieſer Stadt, 
ſondern der ganzen deutſchen Nation. Schätze des deutſchen Gemũtes und der 
deutſchen Kunſt ſind den Flammen zum Opfer gefallen. Allein, was damals 
in wenigen Stunden der Vernichtung verfiel, kann nicht Vernichtung 
ſein für alle Zukunft. Indem wir uns ſchmerzlich vom Verlorenen 
trennen, beginnen wir vertrauensvoll mit dem Blick in die Zukunft 
den Aufbau des Neuen. Ein Haus der Deutſchen Kunſt ſoll erſtehen, 
der alte Glaspalaſt, durch viele Jahrzehnte ein Merkmal dieſer Stadt, 
ſich verwandeln in ein Denkmal unſerer Zeit. Das junge Deutſch⸗ 
land baut ſeiner Kunſt ein eigen Haus. —“ 

Das gewaltige kulturelle Geſchehen dieſes Zeitraums kam jedoch am 
ſtärkſten in der Schaffung der Reichskulturkammer zum Ausdruck, 
einem Ereignis ohne Beiſpiel in der Geſchichte aller Völker und Zeiten. 
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Noch war kein Dreivierteljahr ſeit Hitlers Machtübernahme ins 
Land gegangen, und ſchon formte der neue Staat mit ebenſo kraftvoller 
wie feinfühliger Künſtlerhand das Gebiet der Kultur (das früher nur 
mehr oder weniger Objekt der Regierungszenſur geweſen war) zu 
einem einzigen Organismus. Dieſer große Wurf gelang im Reichs ⸗ 
kulturkammergeſetz vom 22. September, dem am 1. November die 
erſte Verordnung zur Durchführung des Kulturkammer⸗ 
geſetzes und am 15. November die eindrucksvolle Eröffnung der 
Reichskulturkammer ſelbſt im Beiſein des Führers durch Neichs⸗ 
propagandaminiſter Dr. Goebbels folgte. 

In ſeiner Eröffnungsanſprache ſagte Dr. Goebbels über den Sinn 


der Reichskulturkammer: a 

„Wir haben die ſchöpferiſchen Kräfte der deutſchen Nation wieder 
freigelegt; ſie mögen ſich ungehindert entfalten und reiche Früchte 
tragen am Bau eines neuerſtandenen Volkstums. 

Das ijt der Sinn der Reichskulturkammer, die wir dem Geſetz ent» 
ſprechend heute feierlich eröffnen und konſtituieren. Sie ſtellt den Zu⸗ 
ſammenſchluß aller Schaffenden in einer geiſtigen Einheit dar. Sie 
beſeitigt die nur noch mechaniſch wirkenden Organiſationsüberbleibſel 
der vergangenen Zeit, die der freien Entwicklung unſeres kulturellen 
und künſtleriſchen Lebens bloß im Wege ſtanden. f 

Die ſchaffenden Menſchen ſollen ſich in Deutſchland wieder als eine 
Einheit empfinden; es ſoll ihnen jenes Gefühl troſtloſer Leere ges 
nommen werden, das ſie bisher von der Nation und ihren treibenden 
Kräften trennte. Nicht einengen wollen wir die künſtleriſch⸗kulturelle 
Entwicklung, ſondern fördern. Der Staat will ſeine ſchützende Hand 
darüber halten. Die deutſchen Künſtler folen ſich unter feinem Pa» 
tronat geborgen fühlen und das beglückende Gefühl zurückgewinnen, 
daß ſie im Staate ebenſo unentbehrlich ſind wie die, die die Werte 
feines materiellen Daſeins ſchaffen.“ 

Gegenüber allen Mißdeutungen, als ob der Nationalſozialismus die 
Abſicht habe, eine Kulturentwicklung von oben her zu kommandieren, 
hieß es in der Begründung zum Reichskulturkammergeſetz: 

„Es iſt nicht die Abſicht des nationalſozialiſtiſchen Staates, eine 
Kultur von oben her ſchaffen zu wollen. Die Kultur wächſt aus dem 
Volk herauf. Die Aufgabe des Staates ift es, innerhalb der Kultur 
schädliche Kräfte zu bekämpfen und wertvolle zu fördern, und zwar 
nach dem Maßſtab des Verantwortungsbewußtſeins für nationale 
Gemeinſchaft. In dieſem Sinne bleibt das Kulturſchaffen perſönlich 
frei. Wohl aber iſt es, um eine Politik deutſcher Kultur zu treiben, 
notwendig, die Schaffenden auf allen ihren Gebieten unter Führung 
des Neiches zu einer einheitlichen Willensgeſtaltung zuſammenzufaſſen. 
Dies geſchieht im Wege des ſtändiſchen Aufbaus.“ 

Eine weſentliche Vorarbeit für die Reichskulturkammer hatten die 
bereits geſchaffene Filmkammer ſowie die Berufsorganiſationen der 
verſchiedenen Kulturzweige gebildet. Jetzt beſtimmte das Reichskultur⸗ 
kammergeſetz die Errichtung einer Reichsſchrifttumskammer, einer 
Reichspreſſekammer, einer Reichsrundfunkkammer, einer Reichs⸗ 


theaterkammer, einer Reichsmuſikkammer, einer Reichskammer der 
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bildenden Künſte, die zufammen mit der Reichsfilmkammer zur 
Reichskulturkammer unter Aufſicht des Reichsminiſters für Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda zu vereinigen waren. 

Durch die Verordnung vom 1. November wurden folgende privat- 
rechtlichen Vereinigungen zu Körperſchaften des öffentlichen Rechts 
und zu Einzelkammern der Reichskulturkammer: Das Reichskartell 
der bildenden Künſte zur Reichskammer der bildenden Künſte, 
der Reichsverband der Deutſchen Schriftſteller zur Reichsſchrift⸗ 
tumskammer, die Reichsarbeitsgemeinſchaft der Deutſchen Preſſe zur 
Neichspreſſekammer, die Nationalſozialiſtiſche Rundfunkkammer 


zur Reichsrundfunkkammer. Ebenſo entſtand die Reidh- 


theaterkammer. Dieſe alle zuſammen mit der Reichsfilmkammer 
bildeten die Reichskulturkammer als Geſamtkörperſchaft des öffent⸗ 
lichen Rechts. 

Aufgabe der Reichskulturkammer wurde es, durch Zuſammenwirken 
der Angehörigen aller von ihr umfaßten Tätigkeitszweige unter der 
Führung des Reichspropagandaminiſters die deutſche Kultur in Ver⸗ 
antwortung für Volk und Reich zu fördern, die wirtſchaftlichen und 
ſozialen Angelegenheiten der Kulturberufe zu regeln und zwiſchen 
allen Beſtrebungen der ihr angehörenden Gruppen einen Ausgleich zu 
bewirken. 

Pflichtmitgliedſchaft bei der zuſtändigen Einzelkammer iſt für jeden 
vorgeſchrieben, der bei der Erzeugung, der Wiedergabe oder techniſchen 
Verarbeitung, der Verbreitung, der Erhaltung, dem Abſatz oder der 
Vermittlung des Abſatzes von Kulturgut mitwirkt. (Vorausſetzung iſt 
allerdings die Uebermittlung des Kulturgutes an die Oeffentlichkeit.) 
Ablehnung der Witgliedſchaft oder Ausſchluß kann erfolgen, wenn 
die zur Ausübung der Tätigkeit erforderliche Zuverläſſigkeit oder Cig" 
nung fehlen. 

Die organiſatoriſche Gliederung der Reichskulturkammer enffpricht 
dem Führergrundſatz. An der Spitze ſteht als Präſident der Reichs⸗ 
propagandaminiſter, der die Präſidenten der Einzelkammern er- 
nennt. Die Präſidenten der Einzelkammern zuſammen bilden den Bei⸗ 
rat der Reichskulturkammer: den Neichskulturrat. Auch dem Prä⸗ 
ſidenten der Einzelkammer ſteht ein Präſidialrat zur Seite. Die 
Einzelkammern gliedern ſich in Fachverbände oder Fachſchaften. 
Mitglieder eines Fachverbandes ſind mittelbare Mitglieder der Einzel⸗ 
und der Reichskulturkammer. (Unmittelbare Mitgliedſchaft bei der 
Reichskulturkammer ift ausgeſchloſſen.) Der Präſident kann alle UAn- 
gelegenheiten der Einzelkammern ſelbſt entſcheiden, kann Entſchei⸗ 
dungen der Einzelkammern aufheben und andere Entſcheidungen fällen. 

Die Zuſtändigkeit geht weit über das Gebiet der engeren Kultur 
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hinaus und greift ins Wirtſchaftliche hinüber. Die Reichskulturkammer 
und die Einzelkammern können Bedingungen für den Betrieb, die Er⸗ 
öffnung und Schließung von Unternehmungen auf dem Gebiet ihrer 
Zuſtändigkeit feſtſetzen und Anordnungen über wichtige Fragen inner- 
halb dieſes Gebietes, insbeſondere über Art und Geſtaltung der Ver⸗ 
träge zwiſchen den von ihnen umfaßten Tätigkeitsgruppen treffen. 

Die Präſidenten der Einzelkammern können gegebenenfalls Ord⸗ 
nungsſtrafen verhängen. Polizei, Gericht und Verwaltungsbehörde 
find verpflichtet, die Anordnungen der Veichskulturkammer und der 
Einzelkammern zu unterſtützen. 

Reichsminiſter Dr. Goebbels ernannte am 15. November als 


Präſidenten der Einzelkammern: Generalmuſikdirektor Dr. Richard? 


Strauß Geichsmuſikkammer), Profeſſor Eugen Hönig GReichs— 
kammer der bildenden Künſte), Winiſterialrat Otto Laubinger 
(Reichstheaterkammer), Hans Friedrich Blund (Reichsſchrifttums⸗ 
kammer), Verlagsdirektor Mar Amann (Neichspreſſekammer), Mini- 
ſterialrat Horſt Dreßler-Andreß (Reichsrundfunkkammer), Nechts⸗ 
anwalt Dr. Fritz Scheuermann GNeichsfilmkammer). Zum Vizes 
präſidenten der Reichskulturkammer ernannte der Reichspropaganda⸗ 
miniſter den Staatsſekretär Walter Funk. 

Die Kammern gingen ungeſäumt an ihre verantwortungsvolle Auf⸗ 
gabe. So beſtimmte der Präſident der Reichskammer der bildenden 
Künſte am 16. Dezember, daß die Veranſtaltung von Kunſtausſtel⸗ 
lungen und Ausſtellungen des Kunſtgewerbes der vorherigen ſchrift⸗ 
lichen Zuſtimmung der Reichskammer der bildenden Künſte bedürfe. 
Auch die anderen Kammern griffen ordnend in die Geſtaltung des 
ihnen unterſtellten Kulturgebietes ein. Eine neue Epoche deutſcher 
Kulturentfaltung hatte begonnen. — 

Am 4. Oktober war auch das von Dr. Goebbels (am 6. April) an= 
gekündigte Geſetz zur Neugeſtaltung des deutſchen Preſſeweſens Wirk⸗ 
lichkeit geworden. An dieſem Tage teilte der Reichspropaganda⸗ 
miniſter im Haus der deutſchen Preſſe das Schriftleitergeſetz mit. 

Dieſes Geſetz räumte einerſeits mit der Illuſion einer abſoluten 
„Meinungsfreiheit“ auf, die in Wirklichkeit nur Verſklavung durch 
eine kapitaliſtiſche Meinungsfabrikation war, und ſtattete anderſeits 
den Beruf des Schriftleiters mit einer Würde, einem Gewicht der 
Verantwortung und einer Unabhängigkeit von privaten Mächten aus, 
die kein Gegenſtück in der Welt hat. Mit dieſem Geſetz ift der Schrift⸗ 
leiter zu einem Träger öffentlicher Aufgaben, iſt er (wie Wilhelm 
Weiß, der Führer des Reichsverbandes Deutſcher Preſſe, es aus⸗ 
drückte) „vom nationalſozialiſtiſchen Staat feierlich in Dienſt 
genommen“ worden. 
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Die Schriftleitung iſt nach dieſem Geſetz eine in ihren beruflichen 
Pflichten und Rechten vom Staat geregelte öffentliche Aufgabe, und 
Schriftleiter durfte ſich jetzt nur noch der nennen, der durch dieſes Geſetz 
dazu befugt ift. Die Ausübung des Berufs ſteht nicht mehr wie bis 
her jedem Beliebigen offen, ſondern iſt an ſtrenge Vorausſetzungen 
gebunden. Schriftleiter kann nur noch werden, wer die deutſche Reichs⸗ 
angehörigkeit, die bürgerlichen Ehrenrechte und die Fähigkeit zur Be⸗ 
kleidung öffentlicher Aemter beſitzt, ariſcher Abſtammung iſt und nicht 
mit einer Perſon nichtariſcher Abſtammung verheiratet iſt, das 
21. Lebensjahr vollendet hat, geſchäftsfähig ift, fachmänniſch ausge 
bildet iſt und die Eigenſchaften hat, die die Aufgabe der geiſtigen Ein- 
wirkung auf die Oeffentlichkeit erfordert. Die Zulaſſung zum Schrift⸗ 
leiterberuf wird durch Eintragung in die Berufsliſte der Schrift ⸗ 
leiter bewirkt. Erſt nach dieſer Eintragung kann der Beruf ausgeübt 
werden. 

Das Geſetz legt den Schriftleitern die moraliſche Pflicht auf, die 
behandelten Gegenſtände wahrhaft darzuſtellen und nach beſtem Wiſſen 
zu beurteilen. Sie haben aus der Zeitung alles fernzuhalten, was 
Eigennütziges mit Gemeinnützigem in einer die Oeffentlichkeit irre⸗ 
führenden Weiſe vermengt, was geeignet iſt, die Kraft des Deutſchen 
Reiches nach außen oder den Gemeinſchaftswillen des deutſchen Volkes 
im Innern, die deutſche Wehrhaftigkeit, Kultur oder Wirtſchaft zu 
ſchwächen oder die religiöſen Empfindungen anderer zu verletzen, was 
gegen die Ehre und Würde eines Deutſchen verſtößt, was die Ehre oder 
das Wohl eines anderen widerrechtlich verletzt, ſeinem Rufe ſchadet, ihn 
lächerlich oder verächtlich macht, und was aus anderen Gründen fitten- 
widrig iſt. Schriftleiter tragen für den geiſtigen Inhalt ſoweit die Ver⸗ 
antwortung, als ſie ihn ſelbſt verfaßt oder zur Aufnahme beſtimmt 
haben. 

u Die Schriftleiter wurden im Reichsverband der Deutſchen 
Preſſe Preſſe geſetzlich zuſammengefaßt, der die Eigenſchaft einer Körper⸗ 
ſchaft des öffentlichen Rechts erhielt. Als Aufgaben wurden ihm ge⸗ 
ſtellt: Ausbildungs⸗, Fortbildungs- und Wohlfahrtseinrichtungen für 
Schriftleiter zu ſchaffen, die Neichs⸗ und Landesbehörden fachmänniſch 
zu beraten, bei der Geſtaltung der Anſtellungsbedingungen mitzu- 
wirken, Streitigkeiten unter Schriftleitern auf Erſuchen eines Teiles 

und im Falle des Einverſtändniſſes beider Teile zu ſchlichten. 
Selen: Ein Verleger durfte einem Schriftleiter wegen der in der Zei⸗ 
tung von ihm vertretenen geiſtigen Haltung jetzt nur noch dann 
kündigen, wenn ſie entweder gegen die öffentlichen Berufspflichten 
des Schriftleiters oder gegen die vereinbarten Richtlinien verſtößt. 
Zum Schutze des Schriftleiters wurden Berufsgerichte der Preſſe 
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gebildet. Gegen Umgehung des Geſetzes durch Schriftleiter oder 
Verleger, gegen aktive und paſſive Preſſebeſtechung und gegen Preſſe⸗ 
nötigung wurde der Beruf durch ſcharfe ſtrafrechtliche Beſtimmun⸗ 
gen geſchützt. 

Nicht zugelaſſen zum Schriftleiterberuf wurde, wer bisher ſtändig 
und weſentlich gegen ſeine Berufspflichten verſtoßen und ſich damit 
als Schädling gegen Staat und Volk erwieſen hatte. Beſonders galt 
dies für alle, die bis zum 30. Januar für die marxiſtiſchen Parteien 
tätig geweſen waren. — 

Schuf das Preſſegeſetz die Möglichkeit, das geiſtige Geſicht der 
Preſſe zu formen, ſo ſtiftete die Anordnung des Präſidenten der 
Reichspreſſekammer vom 13. Dezember den notwendigen Frieden 
auf dem Gebiet der Bezieherwerbung und ſchaltete preſſefremde 
Kräfte in der Einwirkung auf die Bezieher aus. Als Grundlage 
des Wettbewerbs wurde nur noch die perſönliche und ſachliche Leiſtung 
anerkannt. — 

Im Theaterleben des Neuen Reiches bildete neben der Kon⸗ 
ſtituierung der Reichstheaterkammer eines der wichtigen Ereigniſſe 
die Berufung von Pg. Dr. Rainer Schlöſſer (des kulturpolitiſchen 
Schriftleiters im „Völkiſchen Beobachter“) als Reichsdramaturg 
in das Reichsminiſterium für Volksaufklärung und Propaganda, die 
bereits am 18. Auguſt erfolgt war. 

Den gleichen Kulturwillen, der aus dieſer Maßnahme zur Förde⸗ 
rung der deutſchen Dramatiker ſprach, bekundete die Regierung, als 
das Reichspropagandaminiſterium die Schirmherrſchaft über den 
„Reichsbund der Deutſchen Freilicht⸗ und Volksſchauſpiele“ 
übernahm und zum Vorſitzenden den Leiter der Theaterabteilung im 
Propagandaminiſterium, Winiſterialrat Laubinger, beſtellte. Lau- 
binger ſtellte den deutſchen Freilichttheatern das ehrenvolle Zeugnis 
aus, daß ſie allein ſich von dem allgemeinen Niedergang des Theaters 
in der verfloſſenen Epoche frei gehalten hätten und eine führende 
Aufgabe im neuen Reihe beſonders in den Arbeiterſtädten haben 
würden. Eine beſondere Anordnung der Reichstheaterkammer regelte 
die Bedingungen, unter denen im kommenden Jahre Theaterauffüh⸗ 
rungen unter freiem Himmel ſtattzufinden haben. 

Die künſtleriſche Initiative des Staates führte auch zur Gründung 
des „Preußiſchen Theaters der Jugend“ (unter Leitung des In⸗ 
tendanten Maiſch). Das frühere Theater der höheren Schulen wurde 
als Jugendtheater unter dem Protektorat von Dr. Goebbels ver⸗ 
lebendigt, der auch das Protektorat über die Eröffnung des Theaters 
der Nation (im Berliner Großen Schauſpielhaus) mit Schillers 
„Räubern“ übernahm. — 


33⁵ 


Bezieher⸗ 
werbung 


Reichsdrama⸗ 
turg Rainer 
Schlöſſer 


Reichsbund 
der Deutſchen 
Folke und 
olis- 
ſchauſpiele 


Theater der 
ugend 


sone Die nationalſozialiſtiſche Pflege des deutſchen Buches gewann über- 
zeugenden Ausdruck auf der Ausſtellung „Zehn Tage Deutſche 
Buchmeſſe“ im Europahaus in Berlin, die am 27. November von 
Dr. Wismann als Vertreter des Propagandaminiſteriums und von 
Hans Friedrich Blunck, dem Präſidenten der Reichsſchrifttums⸗ 
kammer und Schirmherrn der Buchmeſſe, eröffnet wurde. Sie gab 
einen imponierenden Ueberblick über die Fülle und Tiefe des deut⸗ 
ſchen Geiſteslebens und ſeine Befruchtung durch die nationalſozia⸗ 
í liſtiſche Idee. 

„Feuormung Am 30. Dezember nahm der preußiſche Kultusminiſter Ruft noch 
weſens eine wichtige Neuordnung des volkstümlichen Büchereiweſens vor. 
Es wurde eine preußiſche Landesſtelle für volkstümliches Bücherei⸗ 
weſen geſchaffen, die als die Führerin der vorhandenen öffentlichen 
Beratungsſtellen gelten ſollte, die Fachaufſicht über alle Rüchereien 
erhielt und zur Ueberprüfung deren Bücherbeſtände verpflichtet 

wurde. — 
nn Von ausſchlaggebender Bedeutung für den ſchaffenden deutſchen 
Menſchen aber war es, als am 28. November der Führer der Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront den Willen des Nationalſozialismus verkündete, 
dem deutſchen Arbeiter zum Genuß der deutſchen Kulturgüter durch 
eine Organiſation ſeiner Freizeit „Kraft durch Freude“ zu ver⸗ 
helfen. Eine Kulturoffenſive gewaltigen Ausmaßes und unabſehbarer 
Tiefenwirkung ſetzte damit ein. Es wurden Aemter für Kultur (Muſik, 
Theater, Film, Rundfunk, Literatur), für körperliche Ertüchtigung, 
für Reifen und Wandern, für gegenſeitige Selbſthilfe und Unter- 
ſtützung, für Würde und Schönheit der Arbeit, für Organiſation des 
Urlaubs, für Unterricht und Ausbildung geſchaffen. Gemeinſchaften 
der Betriebe, des Dorfes und der Nachbarſchaften uſw. entſtanden. 
Die Krönung des gewaltigen Planes ſollte die Errichtung von 
„Häuſern der Arbeit“ (als geſellſchaftliche Mittelpunkte für die Ar⸗ 
beiterſchaft) bilden. Am 28. November fand alſo die feierliche Pro⸗ 
klamation des Werkes „Kraft durch Freude“ ſtatt, der großen Feier⸗ 
abendorganiſation der Deutſchen Arbeitsfront, die das Wort Hitlers, 
er wolle dem deutſchen Volke, nachdem er ihm die Ehre wieder⸗ 
gegeben habe, auch die Lebensfreude wieder ſchenken, verwirklichen 
ſollte. Was der Faſchismus ſich in ſeinem Dopolavoro aufgebaut 
hatte, nahm jetzt der Nationalſozialismus — in ſelbſtändiger und 
gewaltigerer Prägung — in Angriff. Die NS⸗Gemeinſchaft „Kraft 
durch Freude“ will mehr, als nur denen Erholung von ſchwerer Ar⸗ 
beit bringen, die dazu nicht die Mittel haben. Sie ſieht ihre Auf⸗ 
gabe noch viel mehr darin, die neue Arbeitsmoral zu untermauern 
und mit Auffaſſungen einer vergangenen Geſellſchaftsordnung rück⸗ 
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ſichtslos aufzuräumen. Nicht die Zugehörigkeit zu den „beſſeren 
Leuten“, den „oberen Schichten“, nicht der Geldbeutel ſoll mehr 
entſcheidend für die Bewertung des Wenſchen ſein, ſondern nur 
noch die vollbrachte Leiſtung und das Pflichtbewußtſein gegen⸗ 
über der nationalen Arbeit. Darum ſoll der gewaltige Schatz deut⸗ 
ſcher Kultur und deutſcher Landſchaft auch nicht mehr nur den vom 
Schickſal Bevorzugten, Begüterten zugute kommen, ſondern die Ge 
ſamtheit des Volkes — die Willionen fleißiger, arbeitſamer, deut⸗ 
ſcher Menſchen — ſoll von nun an teilhaben an den Erholung, 
Glück und Freude ſpendenden Quellen der Kraft. Das iſt Sinn und 
Ziel des Werkes „Kraft durch Freude“, das bald einen großzügigen 
Ausbau erfuhr und deffen volle Auswirkung erft das Jahr 1934 
erleben konnte. — 

Es iſt oft zum Ausdruck gebracht worden, daß die Kulturhöhe 
eines Volkes ſich in ſeinem Verhalten gegenüber den Tieren zeigt. 
Und zum nationalſozialiſtiſchen Kulturaufbau gehört die Tatſache, 
daß die nationalſozialiſtiſche Kulturpolitik auch der gequälten, ſtummen 
Kreatur ihren Schutz zuteil werden ließ. Ein allgemeines Schächt⸗ 
verbot ſtellte die Grauſamkeiten des jüdiſchen Ritualſchlachtens unter 
ſchwere Strafen, Mißſtände bei der Dreſſur wurden unterſagt, der 
Tiertransport wurde „menſchlicher“. Und im Auguſt erntete Göring 
mit ſeinem Verbot der Viviſektion den heißen Dank aller Tier⸗ 
freunde. Gleichzeitig kündigte der Reichsminiſter des Innern für 
das geſamte Reichsgebiet ein Reichstierſchutzgeſetz an. 

Schon die Maßnahmen der preußiſchen Regierung zum Schutz der 
heimiſchen Tier- und Pflanzenwelt waren eine Tat edelſter Menſch⸗ 
lichkeit und verſtändnisvollſter Naturpflege. Die preußiſche Tier- 
und Pflanzenſchutzverordnung vom 10. März verſchaffte einer 
großen Anzahl Säugetiere, Vögel, Kriechtiere, Inſekten und Pflanzen 
vollſtändigen Schutz, um ſie vor Ausrottung zu bewahren, ſchützte 
viele andere Tiere vor menſchlicher Willkür, Grauſamkeit und Profit⸗ 
gier. Beſondere Sorgfalt wurde dem Vogelſchutz und den Jagdbe⸗ 
ſtimmungen zugewendet. — 

Die preußiſche Polizeiverordnung über das Schlachten von 
Tieren in ihrer neueſten Faſſung vom 11. September ſtellte eine 
Ergänzung des Schächtverbotes dar, das in dem Reichsgeſetz 
über das Schlachten von Tieren vom 21. April ausgeſprochen 
worden war. Dieſes Reichsgeſetz, durch das eine „menſchliche“ von 
jeder Quälerei freie Tötung der warmblütigen Schlachttiere in Deutſch⸗ 
land zur Durchführung kam, bezweckte nicht ein Verbot des rituellen 
jüdiſchen Schächtens, ſondern ein ſolches Verbot war die zwangs⸗ 
läufige Folge des notwendigen Geſetzes. Die preußiſche Polizei⸗ 
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verordnung wurde der Forderung nach einer möglichſt ſchmerzloſen 
und ſchnellen Tötung von Fiſchen, Krebſen, Hummern und Fröſchen 
gerecht, nachdem ein Ausgleich zwiſchen den Intereſſen des Fiſch⸗ 
handels und den Wünſchen des Tierſchutzes gefunden worden war. 
Beſonders bedeutungsvoll war vor allem der Runderlaß des 
preußiſchen Miniſters des Innern über Viviſektion vom 
5. September, der ſinnloſen Tierquälereien, die häufig unter dem 
Deckmantel der Wiſſenſchaft begangen wurden, ein Ende machte. 


f Der Begriff der Viviſektion wurde in dieſem Erlaß folgendermaßen 
efiniert: « 
„Als Viviſektion ift anzuſehen die Zerſchneidung des lebenden unbes 
täubten Tieres ſowie die Operation am lebenden Tier, ſofern bei gleichen 
ober ähnlichen Eingriffen am Menſchen allgemeine oder lokale 
Anäſtheſie in der Regel zur Anwendung gelangt und ſofern die 
Anäſtheſie im einzelnen Falle unter den vorliegenden Verhältniſſen 
durchführbar ift. Der Viviſektion find gleichzuſetzen unblutige Sier- 
verſuche am unbetäubten Tier, die mit einer Mißhandlung verbunden 
find,“ 
Derartige Vergewaltigungen an der lebenden Kreatur wurden ver⸗ 
boten und werden in Zukunft unmöglich ſein. Dagegen kann und 
ſoll unter beſtimmten Bedingungen der Tierverſuch ausgeführt werden, 


„da die ernſte wiſſenſchaftliche Forſchung im Intereſſe der Erhaltung 
von Geſundheit und Leben von Menſchen und Tieren nicht auf den 
wiſſenſchaftlichen Tierverſuch verzichten kann“. 

So wurde ein Tierverſuch nicht als Viviſektion angeſehen, wenn 
er „in wiſſenſchaftlich geleiteten Inſtituten“ ausgeführt wird und 
„wiſſenſchaftliche Erwägungen einen beſtimmten Erfolg verſprechen“, 
weiterhin, wenn er möglichſt in betäubtem Zuſtand vorgenommen wird. 
Es darf auch nur die unbedingt notwendige Zahl Tiere — und zwar 
tunlichſt niedere Tiere — verwandt werden. Außerdem wurde die 
Ausführung von Tierverſuchen in wiſſenſchaftlichen Inſtituten, „ſoweit 
es ſich nicht um ſtaatliche, kommunale oder ſtaatlich konzeſſionierte 
Inſtitute handelt“, von miniſterieller Genehmigung abhängig ge⸗ 
macht. Kennzeichnend für den Geiſt, aus dem der Erlaß des preußi⸗ 
ſchen Innenminiſters geboren wurde, iſt der Abſatz: 


„Eine Verbreitung der Berichte über Tierverſuche durch die Tages⸗ 
preſſe ift verboten; aber auch in wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften müſſen 
ſie in einer Faſſung wiedergegeben werden, die die Achtung vor dem 
Tiere erkennen läßt.“ 


Eine einheitliche Regelung für das geſamte Reich brachte das 
Reichstierſchutzgeſetz vom 24. November, das inhaltlich auf der 
Preußiſchen Tiers und Pflanzenſchutzordnung und dem Runderlaß 
des preußiſchen Ainifter des Innern über Viviſektion fußte. Es 
verbot jede Art der Tierquälerei, — ſchlechte Haltung, Pflege und 
Unterbringung — mißbräuchliche Abrichtung und Dreſſur — rohe 


338 


oder unſachgemäße Vornahme von Eingriffen (Kaſtration, Ku⸗ 
pieren uſw.). Schwere Gefängnis⸗ und Geldſtrafen ſtehen nach dem 
Geſetz auch auf Verſtöße gegen die Tierverſuchsbeſtimmungen, die 
ſich eng an den preußiſchen Viviſektionserlaß anſchloſſen und eben⸗ 
falls der notwendigen wiſſenſchaftlichen Arbeit genügend Spiel⸗ 
raum ließen. (Der Schutz aller jagdbaren Tiere und der Fiſche war 
durch Ländergeſetze bereits geregelt.) 

Welch ein gewaltiger Fortſchritt war mit dieſem neuen deutſchen 
Tierſchutzgeſetz erzielt worden gegenüber dem vor der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Revolution geltenden $ 360 Nr. 13 des Strafgeſetzbuches, 
der lautete: 

„Mit Geldſtrafe bis RM. 150, — oder mit Haft wird beſtraft, wer 
öffentlich oder in Aergernis erregender Weiſe Tiere boshaft 
quält oder roh mißhandelt.“ 

Damals eine praktiſch völlig wertloſe Strafandrohung, um der 
Oeffentlichkeit ein „Aergernis“ zu erſparen, heute ein umfaſſendes 
und wirkungsvolles Geſetz, daß das Tier um des Tieres willen 
ſchützt und das Deutſchland auf dem Gebiete des Tierſchutzes an 
die Spitze aller Kulturnationen ſtellt. — 

Das erſte Jahr nationalſozialiſtiſcher Kulturpolitik hat alle Ver⸗ 
leumdungen der Gegner als lächerlich erwieſen. Die Verwirrung und 
Zerſplitterung hat der Nationalſozialismus in die umfaſſende Ein⸗ 
heit des nationalen Kulturbewußtſeins umgeſchmolzen. Sinnloſig⸗ 
keit und Zerſtörung hat er durch die erlöſende Kraft ſeiner Idee über⸗ 
wunden. Eine Symphonie ſchöpferiſcher Kraftentfaltung und heiliger 
Ehrfurcht vor dem Myſterium des Genius beherrſcht das geiſtige 
Leben Deutſchlands. Die Größe deutſcher Vergangenheit und deutſcher 
Zukunft erfüllt das lebende Geſchlecht, um es zu ſegnen für die kom⸗ 
menden Zeiten im Herzen der Welt, im ewigen Deutſchland. 


Fortſchreitende Staatsgeſtaltung 


Die in dem Abſchnitt über Deutſchlands Ausſcheiden aus dem 
Völkerbund geſchilderte innerpolitiſche Entwicklung (Verordnung 
betreffend Auflöſung des Reichstags vom 14. Oktober, Neu⸗ 
wahlen uſw.) wurde auch für die weitere Staatsgeſtaltung von weſent⸗ 
licher Bedeutung. Durch die Auflöſung des Reichstags waren (auf 
Grund des Gleichſchaltungsgeſetzes) gleichzeitig die Länderparlamente 
aufgelöft worden, und der Neichsminiſter des Innern hatte die Reichs- 
ſtatthalter (die für die Anberaumung von Neuwahlen der Länder⸗ 
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parlamente zuſtändig waren) aufgefordert, dieſe Neuwahlen nicht vor⸗ 
nehmen zu laſſen. Ein entſcheidender weiterer Schritt auf dem Wege 
zum Einheitsſtaat war damit getan. — 

Die Ueberwindung ſowohl des Staates von Weimar wie der par⸗ 
tikulariſtiſchen Tendenzen zeigte ſich auch in der Neufaſſung des 
Eides der Reichs- und Länderminiſter, die durch das Geſetz über 
den Eid der Reichsminiſter und der Mitglieder der Lan⸗ 
desregierungen eingeführt wurde: 

„Ich ſchwöre, ich werde meine Kraft für das Wohl des deutſchen 
Volkes einſetzen, Verfaſſung und Geſetze wahren, die mir obliegenden 
Pflichten gewiſſenhaft erfüllen und meine Geſchäfte unparteiiſch und 
gerecht gegen jedermann führen, ſo wahr mir Gott helfe.“ 

Zwiſchen dem Eid der Reichs⸗ und Landesminiſter beſtand jetzt kein 
Anterſchied mehr. Das Wohl des deutſchen Volkes wurde oberſtes 
Geſetz. Und der Schwur auf die Verfaſſungen des Reiches oder der 
Länder war weggefallen. 

Die bereits behandelte Volksabſtimmung und Reichstagswahl vom 
12. November hatte ein geſchloſſenes Bekenntnis der Nation zum 
Führer gezeitigt. Und der vom deutſchen Volke gewählte neue Reichs⸗ 
tag, der am 12. Dezember eröffnet wurde, war einheitlich national⸗ 
ſozialiſtiſch. Am 11. Dezember hatte der Führer die Reichstags⸗ 
abgeordneten in feierlicher Form verpflichtet und in ſeiner Rede zum 
Ausdruck gebracht, daß die Treue das oberſte Geſetz ihres Handelns 
zu ſein habe. Das einzigartige Verhältnis des Führers zu ſeinen Ge⸗ 
folgsmännern ergibt ſich aus ſeinen großen und ſchönen Worten zur 
Reichstagsfraktion: 

„Wir ſind und bleiben eine Gemeinſchaft verſchworener Männer, und 
als ſolche wollen wir in die Geſchichte eingehen.“ 

Dieſer neue Reichstag war bereits ein eindrucksvolles Sinnbild der 
Einheit von Partei und Staat. 

Die NEDAB war nicht nur der eigentliche Träger eines neuen 
Staatsgedankens geworden, ſondern ſie hatte dem Staat erſt wieder 
Inhalt und Leben — Volk — gegeben. Die Grundlagen des neuen 
Staates beſtanden in dem vierzehnjährigen Ringen des Führers und 
ſeiner Bewegung um Deutſchland, in den Opfern dieſes Kampfes. 
And es war ein Akt tiefer geſchichtlicher Gerechtigkeit geweſen, als der 


Führer nach der Machtergreifung an der Münchener Feldherrnhalle, 


wo am 9. November 1923 16 Nationalſozialiſten für die Bewegung 
gefallen waren, einen Kranz mit der Inſchrift niederlegte: „And 
Ihr habt doch geſiegt!“ 

Am 9. November 1933 jährte ſich zum zehnten Male der Tag dieſer 
erſten nationalſozialiſtiſchen Erhebung, die in einem Blutbad ver⸗ 
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nichtet worden war. Und der Führer marſchierte bet dieſer Zehnjahres⸗ 
feier mit ſeinen Getreuen den gleichen Weg, den ſie damals zur 
Feldherrnhalle zurückgelegt hatten. An feiner Seite ſchritten feine 
alten Kameraden — Hermann Göring (der damals der Führer der 
geſamten SA geweſen und an der Feldherrnhalle ſchwer verwundet 
worden war) und die anderen Kämpfer jener Tage. An der Stelle 
jenes blutigen Ereigniſſes ſprach er zu ihnen, den „Männern der 
deutſchen Revolution“, den „Männern der Alten Garde“, und ge⸗ 
dachte der Toten jener erſten nationalſozialiſtiſchen Erhebung — und 
ſagte dabei die Sätze: 


„„ da die Revolution des November 1918 die Geſetze von einſt ge⸗ 
brochen hat, konnte ſie nicht von uns erwarten, daß wir ſie als legalen 
Rechtszuſtand anerkennen würden. Wir haben ihr damals als Männer 
und politiſche Soldaten den Krieg angeſagt, entſchloſſen, die Verant⸗ 
wortlichen des November zu ſtürzen, jo oder fo, früher oder fpäter zur 
Rechenſchaft zu ziehen. 

So ſind wir denn auch im November 1923 marſchiert, erfüllt von 
dem Glauben, es könnte gelingen, die Schuldigen des November 1918 
zu beſeitigen, die Männer zu vernichten, die ſchuld waren an dem 
namenloſen Unglück unſeres Volkes. Das Schickſal hat damals anders 
entſchieden. Heute, nach zehn Jahren, beurteilen wir die Zeit leiden⸗ 
ſchaftslos. Wir wiſſen, daß wir wohl alle damals unter dieſem Befehl 
des Schickſals ſtanden, und daß wir wohl alle Werkzeuge einer höheren 
Macht waren. Es ſollte nicht gelingen; die Zeit war noch nicht reif 
dafür. Das, was uns damals am meiſten ſchmerzte, war der Zwieſpalt, 
der entſtand zwiſchen den Kräften, die auch uns einſt in ihren Reihen 
hatten und den Kräften, die die Nation brauchte, um frei zu werden. 
Der Riß tat damals weh, und wir hatten nur eine Hoffnung, daß die 
Zeit biefe innere Wunde wieder heile, daß aus den damals feindlichen 
Brüdern, die doch alle nur für ein Deutſchland am Ende ſtreiten wollten, 
wieder die Gemeinſchaft erwüchſe, die wir 41/ Jahre lang erlebt hatten. 
Zehn Jahre ſind jetzt vergangen, und es iſt für mich an dieſem Tage 
das höchſte Glück, daß nunmehr die Hoffnung von einſt in Erfüllung 
gegangen ift, daß wir nun zuſammenſtehen, die Repräfentanten unſeres 
Heeres und die Vertreter unſeres Volkes, daß wir eins geworden ſind 
und daß dieſe Einheit in Deutſchland niemals mehr zerbrechen wird. 
Dadurch hat erſt dieſes Blutopfer ſeinen Sinn erhalten und iſt nicht 
vergeblich geworden.“ 


Die Zuſammengehörigkeit von Volk und Heer, die der Führer hier 


erwähnte, hat im Jahre 1933 verſchiedentlich deutlichen Ausdruck ges gun 


funden. Vor allem hatte die nationalſozialiſtiſche Revolution erſt 
wieder der Reichswehr ein weltanſchauliches Ziel gegeben und ihr 
im Wehrwillen des geſamten Volkes die notwendige Grundlage ge 
ſchaffen. Der Führer hatte gleichzeitig die Reichswehr aus allen innen- 
politiſchen Machtfragen herausgehoben und ſie ihrer eigentlichen Auf⸗ 
gabe wiedergegeben: Waffenträger der Nation zu ſein. 

Trotz des mehr als unzulänglichen Rahmens, den da3 Verſailler 
Diktat für die Reichswehr geſchaffen hatte, war fie zu einer hervor⸗ 
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ragenden Truppe geworden — ohne allerdings über ausreichende 
Waffen zu verfügen. Das Verſailler Diktat hatte die deutſche Wehr⸗ 
macht auf 100000 Mann mit völlig unzureichender Bewaffnung — 
ohne jede moderne Bewaffnung (Luftwaffe uſw.) — beſchränkt. Dieſe 
Entwaffnung war vertraglich als Einleitung einer allgemeinen Ab⸗ 
rüſtung bezeichnet worden. Deutſchland hatte abgerüſtet. Aber die 
anderen Staaten rüſteten nicht ab, ſondern auf, fo daß ein waffenloſes 
Deutſchland heute von bis an die Zähne bewaffneten Armeen um⸗ 
geben ift, die ſowohl zahlenmäßig wie in ihrer Bewaffnung der Reichs⸗ 
wehr hundertfach überlegen find. Alle Abrüſtungsverhandlungen, über 
die bereits an anderer Stelle berichtet wurde, ſcheiterten; die mehr 
als berechtigten deutſchen Forderungen wurden nicht erfüllt. Der 
Völkerbund, der angeblich ein Inſtrument des Friedens ſein ſollte, 
hat völlig verſagt. Weder konnte er jemals eine Abrüſtung der an⸗ 
deren erreichen, noch auch nur den Frieden aufrechterhalten. Seit 
Beſtehen des Völkerbundes ſind zahlreiche Kriege ausgebrochen (zwi⸗ 
ſchen der Türkei und Griechenland, zwiſchen Rußland und Polen, 
zwiſchen Bolivien und Paraguay, zwiſchen Japan und China, uſw. 
uſw.), ohne daß der Völkerbund auch nur in einem Falle Frieden 
ſtiftend eingegriffen hätte. Seine weſentliche Tätigkeit hat ſich ſtets 
gegen Deutſchland gerichtet, das daher mit Recht im Oktober aus dem 
Völkerbund ausſchied. — Auf der Grundlage der drückenden Bedin⸗ 
gungen der Feindbundſtaaten war aus freiwilligen Grenz⸗ und Hei⸗ 
matſchutzformationen die Reichswehr entſtanden (12. 12. 1918 Geſetz 
zur Bildung einer freiwilligen Volkswehr, Januar 1919 Bildung 
eines Reichswehrausſchuſſes im preußiſchen Kriegsminiſterium, 
6. 3. 1920 Geſetz betr. „Vorläufige Reichswehr“). Trotz negativ poli⸗ 
tiſierender und unſoldatiſcher Einflüſſe von oben war im Rahmen 
der gezogenen Grenzen aus der Reichswehr ein hervorragendes In- 
ſtrument deutſchen ſoldatiſchen Geiſtes geworden. 

Das Reichswehrgeſetz vom 20. Juli beſeitigte dann im national» 
ſozialiſtiſchen Geiſte noch die Einrichtungen, die dem neuen Staate 
widerſprachen, die allerletzten Reſte des Soldatenratsſyſtems (Ver⸗ 
trauensleute, Heeres⸗ und Marinefammer), die allerletzten Reſte der 
früheren Wehrhoheit der Länder (Einfluß der Länder auf Stellungs⸗ 
beſetzungs⸗, Organiſations⸗ und wirtſchaftliche Fragen der Wehr⸗ 
macht). Das Reichswehrgeſetz beſtimmte, daß „im Falle öffentlicher 
Notſtände oder einer Bedrohung der öffentlichen Ordnung“ die Wehr⸗ 
macht auf Anfordern der Reichsſtatthalter Hilfe zu leiſten hat (wie 
dies bereits weiter oben bei der Behandlung der Stellung der Reichs⸗ 
ſtatthalter geſchildert wurde). — 

Die nationalſozialiſtiſche Revolution bewies ihr Verſtändnis für 
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den ſoldatiſchen Geiſt auch durch die Wiedereinführung der Militär- 
gerichtsbarkeit, und der Führer hat mehrere Male feine Verbunden; 
heit zur Wehrmacht bekundet (jo durch feinen Beſuch der „Karlsruhe“ ). 

Dieſe tiefe Verbundenheit fand insbeſondere ihren Ausdruck in der 
treuen Verbundenheit zwiſchen dem oberſten Befehlshaber der Wehr⸗ 
macht, dem Reichspräſidenten von Hindenburg und dem Volks- 
kanzler Adolf Hitler. Als Hindenburg am 30. Januar der national- 
ſozialiſtiſchen Erhebung die Tore geöffnet hatte, war er ein Bündnis 
mit dem neuen Deutſchland eingegangen, das von unvergänglicher, 
ſegensreicher Bedeutung für die deutſche Zukunft ſein wird. Leben⸗ 
diger Ausdruck des zwiſchen dem Reichspräſidenten und dem neuen 
Staat geſchaffenen Verhältniſſes war die 19. Jahresfeier der Schlacht 
von Tannenberg im Auguſt. Das wuchtige Tannenberg⸗Ehrenmal 
erlebte 1933 eine Gedenkfeier, die gleichzeitig eine würdige Ehrung 
des Generalfeldmarſchalls und Reichspräſidenten darſtellte. Der 
preußiſche Miniſterpräſident Hermann Göring überreichte dem 
Neichspräſidenten eine Stiftung des oſtpreußiſchen Volkes, das durch 
den Sieg von Tannenberg vor neunzehn Jahren gerettet worden war 
und ſprach: - 

„Es ift von alters her eine ſtolze Tradition geweſen, feinen Feldherren 
den Dank der Nation auszudrücken — und wenn man ihnen dieſen 
Dank abſtattete, dann immer in der Weiſe, daß man verſuchte, den 
Namen des Ruhmgekrönten zu verbinden mit der Erde, mit der Scholle. 
Ich darf deshalb heute im Namen des preußiſchen Volkes nachholen, 
was einſt verſäumt worden iſt. Es beglückt mich, daß das Volk ſeinen 
Dank abſtatten kann mit einer Erde, die einſt ſchon vor vielen hundert 
Jahren im Beſitz Ihrer Väter und Vorfahren geweſen iſt. 

Dem Reichspräſidenten, Generalfeldmarſchall Paul von Beneckendorf 
und Hindenburg übereignet Preußen in Ehrfurcht und Dankbarkeit als 
eine Schenkung des Landes die Domäne Langenau und Forſt Preußen⸗ 
wald zur dauernden Vereinigung mit dem angrenzenden Altbeſitz Neu- 
deck und zur Bildung eines Hindenburgiſchen Hausgutes Rittergut 
Neudeck und Preußenwald.“ 


Dann ſprach der Führer: 


„Wir ſind glücklich, daß wir dieſen Ehrentag des deutſchen Volkes 
mit dem feiern dürfen, der ihn uns einſt gegeben hat. Die deutſche 
Reichsregierung hat daher als Vertreterin der nationalen Ehre und in 
Erfüllung der Pflicht der nationalen Dankbarkeit beſchloſſen und zum 
Geſetz erhoben, daß jene Scholle der Provinz, die heute mit Ihrem 
Namen, Herr Generalfeldmarſchall, verbunden iſt, ſolange frei ſein ſoll 
von den öffentlichen Laſten des Reiches und der Länder, ſolange ſie 
durch einen männlichen Erben mit dem Namen Hindenburg verbunden 
bleiben wird.“ 


Der Reichspräſident und Generalfeldmarſchall von Hindenburg 
dankte — und gedachte vor allem der für Deutſchland gefallenen Kame⸗ 
raden. Nach einer Minute ehrenden Schweigens ſprach Hindenburg: 
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„Auf dieſem Schlachtfelde wird mir heute eine Ehrung zuteil, der 
gegenüber ich zunächſt erklären möchte, nur meine Pflicht getan zu 
haben. Ich nehme dieſe Ehrung an, nicht meiner Verdienſte wegen, 
ſondern weil ich in ihr ein Symbol für die feſte Verbundenheit meiner 
Perſon und meiner Nachkommen mit dem alten preußiſchen Heimat⸗ 
boden erblicke.“ 


Die enge Verbundenheit der nationalſozialiſtiſchen Bewegung mit 
dem neuen Staat fand am 1. Dezember ihren geſetzlichen Niederſchlag 
in dem „Geſetz zur Sicherung der Einheit von Partei und 
Staat“. Adolf Hitler hatte beim Nürnberger Parteitag (Schlußrede 
vor dem Parteikongreß) klar die Aufgabe der NSDAP im Staate 
umriſſen. (Dieſe Ausführungen ſind im Abſchnitt „Auf dem Wege 
zur Einheit von Bewegung und Staat“ wiedergegeben.) Die drei 
Millionen der NSDAP als Träger der politiſchen Führung der. 
Nation in eine lebendige Verbindung zur Staatsführung zu bringen, 
war die Aufgabe des neuen Geſetzes, deſſen $ 1 ſagte: 

„Nach dem Sieg der nationalſozialiſtiſchen Revolution iſt die Natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei die Trägerin des deutſchen 
Staatsgedankens und mit dem Staat unlöslich verbunden.“ 

Hatten die Gegner der NSDAP anfänglich geglaubt, die Wacht⸗ 
übernahme durch die NSDAP fei eine rein äußerliche Inbeſitznahme 
des Staatsapparates, ſo hatte demgegenüber die Entwicklung bald 
gezeigt, daß der Staat von Grund auf umgebaut wurde. Das neue 
Geſetz bedeutete eine weſentliche Erhärtung dieſer Tatſache. Die 
NSDAP wurde zu einer „Körperſchaft des öffentlichen Rechts“ ers 
hoben. Der Stellvertreter des Führers, Pg. Rudolf Heß, und der 
damalige Stabschef der SA wurden Mitglieder der Reichsregierung 
(Reichsminiſter ohne Geſchäftsbereich). Das Geſetz beſagte weiter: 

Den Mitgliedern der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei 
und der SA leinſchließlich der ihr unterſtellten Gliederungen) als der 
führenden und bewegenden Kraft des nationalſozialiſtiſchen Staates ob⸗ 
liegen erhöhte Pflichten gegenüber Führer, Volk und Staat. 

Deshalb beſtimmte das Geſetz, daß Mitglieder der NSS A und 
der SA im Falle der Verletzung dieſer Pflichten einer beſonderen 
Partei- und SA-⸗Gerichtsbarkeit unterſtehen und daß die öffent⸗ 
lichen Behörden im Rahmen ihrer Zuſtändigkeit den mit der Aus⸗ 
übung der Parteis und SA⸗Gerichtsbarkeit betrauten Dienſtſtellen 
der Partei und der SA Amts- und Rechtshilfe zu leiſten haben. 
Das Geſetz ſchuf damit die erſten Vorausſetzungen für einen ſelbſt⸗ 
verantwortlichen Aufbau der „ſtaatstragenden Schicht“. 

Im Rahmen der vereinheitlichenden Staatspolitik des Jahres 1933 
iſt noch die im Oktober erfolgte Vereinigung von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und Mecklenburg ⸗Strelitz zu erwähnen, die einen 
weiteren Schritt zur Beſeitigung der Kleinſtaaterei bedeutete. 


3⁴⁴ 


Und zu den weſentlichen politiſchen Ereigniſſen des Jahresendes ge- 
hört die am 4. Dezember erfolgte Ankündigung einer grundlegenden 
nationalſozialiſtiſchen Steuerreform durch Staatsſekretär Rein⸗ 
hardt, — vor allem aber auch das preußiſche Geſetz über die 
Geheime Staatspolizei vom 30. November. Die Geheime 
Staatspolizei wurde zu einem ſelbſtändigen Zweig der inneren Ver⸗ 
waltung umgeſtaltet und dem Winiſterpräſidenten direkt unterſtellt. 
Durch diefe Unterftellung wurde die reſtloſe Garantie geſchaffen, daß 
die Geheime Staatspolizei in immer ſtärkerem Maße zu einem ſchlag⸗ 
kräftigen und verantwortungsvoll geführten Inſtrument wurde. — 

Das Geſetz über den Deutſchen Gemeindetag vom 15. Dezem- 
ber bedeutete eine ſinnvolle Weiterführung des Aufbaus der inneren 
Staatsgeſtaltung. An die Stelle der verſchiedenſten Organiſationen 
und Zuſammenſchlüſſe (die die kommunalen Intereſſen wahrgenommen, 
aber zu ſtändigen Intereſſenkonflikten mit Reich und Ländern ge⸗ 
führt und dadurch ähnliche Wirkungen wie das Vielparteienſyſtem 
hervorgerufen hatten) wurden die Gemeinden und Gemeindeverbände 
des Deutſchen Reiches zum Deutſchen Gemeindetag als einer 
Körperſchaft des öffentlichen Rechts zuſammengeſchloſſen. Die Auf⸗ 
gabe des Gemeindetages war nach § 2 des Geſetzes, 

die Gemeinden und Gemeindeverbände durch Beratung und Vermitt- 
lung des Erfahrungsaustauſches in ihrer Arbeit zu unterſtützen und 
auf Anfordern der Reiche» und Landesbehörden zu ihm unterbreiteten 
Fragen gutachtlich Stellung zu nehmen. 

Das Geſetz ſchuf nicht nur eine klare einheitliche Gliederung auf 
dem Gebiete der kommunalen Spitzenverbände, ſondern brachte auch 
zum Ausdruck, daß dieſer Zuſammenſchluß nur noch beratend tätig 
werden darf. 

Am 15. Dezember ging auch Preußen durch das Geſetz über die 
Anpaſſung der Landesverwaltung an die Grundſätze des 
nationalſozialiſtiſchen Staates zu weiteren reformatoriſchen 
Maßnahmen über. (Schon am 22. März war eine Verordnung 
zur Behebung von Wißſtänden in der gemeindlichen Ver— 
waltung ergangen, das ſich gegen die Vetternwirtſchaft gewandt 
hatte.) Jetzt wurde dem nationalſozialiſtiſchen Staatsgedanken da⸗ 
durch Ausdruck verliehen, daß die Bezirksausſchüſſe, Kreisausſchüſſe 
uſw. als Beſchlußbehörden beſeitigt und zu Beratungsſtellen um⸗ 
gewandelt wurden. 

Gleichzeitig gab der preußiſche Staat durch das neue Gemeinde⸗ 
verfaſſungsgeſetz und durch das Geſetz über die Haushalts- 
und Wirtſchaftsführung der Gemeinden und Gemeindever⸗ 
bände (Gemeindefinanzgeſetz) vom 15. Dezember 1933 Beiſpiele 
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nationalſozialiſtiſcher Verwaltung. Das Gemeindeverfaſſungsgeſetz 
vom 15. Dezember 1933 brachte als Einleitung eine grundſätzliche 
Klarlegung der Aufgaben der gemeindlichen Selbſtverwaltung im 
nationalſozialiſtiſchen Staat: . 


„Staatsmacht und Volksfreiheit miteinander zu verſöhnen, iſt die Auf⸗ 
gabe des dem Volke dienenden Staates. Der Reichsfreiherr vom Stein 
verſuchte, die Löſung dieſer Aufgabe einzuleiten, als er Bauern und 
Bürgern den Weg zu einer Selbstverwaltung erſchloß, die den Gemein⸗ 
finn anregte, vom Eigennutz und von verwerflicher Nörgelei ablenkte 
und durch verantwortliche Mitarbeit zur Erkenntnis der Staatsnot⸗ 
wendigkeiten erzog. Als die Staatsmacht und echte Selbſtverwaltung 
verfielen, weil die Freiheit in zügelloſe Eigenſucht und Verantwortungs⸗ 
loſigkeit gegenüber dem Volksganzen ausartete, verwirklichte Adolf 
Hitler in der Organiſation der NSDAP wahre deutſche Freiheit, die 
in Manneszucht und Gefolgſchaftstreue gegenüber dem allein verant⸗ 
wortlichen Führer der Eigenſucht entſagt und dem Volksganzen dient. 

Wo auch der junge deutſche Staatsbürger heranwachſe, im Bauern⸗ 
dorf, in der Landgemeinde oder in der Stadt, überall ſoll er, nicht nur 
in der den Staat tragenden Partei, ſondern auch in der Staatsverwal⸗ 
tung und in der Selbſtverwaltung von dieſen Freiheit, Autorität und 
Verantwortung miteinander verbindenden Grundſätzen umgeben ſein. 

Es ſoll dem kommenden Geſchlechte die Erkenntnis in Fleiſch und 
Blut übergehen, daß nur die Beachtung dieſer Grundſätze Ehre und 
Anſehen im deutſchen Volke verleiht, und der einzelne daher im wohl⸗ 
verſtandenen eigenen Intereſſe zu lernen hat, ſeine Willkür zu be⸗ 
ſchränken und ſeinen Willen vor allem auf die Erhaltung des Volks⸗ 
ganzen und ſeiner Grundlagen zu lenken. 

Bis ein Reichsgeſetz demnächſt eine grundlegende Reform der Ge- 
meindeverfaſſung für das ganze Reich durchführt, erläßt das preußiſche 
Staatsminiſterium dieſes Gemeindeverfaſſungsgeſetz, das die national⸗ 
ſozialiſtiſche Staatsauffaſſung auch im Gemeindeleben ſichert und die in 
der Gemeindeverwaltung drohende Unordnung beſeitigt.“ 

Das Geſetz beſtimmte entſprechend dem Führergrundſatz: die Ge⸗ 
meindevorſteher (Dorfſchulzen in den Bauerndörfern, Gemeindeſchulzen 
in den Landgemeinden, Bürgermeiſter in den Städten) werden vom 
Innenminiſter ernannt (nicht mehr wie bisher gewählt) und tragen 
die ausſchließliche Verantwortung. An die Stelle der gewählten be⸗ 
ſchließenden Gemeindevertretungen treten berufene beratende Ge⸗ 
meinderäte, in die führende Männer der Bewegung am Orte und 
ſonſtige erfahrene und verdiente Männer zu berufen ſind, — unter an⸗ 
gemeſſener Berückſichtigung der verſchiedenen Berufsſtände. 

Das preußiſche Gemeindefinanzgeſetz (Geſetz über die Haus⸗ 
halts⸗ und Wirtſchaftsführung der Gemeinden und Gemeindever⸗ 
bände) führte wieder die Grundſätze gewiſſenhafteſter Sparſamkeit, 
höchſter Wirtſchaftlichkeit und unbedingter Sauberkeit in den Ge⸗ 
meinden ein: Als Träger erheblichen Vermögens ſind die Gemein⸗ 


den Treuhänder der Volksgemeinſchaft. Sie haben daher das Ver⸗ 
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mögen, das zur Erfüllung ihrer Aufgaben erforderlich ift, ſorgſam 
zu verwalten und ſich in Abkehr von den Gepflogenheiten vergangener 
Jahre von jeder un verantwortlichen Schuldenwirtſchaft freizuhalten. 
Es entſpricht nicht der Stellung der Gemeinden als Verwalter öffent⸗ 
licher Angelegenheiten, ſich als Unternehmer ſchrankenlos zu be⸗ 
tätigen und ſo mit der freien Wirtſchaft in unnötigen Wettbewerb 
zu treten. Das Geſetz legte deshalb die Grenzen ihrer wirtſchaftlichen 
Betätigung unter voller Wahrung der Bedürfniſſe der öffentlichen 
Wirtſchaft feſt. 

Die der Staatsführung obliegende Verantwortung verpflichtet zur 
Ueberwachung der Verwaltungsführung der Gemeinden im Sinne der 
oben angeführten Grundſätze. Deshalb wurden jetzt als Dienſtſtellen 
der Aufſichtsbehörden Gemeindeprüfungsämter eingerichtet. Ihre 
Aufgabe wurde die planmäßige Ueberprüfung der Haushalts- und 
Kaſſenführung der Gemeinden, der Verwaltung ihrer Unternehmungen 
und ihres Vermögens. Der Staat übernahm zugleich die Entlaſtung 
des Leiters der Gemeinde (hinſichtlich feiner Verwaltungsführung) in 
feine Zuſtändigkeit. — 

Das preußiſche Geſetz über die Erweiterung der Befugniſſe 
der Oberpräſidenten vom gleichen Tage übertrug den Oberpräſi⸗ 
denten die „klare Befehlsgewalt“ über die Behörden der allgemeinen 
und inneren Verwaltung in ihrer Provinz. Gleichzeitig wurden die 
Oberpräſidenten auch Träger der Provinzialverwaltung (Selbſtver⸗ 
waltung). Die Beſchlußbehörden neben den NRegierungspräfidenten 
und Landräten in den Regierungsbezirken und Kreiſen wurden bes 
ſeitigt. Der Provinzialrat blieb beratende Inſtitution. 

So drang der nationalſozialiſtiſche Führergrundſatz in alle Gliede⸗ 
rungen des Staates und erfüllte ſie mit neuem ſtraffen Geiſte. 


Auf dem Wege zum Deutſchen Recht 


Am 12. Dezember, dem Tage der Reichstagseröffnung, proklamierte 
der Reichsjuriſtenführer Dr. Hans Frank den Deutſchen Rechts- 
ſtand, der alle „Arbeiter am Deutſchen Recht“, alle „Nechtsdiener“ 
umfaſſen ſollte. Pg. Dr. Frank verpflichtete dieſen Rechtsſtand, fih 
zur Schaffung eines neuen Rechtes und einer neuen Wirtſchafts⸗ 
ordnung mit aller Kraft einzuſetzen. 


Die Geſtaltung dieſes Rechtsſtandes hatte fih bereits in einer s 


längeren Entwicklung vorbereitet. Noch in den Kampfjahren — am 
11. 10. 1928 — hatte der Führer durch einen öffentlichen Aufruf die 
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nationalſozialiſtiſchen Juriſten und Volkswirtſchaftler zum Zuſammen⸗ 
ſchluß im „Bund Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten“ 
(BANGDI) aufgefordert und dieſen dem Pg. Dr. Frank unterſtellt. 
Gegenüber der allgemeinen Zerſplitterung war damit die erſte ein⸗ 
heitliche Zuſammenfaſſung von Rechtsdienern aller Berufe erfolgt. 
Als Reichsführer dieſes BNS und als Leiter der Rechtsabteilung 
der Reichsleitung der NSDAP war Dr. Frank nach der Machtüber⸗ 
nahme — wie bereits berichtet — Reichsjuſtizkommiſſar (und ebenſo 
bayeriſcher Juſtizminiſter) geworden. Gleichzeitig bildete der BSS 
die Grundlage für die jetzt einſetzende organiſatoriſche Erfaſſung aller 
Rechtsdiener ſämtlicher Berufe. 

nette Auf Grund eines Schreibens des Führers an Dr. Frank vom 
30. Mai, das die Sätze enthielt: 


„Der Bund Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten ift unter Ihrer 
Führung zur Durchführung der großen, in der Zukunft zu löſenden Auf⸗ 
gabe der Schaffung eines Deutſchen Rechtes und der Neugeſtaltung der 
Deutſchen Rechtsordnung berufen. 


Alle mit dem Recht verwurzelten Berufsſtände und Amtsträger 
werden daher in der Front des Deutſchen Rechtes des Bundes Natio⸗ 
naljozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten als Standesgruppe in den kommen⸗ 
den ſtändiſchen Aufbau übergeführt werden können.“ 


gründete Dr. Frank am 1. Juni die Deutſche Rechtsfront, in die 
alle bisherigen juriſtiſchen Standesorganiſationen eingegliedert wur⸗ 
den. An die Stelle einer Unzahl von Richter⸗, Anwalts⸗, Volkswirte⸗ 
und ſonſtigen Vereinigungen, die einen Rattenfönig widerſtrebender 
„Intereſſentenhaufen“ geſchaffen hatten, trat jetzt die einheitliche Or⸗ 
ganiſation aller Rechtswahrer — umfaſſend die Rihters und Staats⸗ 
anwälte, die Rechtsanwälte, die Notare, die Rechtspfleger, die Bers 
waltungsjuriſten, die Wirtſchaftsrechtler, die juriſtiſchen und wirt⸗ 
ſchaftsrechtlichen Hochſchullehrer, die Jungjuriſten (Referendare, junge 
Wirtſchaftsrechtler und junge Rechtspfleger) — deren Kern nach wie 
vor der BANGDI blieb. Die Deutſche Rechtsfront, die auch über die 
oben angeführte Aufzählung hinaus alle mit dem Recht befaßten Be⸗ 
rufsſtände eingliederte (3. B. die Gerichtsvollzieher, die Rechtsbei⸗ 
ſtände uſw.) wurde zur Grundlage des Deutſchen Rechtsſtandes. 

u Leg Unter dem Leitſpruch „Durch Nationalſozialismus dem deutſchen 
Volk das Deutſche Recht“ wurde der „Deutſche Juriſtentag“ in 
Leipzig vom 30. September bis zum 3. Oktober zu einer Kundgebung 
der Einheit aller Rechtsdiener und zu einem. Bekenntnis aller Rechts⸗ 
diener zum Deutſchen Recht, wie noch nie ein Juriſtentag vorher. 
Der Führer ſelbſt ſprach bei dieſer Tagung über die raſſiſche Bedingt⸗ 
heit des Rechts. 
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An die Stelle einer volksfremden Juſtiz und volksfremder Geſetze 
byzantiniſchen Urſprungs und zum Feil jüdiſchen Geiſtes einen deutſch⸗ 
bewußten volksverbundenen Stand der Rechtswahrer und ein 
Deutſches Recht zu ſetzen, das auf allen Gebieten des deutſchen 
Lebens eine wirkliche deutſche Ordnung ſchaffen ſollte, wurde zu 
einer der weſentlichen Aufgaben der nationalſozialiſtiſchen Revolution. 
In ihrem Geiſte konnte Recht nur das ſein, was dem Volke diente, 
— und was dem Volke ſchadete, mußte Unrecht heißen. In dieſem 
Geiſte konnte Dr. Frank am 8. Juni durch den Rundfunk fagen: 

„Das Recht ift keine trockene Materie. Das Recht foll die lebens⸗ 
vollſte und auch ſtolzeſte Aufgabe des deutſchen Menſchen ſein!“ 

Im Dienſte der Geſtaltung eines neuen Rechts war — wie bereits 
früher ausgeführt — der ReichZjuriftenführer Dr. Frank am 24. April 
zum „Reichskommiſſar für die Gleichſchaltung der Juſtiz in 
den Ländern und für die Erneuerung der Rechtsordnung“ 
ernannt worden. Neben der Vorbereitung zur Schaffung einer ein⸗ 
heitlichen Reichsjuſtiz wurde hier dem „Reichsjuſtizkommiſſariat“ 
die Aufgabe geſtellt, die Durchdringung der großen beabſichtigten Ge⸗ 
ſetzesreformen mit nationalſozialiſtiſchem Geiſte zu ſichern. In dieſem 
Geiſte erfolgte die Arbeit des Reichsjuſtizkommiſſariats im Jahre 
1933. — In dieſem Rahmen muß auch an die revolutionär vor⸗ 
ſtoßende nationalſozialiſtiſche Reformarbeit des Preußiſchen Juſtiz⸗ 


miniſteriums (Miniſter Kerrl und Staatsſekretär Freisler) erinnert u 


werden, die bereits mehrere Male behandelt wurde, 3. B. an das 
preußiſche Erbhofgeſetz und andere richtungweiſende Arbeiten. — Zur 
Vorbereitung einer neuen Deutſchen Rechtsordnung wurde am 
26. Juni vom Reichsjuriſtenführer Dr. Frank insbeſondere auch die 
„Akademie für Deutſches Recht“ geſchaffen, die in umfaſſender 
Arbeit die Grundlagen einer Rechtserneuerung ſchaffen ſollte. 

Die Geſtaltung eines ſolchen einheitlichen neuen Rechts kann natur⸗ 
gemäß nicht die Arbeit einiger weniger Monate ſein, ſondern erfordert 
weſentlich größere Zeiträume. Anderſeits hat aber die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Revolution neben der ſtaatsrechtlichen, ſozialpolitiſchen und 
kulturellen Umwälzung eine Reihe von geſetzgeberiſchen Maßnahmen 
auf dem Gebiete des Strafrechts und auch des Zivilrechts gezeitigt, 
die bereits deutlich den Geiſt des Nationalſozialismus atmen und 
über die hier ein kurzer Ueberblick gegeben werden ſoll. 

Ausgehend von der Erkenntnis, daß die Gemeinſchaft über dem 
einzelnen ſteht und daß der Staat die Pflicht hat, dieſe Gemeinſchaft 
vor dem aſozialen Rechtsbrecher zu ſchützen, mußte wieder der Grund- 
ſatz zur Geltung gebracht werden, daß der Staat ſtrafen muß. Die 
Geſetze und Notverordnungen des Reihspräfidenten zum Schutze von 
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Volk und Staat brachten ſchon weſentliche Strafandrohungen. So 
führte die Verordnung zum Schutz von Volk und Staat vom 
28. Februar die Todesſtrafe ein für Hochverrat, Giftbeibringung, 
Brandſtiftung, Exploſion, Ueberſchwemmung, Beſchädigung von Eiſen⸗ 
bahnanlagen und gemeingefährliche Vergiftung, wenn das Verbrechen 
mit lebenslänglichem Zuchthaus bedroht war. Ebenſo wurde mit dem 
Tode oder (ſoweit nicht bisher eine ſchwerere Strafe angedroht war) mit 
lebenslänglichem Zuchthaus oder mit Zuchthaus bis zu 15 Jahren 
bedroht 
me es unternimmt, den Reichspräſidenten oder ein Mitglied oder 
einen Kommiſſar der Reichsregierung oder einer Landesregierung zu 
töten oder wer zu einer ſolchen Tötung auffordert, ſich erbietet, ein 
ſolches Erbieten annimmt, oder eine ſolche Tötung mit einem anderen 
verabredet. A 

Die gleiche Strafe wurde für ſchweren Aufruhr, ſchweren Land» 
friedensbruch und für Freiheitsberaubung (die in der Abſicht be⸗ 
gangen wird, ſich des der Freiheit Beraubten als Geiſel im poli⸗ 
tiſchen Kampfe zu bedienen) beſtimmt. (Auch die Verordnung des 
Reichspräſidenten zum Schutze des deutſchen Volkes vom 4. Fe⸗ 
bruar hatte bereits neue Strafbeſtimmungen und Straftatbeſtände 
eingeführt.) 

Am 29. März wurde das Geſetz über Verhängung und Voll« 
zug der Todesſtrafe erlaſſen und darin beſtimmt, daß die Todes⸗ 
ſtrafe, die die Verordnung des Reichspräſidenten zum Schutz von 
Volk und Staat vom 28. Februar 1933 vorſieht, auch für Taten ver⸗ 
hängt werden kann, die in der Zeit zwiſchen dem 31. Januar und dem 
28. Februar begangen wurden. Die Vollſtreckung der Todesſtrafe 
kann nach dieſem Geſetz durch Erhängen erfolgen, wenn jemand 
wegen eines gegen die öffentliche Sicherheit gerichteten Verbrechens 
zum Tode verurteilt iſt. 

Das Geſetz zur Abwehr politiſcher Gewalttaten vom A. April 
führte die Linie der unbedingten Staatsautorität folgerichtig weiter 
und erweiterte den Strafrahmen bis zur Todesſtrafe für den, 


der ein Verbrechen im Sinne des Geſetzes gegen den verbrecheriſchen 
und gemeingefährlichen Gebrauch von Sprengſtoffen begeht, 

der ein öffentlichen Zwecken dienendes Bauwerk in Brand ſteckt oder 
ſprengt (88 306—308, 311 des Strafgeſetzbuches) oder eine Inbrand⸗ 
ſetzung oder Sprengung in der Abſicht begeht, in der Bevölkerung 
Angſt oder Schrecken zu erregen, 

der ein Verbrechen der Giftbeibringung, UAeberſchwemmung, Beſchädigung 
von Eiſenbahnanlagen oder der gemeingefährlichen Vergiftung begeht. 


Am 21. März hatte der Reichspräſident eine Verordnung zur 
Abwehr heimtückiſcher Angriffe gegen die Regierung der 
nationalen Erhebung erlaſſen, die insbeſondere die Uniformen 
der SA, 44 und des Stahlhelms gegen Wißbrauch ſchützte. 
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Und am gleichen Tage waren auch durch Verordnung der Reih- 
regierung Sondergerichte gebildet worden. Dieſe Sondergerichte, 
die ſich durch ein beſchleunigtes Verfahren auszeichnen, wurden zu⸗ 
ſtändig für die in der Verordnung zum Schutz für Volk und Staat 
vom 28. Februar, in der Verordnung zur Abwehr heimtückiſcher An⸗ 
griffe gegen die Regierung der nationalen Erhebung vom 21. März 
und dem Geſetz zur Abwehr politiſcher Gewalttaten vom 4. April 
bezeichneten Verbrechen und Vergehen, ſoweit nicht die Zuſtändigkeit 
des Reichsgerichts oder der Oberlandesgerichte begründet iſt. 


Am 26. Wai wurden durch das Geſetz zur Abänderung ſtraf⸗ 
rechtlicher Vorſchriften die wichtigſten und drängendſten Fragen, 
die ſich durch die nationalſozialiſtiſche Revolution auf dem Gebiete des 
geltenden Strafrechts ergeben hatten, durch eine Sonderregelung ge- 
ordnet. So wurden die Strafen für Landes- und Hochverrat verſchärft 
und die Reichsverweiſung für Ausländer eingeführt, die ſich ſtrafbar 
gemacht haben. Das Geſetz wandte ſich gegen Denunziationen bei Be⸗ 
hörden wider beſſeres Wiſſen, gegen Ankündigung und Bereitſtellung 
von Abtreibungsmitteln — und verſchärfte insbeſondere die Strafen 
für Kindermißhandlung. Das Geſetz brachte Verſchärfung der Strafen 
für Tierquälerei und bewegte ſich damit bereits auf der Linie zu dem 
bereits behandelten ſpäteren Reichstierſchutzgeſetz. Es beſeitigte die 
Strafbarkeit der Schlägermenſuren — uſw. Das Geſetz regelte ſomit 
die Fragen, die ſchon jetzt ohne grundlegende Geſamtreform des 
Strafrechts entſchieden werden konnten. 


Die Wiedereinführung der Wilitärgerichtsbarkeit wurde bereits 
erwähnt. 


Einen weiteren Schritt bedeutete das Geſetz zur Gewährleiſtung $ 
des Rechtsfriedens vom 13. Oktober, nach dem mit dem Tode oder des 


mit lebenslänglichem Zuchthaus beſtraft wird, 


1. wer es unternimmt, einen Richter oder einen Staatsanwalt oder 
einen mit Aufgaben der politiſchen, Kriminal-, Bahn-, Forſt⸗, Zoll⸗, 
Schutz⸗ oder Sicherheitspolizei betrauten Beamten oder einen Angehö⸗ 
rigen der Wehrmacht oder der Sturmabteilungen oder der Schutzſtaffeln 
der NSDAP, einen Amtswalter der NSDAP oder einen Angehörigen 
des Deutſchen Luftſportverbandes aus politiſchen Beweggründen oder 
wegen ihrer amtlichen oder dienſtlichen Tätigkeit zu töten, oder wer zu 
einer ſolchen Tötung auffordert, ſich erbietet, ein ſolches Erbieten an⸗ 
nimmt oder eine ſolche Tötung mit einem anderen verabredet; 


2. wer es unternimmt, einen Schöffen oder Geſchworenen wegen ſeiner 
Tätigkeit als Schöffe oder Geſchworener oder einen Zeugen oder Sach⸗ 
verſtändigen wegen einer von ihm in Erfüllung ſeiner Zeugen⸗ oder 
Sachverſtändigenpflicht gemachten Bekundung zu töten, oder wer zu einer 
ſolchen Tötung auffordert, ſich erbietet, ein ſolches Erbieten annimmt 
oder eine ſolche Tötung mit einem anderen verabredet; 
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3. wer im Ausland eine Druckſchrift, durch die der Tatbeſtand des 
Hochverrats (SS 81—86 des Strafgeſetzbuchs) begründet wird, herſtellt, 
verbreitet oder zum Zwecke der Verbreitung bereit hält oder ſonſt ein 
Verbrechen des Hochverrats begeht; 

4. wer es unternimmt, eine der in Nr. 3 bezeichneten Druckſchriften in 
Kenntnis ihres hochverräteriſchen Inhalts zum Zwecke der Verbreitung 
in das Inland einzuführen, oder wer eine ſolche Druckſchrift nach ihrer 
Einführung im Inland verbreitet oder wer ſonſt im Ausland begangenes 
Verbrechen des Hochverrats im Inland fördert. 


Das Vorgehen gegen Gewohnheitsverbrecher und die preußiſche 
Reform des Strafvollzugs wurden bereits in dem Abſchnitt über die 
„Sicherung der Raſſe“ geſchildert. i 

Gegenüber den durchgeführten Strafverſchärfungen war anderſeits 


durch eine Verordnung vom 21. März notwendigerweiſe Straffreiheit 


gewährt worden für „Straftaten, die im Kampfe für die nationale 
Erhebung des deutſchen Volkes oder im Kampfe um die deutſche 
Scholle begangen“ worden waren. — 

Durch das Geſetz zur Einſchränkung der Cide im Gtrafver- 
fahren vom 24. November wurden ſchließlich die Wißſtände, die fid 
aus der Tatſache der Vereidigung jedes Zeugen ergeben hatten, be⸗ 
ſeitigt. Gleichzeitig wurde auch in der Zivilprozeßordnung das Ver⸗ 
fahren über die Eidesleiſtung weſentlich geändert und vereinfacht. 

Der Zivilprozeß wurde grundlegend in der Richtung geändert, daß 
der Richter Herr des Prozeſſes und damit unnötige und abſichtliche 
Verſchleppungen verhindert wurden, während früher die beiden ſtrei⸗ 
tenden Parteien den Zivilprozeß beherrſcht hatten. Die Parteien 
wurden zur wahrheitsgemäßen Ausſage und zur ſofortigen Bei⸗ 
bringung des geſamten weſentlichen Materials verpflichtet, der Rich“ 
ter zur möglichſt ſchnellen Klärung der Streitfragen. — 

Das Geſetz über die Beſchränkung der Nachbarrechte ge- 
genüber Betrieben, die für die Volksertüchtigung von be- 
ſonderer Bedeutung ſind, vom 13. Dezember, ſchränkte den alten 
Eigentumsbegriff durch den Grundſatz „Gemeinnutz geht vor Eigen⸗ 
nutz“ inſofern ein, als es beſtimmte, daß die nachbarrechtlichen An⸗ 
ſprüche (des Bürgerlichen Geſetzbuches) gegenüber einem Betrieb, der 
wegen feiner beſonderen Bedeutung für die Volksertüchtigung vom 
Reichsminiſter des Innern genehmigt ift, eingeſchränkt werden: Der 
Eigentümer oder Beſitzer eines Grundſtücks, das durch Einwirkungen 
des Betriebs (Lärm, Staubentwicklung uſw.) beeinträchtigt wird, kann 
nicht verlangen, daß der Betrieb eingeſtellt wird. Er kann auch nicht 
verlangen, daß Einrichtungen hergeſtellt werden, die eine nachteilige 
Einwirkung ausſchließen oder mindern. (Gegebenenfalls kann nach 
§ 2 Abſatz 3 eine geldliche Entſchädigung gewährleiſtet werden.) 
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Ein Geſetz gegen Mißbräuche der Eheſchließung und der 
Annahme an Kindes Statt vom 23. November wandte ſich aus 
Gründen raſſiſcher Klarheit gegen Scheinehen und gegen Adoptionen, 
die nicht ein dem Eltern⸗ und Kindesverhältnis entſprechendes Fa⸗ 
milienband herſtellen, ſondern lediglich einen Namenstauſch ermög⸗ 
lichen ſollen oder gegen die ſonſtige wichtige Gründe ſprechen. (Auch 
frühere Kinderannahmeverträge ſind nichtig, wenn die Eheſchließung 
nach dem 18. November 1918 abgeſchloſſen und anzunehmen iſt, daß 
ein dem Eltern- und Kindesverhältnis entſprechendes Familienband 
nicht hat hergeſtellt werden follen.) — 

Neben der Geſtaltung neuer geſetzlicher Beſtimmungen mußte auch 
die Reform der juriſtiſchen Erziehung einhergehen, denn die 
Rechtſprechung hängt letzten Endes nicht nur vom Geſetz, ſondern 
auch von den in der Juſtiz arbeitenden Menſchen ab. Der juriſtiſche 
Nachwuchs ſollte zu volks verbundenen charakterlich und ge⸗ 
ſinnungsmäßig einwandfreien Rechtsdienern erzogen werden. Und 
auch auf dieſem Gebiete brachte das Jahr 1933 die erſten Anſaͤtze, 
und es fei in dieſem Zuſammenhang das vom preußiſchen Juſtiz⸗ 
miniſterium geſchaffene Referendarlager in Jüterbog (Hanns⸗Kerrl⸗ 
Lager) und die Erziehungsarbeit der Gruppe * im 
BNSDI erwähnt. — 

Ein Ereignis von erheblicher und nicht nur juriſtiſcher nnd 


war das am 23. Dezember gefällte Urteil im Reichstagsbrand⸗ à 


ſtifterprozeß. Nach dreimonatiger Dauer war dieſer Prozeß zu 
Ende gegangen. Ein Riefenapparat von Richtern, Anwälten, Sach⸗ 
verſtändigen und Zeugen war in Bewegung geſetzt worden. Das 
Reichsgericht hatte mit peinlichſter Genauigkeit gearbeitet, hatte — 
durch nichts und niemanden beirrt oder beeinflußt — das ſich zu 
Bergen türmende MWaterial geprüft und geſichtet, hatte in tagtäglicher 
Kleinarbeit das zu ergründen geſucht, was Deutſchland und die ob⸗ 
jektive Weltöffentlichkeit wiſſen wollten: Die Wahrheit! Und man 
fand ſie. Gewiß: es gelang nicht, die eigentlichen Drahtzieher und 
letzten Endes Schuldigen namentlich dieſes Verbrechens zu über⸗ 
führen; man mußte ſich damit begnügen, ihr Werkzeug, den hollän⸗ 
diſchen Kommuniſten van der Lubbe, wegen ſeiner — von ihm auch 
eingeſtandenen — Freveltat zum Tode zu verurteilen und die Wit⸗ 
angeklagten Torgler, Dimitroff, Popoff und Taneff mangels Be⸗ 
weiſes freizuſprechen. Aber es war dennoch ein Sieg der Wahrheit, 
ein Sieg richterlicher Objektivität über die Wut- und Haßgeſänge des 
Weltjudentums, über die phantaſtiſche Lügen⸗ und Verleumdungs⸗ 
propaganda der Emigranten, der Kriegshetzer Alljudas und ſeiner 
Helfershelfer, über Braunbuch und jede andere Art der Brunnen- 
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vergiftung, mit der die Hetzer verſucht hatten, Kapital aus dem 
Reichstagsbrandſtifterprozeß zu ſchlagen. Wirkliche Objektivität er" 
rang hier vor dem Forum der Welt einen entſcheidenden Sieg über 
Verlogenheit und Deutſchlandhetze. Jede Zeugenausſage hatte das 
Bild vervollſtändigt, bis ſchließlich am Weihnachtsvorabend das Ur⸗ 
teil geſprochen werden konnte. Der Prozeß hatte eindeutig eins be⸗ 
wieſen: Die Schuld des Weltkommunismus! Und Miniſter⸗ 
präſident Hermann Göring wird zum Wortführer des geſamten 
deutſchen Volkes, wenn er in ſeinem Buche: „Aufbau einer Nation“ 
feſtſtellt: „Für mich ſteht es außer jedem Zweifel, daß der geiſtige 
Urheber und Veranlaſſer des Brandes die kommuniſtiſche Partei 
geweſen ift.“ — 

Das Jahr 1933, das in der Geſchichte unvergeßlich bleiben wird, 
ging ſeinem Ende zu. Es ſchloß mit einem Winter ſozialiſtiſcher Tat⸗ 
bereitſchaft ab und bewies in dem einzig daſtehenden Winterhilfs⸗ 
werk (das bereits erwähnt wurde), wie ſehr die nationalſozialiſtiſche 
Regierung und das nationalſozialiſtiſch geeinte Volk ihre Sorge um 
minderbemittelte Volksgenoſſen in die Tat umſetzten. Nicht die „Für⸗ 
forge“; die barmherzige Unterſtützung, das mitleidige Herz einzelner 
konnte und ſollte helfen. Nationale Solidarität, Sozialismus der Tat 
— das ſtand über dem großen Winterhilfswerk des deutſchen Volkes 
geſchrieben. Geld-, Kleider⸗, Lebensmittelſammlungen, Selbſtbeſteue⸗ 
rungen, eine große Straßenlotterie, die „Eintopfſonntage“ uſw. brach⸗ 
ten die Mittel auf, um die noch vorhandenen Arbeitsloſen und 
ſonſtigen Hilfsbedürftigen mit Nahrung, Kleidung und Kohlen zu 
verſehen. — Die nationalſozialiſtiſche Regierung hatte nicht umſonſt 
gerufen. Deutſchland war ſchon ſo weit zu ſozialiſtiſcher Denkungs⸗ 
weiſe erzogen, daß ſchon 24 Stunden nach der bereits erwähnten erſten 
Proklamation des Winterhilfswerkes die erſten Spenden eingetroffen 
und nach 48 Stunden ſchon 4 Millionen Reichsmark gezeichnet wor⸗ 
den waren, die den Grundſtock jenes rieſigen Fonds bildeten, den das 
deutſche Volk in Pfennigen und Willionenbeträgen zuſammentrug, 
um ſeinen Brüdern und Schweſtern die notwendige Hilfe zu leiſten. 
Werkgemeinſchaften verzichteten auf einen Teil ihres Lohnes, um die 
Möglichkeit zur Neueinſtellung eines weiteren Volksgenoſſen zu geben. 
Freitiſche wurden unter perſönlichen Opfern der Spender (Organi⸗ 
ſationen und Familien) eingerichtet. Theater und Film ſtellten ſich 
in den Dienſt der guten Sache. Getreide, Fleiſch, Gemüſe, Obſt, Kar⸗ 
toffeln, Schuhe, Stoffe, Holz und Kohlen wurden von der Reichsbahn 
koſtenfrei befördert. NS⸗Volkswohlfahrt und NS⸗Frauenſchaft — 
SA, 54, Reichswehr, Polizei — Vereine, Verbände, Organiſationen 
— alles half und war tätig in dem großen „Kampf gegen Hunger und 
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Kälte“. Gerade auch das Bauerntum half in hervorragender Weife, 
ſeine Volksgenoſſen in den Städten zu ernähren. Zum Beiſpiel gingen 
die Nahrungsmittelſpenden des vorwiegend ländlichen Gaues Kur⸗ 
mark (der übrigens das beſte Winterhilfswerkergebnis aller Gaue er⸗ 
reichte) in die Stadt Berlin und in die Städte der Gaue Sachſen und 
Pommern. Die deutſche Volksgemeinſchaft bewies fih durch die Tat. — 


Das Jahr 1933 legte die erſten Grundlagen für das Dritte Reich. 
Im Geiſte der Grundſätze von Blut und Boden, von Nationalſozialis⸗ 
mus und Sozialismus, von Führertum und Gefolgſchaft begann das 
Jahr 1933 die gewaltige Umwälzung, die ſich auf allen Gebieten — 
Staats-, Wirtſchafts⸗, Sozial⸗, Kultur- und Rechtspolitik — aus⸗ 
wirkte. Und die innenpolitiſche Erneuerung ſchuf ein in ſeinem 
Willen geſchloſſenes Volk, das die Vorausſetzung für die Inan⸗ 
griffnahme einer deutſchen Außenpolitik der Würde und des Friedens 
— zur deutſchen Freiheit und Zukunft — ſein mußte. Denn — wie 
Göring in ſeinem Buche („Aufbau einer Nation“) ſagt — das 
Primat der Innenpolitik ſteht feſt. — Nachdem dieſe erſten Voraus⸗ 
ſetzungen geſchaffen waren, konnte Deutſchland auch wieder eine 
würdige Außenpolitik treiben — trotz der deutſchſeindlichen Welt- 
hetze und einer ſinnwidrigen Rüſtungspolitik mancher Mächte, die 
es erreicht hatten, das beim Jahresende die Weltpolitik noch unent- 
wirrt geblieben war. Der Weg des Führers iſt auch außenpolitiſch 
ſtets klar und eindeutig geweſen. Die deutſche Außenpolitik hat ſtets 
offen gefochten — für die deutſche Gleichberechtigung und für den 
Frieden der Welt. Und als der Reichspräſident und der Führer am 
1. Januar 1934 zum Neujahrsempfang aller ausländiſchen Bot⸗ 
ſchafter, Geſandten und Geſchäftsträger im Reichspräſidentenpalais 
weilten, antwortete der Reichspräſident auf die Neujahrsrede des 
päpſtlichen Nuntius und ſagte dabei: 


„Jede Wiedergeſundung eines großen Landes wird, ſich — davon 
bin ich überzeugt — immer mehr als eine Sicherung des Friedens und 
der internationalen Wohlfahrt auswirken. Sie ſelbſt, Herr Nuntius, 
haben auf die feierlich verkündete Friedenspolitik der Reichsregierung 
hingewieſen. Ich, der ich als Soldat die Schrecken dreier Kriege erlebt 
habe, weiß, daß Regierung und Volk nichts anderes wollen, als auf der 
Grundlage von Ehre und Gleichberechtigung in Eintracht mit 
allen anderen Nationen zu leben. Wit der deutſchen Gleich- 
berechtigung wird auch das Vertrauen wieder hergeſtellt ſein, das die 
unerläßliche Vorausſetzung für eine fruchtbare Zuſammenarbeit der 
Regierungen bildet.“ — 


Letzten Endes aber war das Jahr 1933 die größte Schickſalswende, 
die das deutſche Volk je erlebte und mit der Adolf Hitler ein neues 
Zeitalter einleitete. 
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Das Jahr 1933 


Neufahrs. 
empfang beim 
Reichs 
präſtdenten 


4, Sanuar 


10. Januar 


15. Januar 


20. Januar 


23. Januar 


24, Januar 


29. Januar 
30. Januar 


31. Januar 


1. Februar 
2. Februar 


4, Februar 


6. Februar 


Zeittafel 1933 


Januar 


Der Aelteſtenrat des Reichstages beſchließt gegen den Willen 
Schleichers die Reichstagseinberufung. a 

Beſprechung zwiſchen dem Führer und Herrn von Papen in Köln. 

Der Keichsfinanzminiſter Graf Schwerin⸗Kroſigk enthüllt im 
Haushaltsausſchuß des Reichstags die troſtloſe Finanzlage des 
Reiches. 

Gewaltiger Wahlſieg der NSA über die Reaktion bei den 

Landtagswahlen in Lippe. 

Beginn der Verhandlungen über ein Kabinett der nationalen 
Einigung. 

Aufmarſch der SA und $f vor dem kommuniſtiſchen Karl⸗ 
Liebknecht⸗Haus. 

Die deutſchnationale Landtagsfraktion ſtellt ſich gegen Schleicher. 

Hindenburg verweigert Schleicher die Erteilung der Reichstags⸗ 
auflöſungsorder. 

Schleicher tritt zurück. 

Nationale Einigung gelungen. 


Berufung des Führers als Reichskanzler. 

Ernennung des Reichskabinetts. 

Reichsminiſter Göring mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des 
preußiſchen Innenminiſters beauftragt. 

Kommuniſtiſcher Mord an Sturmführer Mailowffi. 

Der Führer verkündet durch den Rundfunk den Aufruf der 
Reichsregierung. 


Februar 


Reichstagsauflöſung. 

Göring zum Reichskommiſſar für die Luftfahrt ernannt. 

Demonſtrationsverbot gegen die KO. 

Verordnung des Reichspräſidenten zum Schutze des deutſchen 
Volkes. 

Ruft übernimmt das preußiſche Kultusminiſterium. 

Auflöfung der preußiſchen Gemeindeparlamente. 

Zentrum und Marxiſten lehnen die Auflöſung des Preußiſchen 
Landtags ab. 


Verordnung des Reichspräſidenten zur Wiederherſtellung georb⸗ 
neter Regierungsverhältniſſe in Preußen. 


7. Februar 
8. Februar 


10. Februar 
11. Februar 
14. Februar 
15. Februar 


16. Februar 


17. Februar 


18. Februar 
21. Februar 


22. Februar 


27. Februar 


28. Februar 


1. Marz 


2. März 


3. Maͤrz 
A. März 


5. März 


6. März 


Auflöſung des Preußiſchen Landtags. 

Erhöhung der Einfuhrzölle für lebendes Vieh, friſches Fleiſch und 
Schmalz. 

Führerrede im Sportpalaſt über alle deutſchen Sender. 

Der Führer eröffnet die Automobilausſtellung. 

Ulbricht Intendant und Johſt Dramaturg am Preußiſchen Staats- 
theater. 

Der landwirtſchaftliche Vollſtreckungsſchuz bis zum 81. Oktober 
wird verordnet. 

Vernichtende Abrechnung mit dem Zentrum (Antwortrede des 
Führers an den württembergiſchen Staatspräſidenten Bolz). 
Heinrich Mann tritt als Präſident der Preußiſchen Dichter⸗ 
akademie zurück und ſcheidet aus ihr — zuſammen mit Käthe 

Kollwitz — aus. 

Göring erläßt eine Verordnung an die Polizei, die nationalen 
Verbände rückhaltlos zu unterſtützen. 

Aufſtellung der Hilfspolizei. 

Erſte Verordnung zur Beſeitigung von Härten und unſozialen 
Maßnahmen. 

Ruft beurlaubt den Vizepräſidenten des Berliner Provinzial⸗ 
ſchulkollegiums und zwei Abteilungsleiter. 

Ruft enthebt den Leiter der Karl⸗Marx⸗Schule in Berlin⸗Neu⸗ 
kölln ſeines Amtes. 

Beſchluß, die weltlichen Schulen ab Oſtern 1933 abzubauen und 
den Religionsunterricht als ordentliches Lehrfach in Berufs⸗ 
und Fachſchulen einzuführen. 

Reichstagsbrand. 

Göring ordnet die Verhaftung von 4000 kommuniſtiſchen Funt- 
tionären an und verbietet die geſamte marxiſtiſche Preſſe. 

Friſtloſe Entlaſſung des marziſtiſchen Direktors der Berliner 
BVG. 


Verordnung des Reichspräſidenten zum Schutz von Volk und 
Staat. 


März 
Verordnung gegen Landes- und Hochverrat. 
Verordnung betr. Krankenkaſſen (Erleichterung betr. Kranken- 
ſchein, Ueberwachung). 
Negierungsbeſchluß, den Reichstag in der Potsdamer Garniſon⸗ 
kirche zu eröffnen. 
Runderlaß des preußiſchen Innenminiſters gegen Nacktkultur. 
Der Führer ſpricht von Königsberg aus zum deutſchen Volk. 
Wahlaufruf von 300 deutſchen Hochſchullehrern für Adolf Hitler. 
Tag der erwachenden Nation. 
Neuwahl des Reichstags und des Preußiſchen Landtags. 
Landung eines ſchwer bewaffneten polniſchen Militärdetachements 


auf der Danziger Weſterplatte. 
Erhöhung der Einfuhrzölle für Hartkäſe und Eier. 
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7. März 


8. März 


9. Marz 


10. März 


11. März 


12. Marz 


13. März 


14. März 


16. Marz 


17. März 


19. Marz 
21. Mrz 


22. Marz 


23. März 


Endgültige Beſchlagnahmung des Karl⸗Liebknecht⸗Hauſes. 

Beginn der Gleichſchaltung in den Ländern. 

Der Reichsinnenminiſter übernimmt die Polizeibefugniſſe in 
Sachſen, Württemberg, Baden, Schaumburg-Lippe (einige 
kleinere Länder folgen). z 

Epp zum Reichskommiſſar für Bayern ernannt. 

Uebernahme der Regierungsgewalt in Bayern. 


Bildung einer kommiſſariſchen baheriſchen Staatsregierung durch 
Epp. 

Preußiſche Tier⸗ und Pflanzenſchutzverordnung. 

Freiwilliger Rücktritt der Regierungen in Sachſen und Baden. 

Führerrede im Berliner Luſtgarten vor 150000 deutſchen Ar⸗ 
beitern. 

Gleichſchaltung des Schutzverbandes deutſcher Schriftſteller. 


Flaggenerlaß des Reichspräſidenten. 
Kommunalwahlen in Preußen. 


Der Führer ehrt in München die Gefallenen vom 9. 11. 1923. 
Dr. Goebbels Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propa⸗ 
ganda. 


Der polniſche Außenminiſter Beck jagt die Zurückziehung des 
Militärdetachements von der Weſterplatte zu. 

Der franzöſiſche Botſchafter führt Beſchwerde über die Ver⸗ 
wendung von Hilfspolizei in der entmilitariſierten Zone. 

Lloyd George erklärt, daß Deutſchland dun Verſailler Vertrag 
erfüllt und ſeine Gegner ihn gebrochen haben. 


Der bayeriſche Miniſterpräſident Held erklärt feinen Rücktritt. 

Räumung der Weſterplatte durch das polniſche Wilitärdetache⸗ 
ment. 

Abrüſtungsvorſchlag des engliſchen Miniſterpräſidenten Mac⸗ 
Donald in Genf. 


Erſte Verordnung zur Neuordnung der Krankenverſicherung. 
Die chriſtlichen Gewerkſchaften erklären fih als unpolitiſch. 


Goetz Otto Stoffregen Intendant des Deutſchlandſenders. 


Reichstagseröffnung in Potsdam. 

Verordnung des Reichspräfidenten zur Abwehr heimtückiſcher 
Angriffe gegen die Regierung der nationalen Erhebung. 

Bildung von Sondergerichten. 

Straffreiheit für Straftaten, die im Kampfe um die nationale 
Erhebung des deutſchen Volkes oder im Kampfe um die deutſche 
Scholle begangen wurden. 

Denkſchrift Leiparts, des Führers der freien Gewerkſchaften, an 
Adolf Hitler. 


Eröffnung des Preußiſchen Landtags. 

Preußiſche Verordnung zur Behebung von Wißſtänden in der 
gemeindlichen Verwaltung. 

Tag des Buches. 


Zweite Sitzung des Reichstags. 

Verkündung des Regierungsprogramms durch den Führer. 
Der Reichstag nimmt das Ermächtigungsgeſetz an. 
Krukenberg Rundfunkkommiſſar. 

Gründung des Reichsverbands „Deutſche Bühne“. 
Verordnung betr. Neuregelung der Fettwirtſchaft (Fettplan). 


21. März 
25. März 
27. Marz 
28. März 
29. März 
30. März 


31. Marz 


1. April 
3. April 
A. April 


5. April 


6. April 


7. April 


9. April 
10. April 


11. April 


11. April 


12. April 


13. April 


14. April 


Geſetz zur Behebung der Not von Volk und Reich (Ermächti⸗ 
gungsgeſetz). 

Hinkel zum Staatskommiſſar im preußiſchen Kultusminiſterium 
ernannt. 

Anſprache Dr. Goebbels an die Direktoren und Intendanten der 
deutſchen Rundfunkgeſellſchaften. 

Anſprache Dr. Goebbels vor den Filmſchaffenden. 

Fuldaer Biſchofskonferenz zieht ihre früheren Erklärungen gegen 
den Nationalſozialismus zurück. 

Geſetz über Verhängung und Vollzug der Todesſtrafe. 


Verordnung des Reichspräſidenten beſeitigt Mitwirkung der 
Reichstagsausſchüſſe. 

Vorläufiges Geſetz zur Gleichſchaltung der Länder mit dem Reich 
(erſtes Gleichſchaltungsgeſetz). = 

Verordnung zur Bekämpfung von Schmutz und Schund. 


April 


Abwehrboykott gegen Greuelpropagunda und Boykotthetze. 

Sturm auf das Gewerkſchaftshaus in Hannover. 

Beginn der 1. Reichstagung der Glaubensbewegung „Deutſche 
Chriften“, : 

Reihsführergemeinfchaft des deutſchen Bauernſtandes unter Darré. 

Geſetz zur Abwehr politiſcher Gewalttaten. m 

Geſetz über Betriebsvertretungen und wirtſchaftliche Vereini⸗ 
gungen. 

Geſetz über den vorläufigen Reichswirtſchaftsrat. 

Schirach übernimmt die Führung des Reichsausſchuſſes der deut⸗ 
ſchen Jugendverbände. 

Der Führer ſpricht zur ausländiſchen Preſſe. 

Zweites Geſetz zur Gleichſchaltung der Länder mit dem Reid) 
(Reichsſtatthaltergeſetz). 

Geſetz zur Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums. 

Geſetz über Titel, Orden und Ehrenzeichen. 

Verordnung gegen den roten Straßenterror. 

Verbrennung undeutſcher Bücher und Schriften vor der Berliner 
Univerfität. 

Göring preußiſcher MWiniſterpräſident. 

Geſetz über die Einführung eines Feiertags der Nationalen Arbeit. 

Neues Kraftfahrzeugſteuergeſetz. 

Geſetz über die Zulaſſung zur Rechtsanwaltſchaft. 

Der Reichsverband „Deutſche Bühne“ als einzige Theaterorgani⸗ 
ſation für die NSDAP anerkannt. 

Briefwechſel Dr. Goebbels⸗Furtwängler veröffentlicht. 

Gleichſchaltung des Deutſchen Bankbeamtenvereins. 

Göring und Papen in Rom. 

Preußiſche Studentenrechtsverordnung. 

Grenzmarktagung des preußiſchen Lehrervereins. 

Leipart ſucht die NGVO auf. 

Wiedereinführung des unverkürzten Schulſtundenplans in Preußen 


Ruft beurlaubt zum erſtenmal 16 Hochſchulprofeſſoren. 
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21. April 


22. April 


23, April 


24. April 
25. April 


26. April 


27. April 
28. April 
29. April 


1. Mai 


2. Mai 


3. Mai 


A. Mai 


6. Mai 


7. Mai 
8. Mai 


9. Mai 
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Kirchenſenat der altpreußiſchen Kirche ernennt Bevollmächtigten⸗ 
ausſchuß zur Aenderung der Kirchenverfaſſung. 

Reichsgeſetz über das Schlachten von Tieren. 

Reichsgeſetz über die Bildung von Studentenſchaften an den 
wiſſenſchaftlichen Hochſchulen. A 

Studentiſche Kampfaktion „Wider den undeutſchen Geiſt“. 

Kirchenkommiſſar in Mecklenburg⸗Schwerin. 

Geſetz über den Pächterſchutz. 

Der Präſident des Deutſch-⸗Evangeliſchen Kirchenausſchuſſes 
D. Kapler beruft den Landesbiſchof Marahrens und den Paſtor 
Heſſe zur Ausarbeitung einer neuen Verfaſſung für die „Bün⸗ 
diſche Deutſch⸗Evangeliſche Kirche“. i 

Dr. Frank Reichsjuſtizkommiſſar. 

Geſetz gegen die Ueberfüllung deutſcher Schulen und Hochſchulen 

Keichsſchulgeſetz). 

D. Kapler beim Führer. 

Handelsvertrag mit Holland. 

Schaffung des Geheimen Staatspolizeiamts. 

Der Führer ernennt den Wehrkreispfarrer Müller zu ſeinem Ver⸗ 
bindungsmann zu den amtlichen Stellen der evangeliſchen Kirche. 

Heß Stellvertreter des Führers in der NSDAP. 

Stiftung des Nationalpreiſes für Film und Buch. 

von Tſchammer und Often Reichsſportkommiſſar. 


Mai 


Feiertag der Nationalen Arbeit. Führerrede auf dem Tempels 
bofer Feld. 

Aktion gegen die roten Gewerkſchaften im ganzen Reiche, Bes 
ſetzung der Gewerkſchaftshäuſer, Beſchlagnahme der Gewerk- 
ſchaftsvermögen, kommiſſariſche Uebernahme der Organifationen. 

Bildung des Aktionskomitees zum Schutze der deutſchen Arbeit 
unter Dr. Ley. 

Gründung des Keichsſtandes des deutſchen Handwerks. 

DNVP beſchließt ihre Umtaufe in „Seutſchnationale Front“, 

Der polniſche Geſandte Wyſocki bei Adolf Hitler. 

Stiftung für die Opfer der Arbeit. 

Stoffregen erſter Vorſitzender des Schutzverbandes Deutſcher 
Schriftſteller. 

Aufruf Dr. Ley, Schaffung der Deutſchen Arbeitsfront. 

Preußiſcher Theatererlaß. 

Dr. Ley im Auftrage von Dr. Goebbels in Athen (Olympiade⸗ 
Vorſchlag). 

Ruft beruft deutſche Dichter in die Preußiſche Dichterakademie. 

Anſprache Dr. Goebbels bei der Konferenz der deutſchen Theater⸗ 
leiter. . 

Erklärung Dr. Goebbels über die Freiheit des künſtleriſchen Schaf⸗ 
fens im Dritten Reich. 

Fricks Rede über die Grundzüge des neuen Erziehungsideals bei 
der Konferenz der Länderkultusminiſter. 


10. Mai 


11, Mat 


12. Mai 


14. Mai 


15. Mai 


17. Mat 


18. Mai 


19, Mai 


20. Mai 


21. Mai 


26. Mai 


27. Mai 


28. Mai 


29. Mai 


30. Mai 


31. Mai 


Erſter Kongreß der Deutſchen Arbeitsfront. 

Adolf Hitler Schirmherr der deutſchen Arbeiterſchaft. 
Adolf Hitler Schirmherr des deutſchen Bauerntums. 
Oeffentliche Bücherverbrennung in Berlin, Goebbels⸗Rede. 


Antrittsvorleſung des Prof. Bäumler als Dozent des neu errich⸗ 
teten Lehrſtuhls für Politiſche Pädagogik über „Wiſſenſchaft, 
Hochſchule, Staat“. 

Geſetz zum Schutze des Einzelhandels. 

Befreiung der Hausgehilfinnen von der Pflicht zur Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung. 


Dr. Frank, Kerrl und Freisler in Oeſterreich. Die Regierung Dollfuß 
teilt den deutſchen Miniſtern mit, daß ihr Beſuch unerwünſcht ſei. 


Preußiſches Geſetz über das „Bäuerliche Erbhofrecht“. 

Dr. Goebbels Anſprache zu den deutſchen Buchhändlern und Ver⸗ 
legern in Leipzig. 

Kardinal Faulhaber begrüßt auf dem Katholikentag in Ruperti⸗ 
winkel die „Wendung des Geiſtes“. 

Dr. Frank aus Oeſterreich ausgewieſen. 


Große Friebensrede des Führers im Reichstag. 

Der Reichstag billigt einſtimmig die Erklärung der Reichs⸗ 
regierung. 

Der Preußiſche Landtag nimmt das Ermächtigungsgeſetz an. 

Dr. Goebbels Anſprache vor den Schriftſtellern. 

Dr. Goebbels ſpricht in einer Kundgebung für den deutſchen 
Fremdenverkehr. 


Geſetz über die Einſetzung von Treuhändern der Arbeit. 
Geſetz zum Schutz der nationalen Symbole. 


Die Polizei berichtet die Beſchlagnahme von bisher 10000 Zent- 
nern marxiſtiſcher Bücher und Zeitſchriften. 
Hugenbergrede bei der Berliner Landwirtſchaftsausſtellung. 


Erſte Tagung der Gaufunkwarte der NSDAP und der Orts⸗ 
gruppenleiter des Reichsverbandes Deutſcher Rundfunkteil⸗ 
nehmer. 


Vereidigung der Reichsſtatthalter. 

Geſetz über die Einziehung kommuniſtiſchen Vermögens. 

Geſetz zur Abänderung ſtrafrechtlicher Vorſchriften. 

Der Führer ſpricht über den Königsberger Sender zu den Danziger 
Volksgenoſſen. 

Wehrkreispfarrer Müller Schirmherr der „Deutſchen Chriſten“. 

Abſolute nationalſozialiſtiſche Mehrheit bei den Danziger Volks⸗ 
tagswahlen. 

Bericht des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht an die Auslands- 
gläubiger. 

Brief des Führers an Dr. Frank betr. die ſtändiſche Zuſammen⸗ 
faſſung der Juriſten. 

Geſetz über die Ablöſung der Kraftfahrzeugſteuer. 

Fuldaer Biſchofskonferenz wendet ſich gegen ausſchließlich ſtaat⸗ 
liche Jugenderziehung. 
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1. Suni 


17. Juni 


18. Juni 
20. Juni 


21. Juni 


22. Juni 


23. Juni 
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Juni 


Geſetz zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit (Reinhardt⸗Pro⸗ 
gramm). 

Geſetz zur Regelung ber landwirtſchaftlichen Schuldverhältniſſe. 

Gründung der Deutſchen Rechtsfront. 


Beginn der deutſchen Erziehertagung in Magdeburg, die alle 
Erzieher unter Schemm vereinigt. 
Paraphierung des Viermächtepakts. 


Eröffnung der Internationalen Arbeitskonferenz in Genf. Die 
2. Internationale beſchimpft Dr. Ley, den Führer der deutſchen 
Delegation, die bald darauf unter Proteſt die Konferenz verläßt. 

Geſetz über den Lohnſchutz in der Heimarbeit. 

Auf allen katholiſchen Kanzeln wird ein Hirtenbrief der Fuldaer 
Biſchofskonferenz verleſen, der die Ziele der neuen Staats⸗ 
autorität begrüßt. z 

Geſetz gegen den Verrat der deutſchen Volkswirtſchaft. 

Eröffnung der Londoner Weltwirtſchaftskonferenz. 

Durchführungsverordnung zum Geſetz über die Treuhänder der 
Arbeit. 

Neurath erläutert den deutſchen Standpunkt auf der Londoner 
Weltwirtſchaftskonferenz. 

Verhaftung und Ausweiſung Habichts aus Oeſterreich. 

Bildung des Preußiſchen Theaterausſchuſſes. 

Der Reichskanzler ernennt 12 Treuhänder der Arbeit. 

Rücktritt Krukenbergs. 

Dreßler⸗Andreß Keichsrundfunkkommiſſar und Nundfunkreferent 
im Reichspropagandaminiſterium. 

Schirach Jugendführer des Deutſchen Reiches. 

Görings Erlaß über Beamtenernennungen. 

Maſſenkundgebung der „Deutihen Chriften“ gegen die Kirchen⸗ 
reaktion. 

Gömbös in München und Berlin. 

Auflöſung des Katholiſchen Geſellentags in München wegen offen⸗ 
ſichtlichen Mißbrauchs des Braunhemds. 

Anerkennung der „Deutſchen Studentenſchaft“ als alleiniger Ge⸗ 
ſamtvertretung der Studenten. 

Seldtes Eintritt in die NSDAP, Eingliederung des Stahlhelms 
in die nationalſozialiſtiſche Bewegung, Eingliederung des Bun⸗ 
des Scharnhorſt in die 98. 

Auflöſung der „Deutſchnationalen Kampfringe“. 

Auflöſung des „Reichsausſchuſſes Deutſcher Jugendverbände“ und 
Uebernahme ſeiner Aufgaben durch den Jugendführer des 
Deutſchen Reiches. 

Berufung des „Deutſchen Jugendführerrates“. 

Auflöſung des „Großdeutſchen Bundes“. 

Endgültiges Verbot der SPO. 

Geſetz über die Aufhebung der im Kampf um die nationale Er⸗ 
hebung erlittenen Strafen. = 

Ruft beurlaubt den Leiter der Kirchenabteilung im Kultus- 
miniſterium und beruft an ſeine Stelle Landgerichtsrat Jaeger. 

Die deutſche Delegation verläßt die Internationale Genoſſen⸗ 
ſchaftskonferenz in Baſel. 


24. Juni 


25. Juni 
26. Juni 
27. Juni 


28. Juni 


29. Juni 


80. Juni 


1. Juli 
2. Juli 
3. Juli 


4, Juli 


5. Juli 
7. Juli 
8. Juli 


9. Juli 


10. Juli 


11. Juli 


14. Juli 


Ruft ernennt Jaeger zum Kommiſſar für ſämtliche evangeliſchen 
Landeskirchen Preußens. 

Görings Funkſpruch über die Lage der ſtädtiſchen Theater. 

Dr. Frank gründet die Akademie für Deutſches Recht. 

Geſetz über die Errichtung eines Unternehmens „Reichsauto⸗ 
bahnen“. 

Selbſtauflöſung der „Deutſchnationalen Front“. 

Rücktritt Hugenbergs. 

Selbſtauflöſung der Staatspartei. 

Müller übernimmt die Leitung des Evangeliſchen Kirchenbundes. 

Darr& Reichsernährungsminiſter und preußiſcher Landwirtſchafts⸗ 
miniſter. 

Dr. Schmitt Reichswirtſchaftsminiſter und preußiſcher Wirt⸗ 
ſchaftsminiſter. 

Der Führer beſtimmt, daß von nun an der Stellvertreter des 
Führers der NSDAP an Kabinettsſitzungen und Winiſterräten 
teilnimmt. 

Ruft beruft eine Kommiſſion zur Prüfung der Konzertprogramme. 


Verordnung über die Aufgaben des Reichspropagandaminiſters. 


Juli 


Selbſtauflöſung des Chriſtlich⸗Sozialen Volksdienſtes. 

Einführung der 1000⸗Mark⸗Sperre gegenüber Oeſterreich. 

Nationalſozialiſtiſche Wahlſiege bei Gemeindewahlen im Saar⸗ 
gebiet. 

Gründung der Nationalſozialiſtiſchen Rundfunkkammer. 

Der Danziger Senatspräſident Dr. Nauſchning in Warſchau. 

Selbſtauflöſung der Deutſchen Volkspartei und der Baheriſchen 
Volkspartei. 

Geſetz über Vermittlung von Muſikaufführungsrechten. 

Selbſtauflöſung des Zentrums. 

Verordnung zur Sicherung der Staatsführung. 


Geſetz über den Preußiſchen Staatsrat. 

Transfergeſetz. 

Der Entwurf des Konkordats ſamt Schlußprotokoll wird von 
Papen und Kardinalſtaatsſekretär Pacelli gezeichnet. 


Hadamovſki geſchäftsführender Direktor der Reichsrundfunkgeſell⸗ 
ſchaft. 


Ausſchuß für die Verfaſſungsänderung der evangeliſchen Kirche 
ſchließt in Gegenwart von Frick ſeine Arbeit ab. 

Rothermere fegt fih für das neue Deutſchland ein. 

Litauen erläßt ein „Geſetz über die Einſtellung und die Beſchäfti⸗ 
gung von Ausländern im öffentlichen Dienſt“, das einen Bruch 
des Memelſtatuts darſtellt. 

Schaffung der Landesſtellen für Volksaufklärung und Propaganda. 

Einſtimmige Annahme der kirchlichen Verfaſſungsarbeit durch die 
Vertreter im Deutſch⸗Evangeliſchen Kirchenbund. 

Geſetz über die Volksabſtimmung. 

Geſetz gegen die Neubildung von Parteien. 

Geſetz über die Einziehung ſtaatsfeindlichen Vermögens. 
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15. Sult 


17. Juli 


19. Juli 
20. Juli 


21. Juli 
22. Juli 


23. Juli 


25. Juli 


27. Juli. 
31. Juli 


1. Auguſt 


5. Auguſt 


7. Auguſt 


9. Auguſt 


15. Auguſt 
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Geſetz über den Widerruf von Einbürgerungen und die Aberken⸗ 
nung der deutſchen Staatsangehörigkeit. 

Geſetz zur Verhütung des erbkranken Nachwuchſes. 

Geſetz über die Neubildung deutſchen Bauerntums. 

Filmkammergeſetz. à 

Geſetz über die Verfaſſung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche. 

Ruft erklärt das Kirchenkommiſſariat für erloſchen. 

Einſtimmige Annahme des Keichskonkordatsgeſetzes im Kabinetts⸗ 
rat, 

Geſetz über Steuererleichterungen. 

Geſetz über die Zuſtändigkeit des Reiches für die Regelung des 
ſtändiſchen Aufbaus der Landwirtſchaft. f 

Bayeriſche Regierung beſchließt Wiederaufbau des Glaspalaſtes. 

Ratifizierung des Viermächtepakts. 

Göring behält ſich durch beſonderen Erlaß alle weſentlichen Er⸗ 
nennungen vor. A 

von Zihammer und Often Reichsſportführer. 

Unterzeichnung des Reichskonkordats im Vatikan. 

Reichswehrgeſetz. 

Beginn der 2000-km- Fahrt des NGRA durch Deutſchland. 

Führerrede im Rundfunk zu den evangeliſchen Kirchenwahlen. 

Verordnung über die Errichtung einer vorläufigen Filmkammer. 

Göring erläßt ſcharfe Strafmaßnahmen zum Schutze des Volkes 
und verdienter Vorkämpfer der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. 

Evangeliſche Kirchenwahlen. Die „Deutſchen Chriſten“ erhalten 
zwei Drittel der Stimmen. 

Beginn des 15. Deutſchen Turnfeſtes in Stuttgart. 

500 Jungfaſchiſten reiſen nach Deutſchland. 

Ergebnisloſer Schluß der Londoner Weltwirtſchaftskonferenz. 

Beginn des 16. Deutſchen Studententages in Aachen. 

Entlaſſung einer Reihe leitender Angeſtellter bei der Reichsrund⸗ 
funkgeſellſchaft, Aufdeckung von Korruptionsfällen. 

Der Schutzverband Deutſcher Schriftſteller beſchließt ſeinen korpo⸗ 
rativen Uebertritt zum Reichsverband Deutſcher Schriftſteller. 


Auguft 


Preußiſches Strafvollſtreckungs⸗ und Gnadenrecht. 

Einziehung des geſamten 4. Semeſters zur Vorbereitung ber 
ſtudentiſchen Arbeitsdienſtpflicht. 

Abkommen zwiſchen Danzig und Polen. 

Altpreußiſcher Kirchenſenat wählt Müller zum Präſidenten des 
Evangeliſchen Oberkirchenrats mit der Amtsbezeichnung „Lan⸗ 
desbiſchof “. 

Weltſendung der „Weiſterſinger“ von den Bayreuther Feſt⸗ 
ſpielen. 

Dr. Goebbels ſpricht durch den Rundfunk über die deutſche Kunſt. 

Franzöſiſch⸗engliſche Einmiſchung in den deutſch⸗öſterreichiſchen 
Konflikt. 3 

Das Geheime Staatspolizeiamt überführt die geſtürzten Rund⸗ 
funkgrößen in das Konzentrationslager Oranienburg. 


Oſtpreußen frei von Arbeitsloſen. 


18. Auguft 


21. Auguſt 


24. Auguft 
26. Auguſt 


81. Auguſt 


1. September 


5. September 
6. September 


7. September 
10. September 


11. September 
12. September 


13. September 


15. September 


17. September 
20. September 


21. September 


22. September 
24. September 


26. September 
27. September 


28. September 
29. September 
30. September 


Eröffnung der 10. Deutſchen Funkausſtellung durch Dr. Goebbels 

Dr. Rainer Schlöſſer Reichsdramaturg im Re ichspropaganda⸗ 
miniſterium. 

Beginn der Internationalen Sozialiſtenkonferenz über deutſche 
Fragen in Paris. Wels, Breitſcheid und Höltermann fordern 
zu wirtſchaftlichen Reprefjalien und zu bewaffnetem Ein⸗ 
greifen gegen Deutſchland auf. 

Beginn des Deutſchland⸗Fluges. 

Tannenberg⸗Gedenkfeier. 

Generalappell des deutſchen Handwerks auf der Leipziger 

Braunen Meſſe. 


Göring zum General der Infanterie ernannt. 


September A 


Beginn des 5. Reichsparteitages der NSDAP in Nürnberg 
(Parteitag des Sieges). 

Erlaß Ruſts über völkiſche Erziehung in Berufs⸗ und Fachſchulen. 

KRunderlaß Görings über Viviſektion. 

Beginn der bevölkerungspolitiſchen Aufklärungsaktion gegen 
Geburtenrückgang. 

Generalſynode beſchließt wichtige Kirchengeſetze. 

Erſter Reichskongreß des Reichsverbandes „Deutſche Bühne“, 

Inkrafttreten des Reichskonkordatsgeſetzes (Austauſch der 
Ratififationdurfunden in der Vatikanſtabt). — 

Preußiſche Polizeiverordnung über das Schlachten von Tieren. 

Geſetz über Wirtſchaftswerbung. 

Geſetz über Verwendung von Kartoffelſtärkemehl und Magermilch. 

Verkündung des Reichskonkordatsgeſetzes. 

Uraufführung des Films „Hitlerjunge Quer“ in München. 

Geſetz über den vorläufigen Aufbau des Neichsnährſtandes und 
Maßnahmen zur Markt» und Preisregelung landwirtſchaft⸗ 
licher Erzeugniſſe. 
Einleitung des Winterhilfswerks durch Dr. Goebbels. 

Eröffnung des Preußiſchen Staatsrats. 

Geſetz über den Zuſammenſchluß von Mühlen. 

Görings Eintritt in den Großen Arbeitskonvent der Arbeitsfront. 

Erſte Sitzung des Generalrats der deutſchen Wirtſchaft, Pros 
grammrede des Führers. 

Zweites Geſetz zur Verminderung der Arbeitsloſigkeit. 

Gemeindeumſchuldungsgeſetz. 

Beginn des Reichstagsbrandſtifterprozeſſes. 

Neichskulturkammergeſetz. 

Grundſteinlegung des „Hauſes der deutſchen Erziehung“ in 

Bayreuth. 

Eingliederung des Stahlhelms in die SA. 

Geſetz zur Sicherung der Getreidepreiſe. 

Deutſche Evangeliſche Nationalſynode in Wittenberg. 

Müller Reichsbiſchof der Deutſchen Evangeliſchen Kirche. 

Dr. Goebbels ſpricht vor der Weltpreſſe in Genf. 

Reichserbhofgeſetz 

Beginn des Zuriſtentages in Leipzig. 


12. 


* 


10. 


13. 
14. 


15. 


16. 


17. 


18. 
20. 


24, 


27. 
31. 


Oktober 


Oktober 
Oktober 


Oktober 
Oktober 


Oktober 


Oktober 
Oktober 


Oktober 
Oktober 


Oktober 


Oktober 
Oktober 


November 


November 


November 


November 
November 


November 


November 


November 
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November 


November 


Oktober 


Erntedankfeſt auf dem Bückeberg. 

Erſter Eintopfſonntag. 

Herausnahme der Landwirtſchaft, Forſtwirtſchaft, Binnen⸗ und 
Küſtenfiſcherei und Teichwirtſchaft aus der Arbeitsloſenver⸗ 
ſicherung. 

Schriftleitergeſetz. 

QRunderlaß des Reichsfinanzminiſteriums an die Landesfinanz⸗ 
ämter betr. ſteuerliche Vergünſtigungen für Aufwendungen 
zu Zwecken des zivilen Luftſchutzes. 

Geſetz zur Gewährleiſtung des Rechtsfriedens. ` 

Deutſchlands Austritt aus dem Völkerbund und der Ab⸗ 

rüſtungskonferenz. 

Reichstagsauflöſung. 

Grundſteinlegung zum „Haus der Deutſchen Kunſt“ in Mün⸗ 
chen durch den Führer (Tag der Deutſchen Kunſt). 

Neurath ſpricht zur ausländiſchen Preſſe. 

Eingliederung der nationalſozialiſtiſchen Jugendbetriebszellen 
in die 93. 

Der Reichswirtſchaftsminiſter verbietet Preisſteigerungen. 

Engliſches Weißbuch über die Genfer Abrüſtungsverhand⸗ 
lungen am 14. Oktober. 

Auftakt des Wahlkampfes: Der Führer ſpricht im Berliner 

Sportpalaſt. 
Verlängerung des Pächterſchutzes bis zum 30. Juni 1934. 
Beneſch ſpricht über die deutſch⸗tſchechiſchen Beziehungen. 


November 


Erſte Verordnung zur Durchführung des Reichskulturkam⸗ 
mergeſetzes. 

Der deutſche Vorkämpfer Paſtor Schmidt⸗Wodder wendet ſich 
im däniſchen „Folkething“ gegen die däniſchen Beſtrebungen 
zur Schaffung einer „nordiſchen Abwehrfront“ gegen 
Deutſchland. 

Konferenz der deutſchen evangeliſchen Kirchenführer berät 
Richtlinien für einheitliche Verfaſſungen der Landeskirchen. 

Zweite Verordnung zur Neuordnung der Krankenverſicherung. 

Verordnung über den Zuſammenſchluß der Roggen⸗ und 
Weizenmühlen (Einbau in die ſtändiſche Marktorganiſation). 

Görings Beſuch bei Muſſolini in Rom. 

Simon ſpricht im Unterhaus über Abrüſtungsfragen und hofft 
auf Wiederaufnahme deutſch⸗franzöſiſcher Verhandlungen. 

Feier des 9. November 1923. 

Neue Anſtellungsverträge im Rundfunk. 

Abſchluß des Wahlkampfes: Führerrede in Siemensſtadt vor 
der Arbeiterſchaft. 

Aufruf des Reichspräſidenten an das deutſche Volk. 

Appell deutſcher Wiſſenſchaftler an die Welt. 

Reichstagswahl und Volksabſtimmung. 


13. November 


15. November 


16. November 
22. November 
23. November 


24. November 


26. November 


27. November 


28. November 


29. November 


30. November 


1. Dezember 


2. Dezember 
4. Dezember 


5. Dezember 
6. Dezember 


MacDonald ſpricht im Unterhaus und richtet ein Verhand⸗ 
lungsangebot an Deutſchland. 

Sportpalaſtverſammlung der „Deutichen 
Dr. Krauſe. 

Eröffnung der Reichskulturkammer. 
Dr. Goebbels ernennt die Präſidenten der Einzelkammern 
der Reichskulturkammer. 

Der polniſche Geſandte Lipſki beim Führer. 

Das Geiſtliche Miniſterium erläßt das Geſetz betr. die Rechts 
verhältniſſe der Geiſtlichen und Beamten der Landeskirchen. 

Veröffentlichung eines Interviews von de Brinon bei Adolf 
Hitler im „Matin“. 

Geſetz gegen Mißbräuche der Eheſchließung und Annahme 
an Kindes Statt. 

Reichstierſchutzgeſetz. ` 

Geſetz gegen gefährliche Gewohnheitsverbrecher und Sittlich⸗ 
keits verbrecher. 

Geſetz zur Einſchränkung der Eide im Strafverfahren. 

Der franzöſiſche Botſchafter Poncet bei Adolf Hitler. 

Bekenntnis der Deutſch⸗Baltiſchen Partei in Eſtland zum 
deutſch⸗baltiſchen Nationalſozialismus. 

Beiſetzung des von der öſterreichiſchen Heimwehr erſchoſſenen 
Reichswehrſoldaten Schuhmacher im Beiſein des Führers. 

Eröffnung der Ausſtellung „Zehn Tage deutſche Buchmeſſe“. 

Dr. Ley proklamiert die NS- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“. 

Runderlaß des Reichsfinanzminiſteriums an die Landesfinanz⸗ 
ämter, betr. Flüſſigmachung von Steuerrückſtänden für Ar⸗ 
beitsbeſchaffung. 

Rüdtritt des Geiſtlichen Miniſteriums. 

Geſetz über den vorläufigen Aufbau des beutſchen Handwerks. 

Die außenpolitiſche Kommiſſion der franzöſiſchen Kammer be⸗ 
ſchließt, auf die Saarabſtimmung nicht zu verzichten. 

Preußiſches Geſetz über die Geheime Staatspolizei (Neus 
organiſation). 

Nunderlaß des Neichsfinanzminiſteriums an die Landesfinanz⸗ 
ämter betr. Steuerfreiheit für Weihnachtsgeſchenke an Ar- 
beitnehmer. 


Chriſten“ mit 


Dezember 


Geſetz zur Sicherung der Einheit von Partei und Staat. 

Der Führer ordnet an, daß in den evangeliſchen Kirchenſtreit 
von außen nicht eingegrifſen werden darf. 

Die Führer der Landeskirchen ſchlagen die Neubildung des 
Geiſtlichen Miniſteriums vor. 

Ein Geſetz des Geiſtlichen Miniſteriums verbietet den Wit⸗ 
gliedern und Hilfsarbeitern der Reichskirchenregierung bie 
Zugehörigkeit zu kirchenpolitiſchen Gruppen. Müller legt 
die Schirmherrſchaft über die „Deutſchen Chriſten“ nieder. 

Reinhardt kündigt nationalſozialiſtiſches Steuerprogramm an. 

Der engliſche Botſchafter Sir Eric Phipps bei Adolf Hitler. 

Der Große Faſchiſtenrat in Rom fordert Völkerbundsreform. 

Das eſtniſche Parlament beſchließt Auflöſung der Deutſch⸗ 
Baltiſchen Partei. 
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7. Dezember 


8. Dezember 
11. Dezember 


12. Dezember 


13. Dezember 


15. Dezember 


16. Dezember 


17. Dezember 


18. Dezember 


19. Dezember 


20. Dezember 
22. Dezember 
23. Dezember 
25. Dezember 
27. Dezember 

Dezember 


28 
29. Dezember 
30 


Dezember 


Litwinow in Berlin. 

„Deutſcher Tag“ in Neuyork. 

Freiſpruch im Röchling⸗Prozeß im Saargebiet. 

Gründung der Deutſchen Erzieherfront. 

Vorläufiges Kirchengeſetz des Geiſtlichen Miniſteriums. 

Kirchengeſetz, betr. Beilegung kirchenpolitiſcher Streitfälle. 

Kirchengeſetz, betr. Zuſammenlegung kleinerer Landeskirchen. 

Feierliche Verpflichtung der Reichstagsabgeordneten durch den 
Führer. 

Tortſetzung der Beſprechungen Poncets bei Adolf Hitler. 

Der italieniſche Unterſtaatsſekretär Suvich trifft in München ein. 

Dr. Rauſchning zum zweitenmal in Warſchau. ` 

Reichstagseröffnung. 

Dr. Frank proklamiert den Deutſchen Nechtsſtand. 

Geſetz über die Beſchränkung der Nachbarrechte gegenüber Be⸗ 
trieben, die für die Volksertüchtigung von beſonderer Be⸗ 
deutung ſind. 

Anordnung des Präſidenten der RNeichspreſſekammer über 
Bezieherwerbung. 

Geſetz über den Deutſchen Gemeindetag. 

Preußiſches Geſetz über die Anpaſſung der Landesverwaltung 
an die Grundſätze des nationalſozialiſtiſchen Staates. 

Preußiſches Gemeindeverfaſſungsgeſetz. 

Preußiſches Gemeindefinanzgeſetz. 

Preußiſches Geſetz über die Erweiterung der Befugniſſe der 
Oberpräſidenten. 

Deutſch⸗Niederländiſcher Handelsvertrag. 

Der Präſident der Reichskammer der bildenden Künſte ordnet 
an, daß Kunſt⸗ und Kunſtgewerbeausſtellungen von ſeiner 
Zuſtimmung abhängig find. 

Jüdiſch⸗kommuniſtiſche Ausſchreitungen vor der Deutſchen Bot⸗ 
ſchaft in Londoa, 

Der Zentralausſchuß der Reichsbank beſchlleßt, nur noch 
30 Prozent der für deutſche Auslandsſchulben fällig werden⸗ 
den Zins⸗ und Gewinnanteilbeträge zu transferieren. 

Der litauiſche Gouverneur des Memelgebiets bricht das 
Memelſtatut, indem er über 100 reichsdeutſche Beamte und 
Lehrer entläßt und ausweiſt. 

Poncet überreicht in Paris den Bericht über ſeine Beſprechun⸗ 
gen mit dem Reichskanzler („Deutſche Punktationen“). 

Geſetz über den Verkehr mit Eiern. 

Beſchwerde der Deutſchen Front im Saargebiet beim Völkerbund. 

Urteil im Reichstagsbrandſtifterprozeß. 

Weitere Herabſetzung der Krankenſcheinkoſten. 

Zweites Geſetz über den landwirtſchaftlichen Vollſtreckungsſchutz. 

Frick begrenzt die Zahl der Hochſchulreife für Oſtern 1934 
auf 15 000. 

Molotow, Natsvorſitzender der Volkskommiſſion der Sowjet⸗ 
union, ſpricht über bie deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen. 

RNuſts Neuordnung des volkstümlichen Büchereiweſens. 
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Verordnung des Reichspräsidenten 
über die Auflösung des Reichstags., 
Vom l. Februar 1933. 


Nachdem sich die Bildung einer arbeitsfähigen 
Mehrheit als nicht möglich herausgestellt hat, löse ich 
auf Grund des Artikels 25 der Reichsverfassung den Reichs- 
tag auf, damit das deutsche Volk durch Wahl eines neuen 
Reichstags zu der neugebildeten Regierung des nationalen 


Zusammenschlusses Stellung nimmt. 


Berlin, den 1.Februar 1933. 


Der Reichspräsident 


É en Der Reichskanzler 


N 


Der Reichsminister des 
Innern 


371 


372 


Verordnung des Reichspräsidenten 


zum Schutz. von Volk und Staat 
vom 28. Februar 1933. 


Auf Grund des Artikels 48 Abs. 2 der Reichs- 

ver fassung wird zur Abwehr kommunistischer 

staatsgefährdender Gewaltakte folgendes 

verordıt: 

5 

Die Artikel 114, 115,117, 118, 123, 124 und 153 
der Verfassung des Deutschen Reiches werden bis auf 
weiteres ausser Kraft gesetzt. Es sind daher Beschränkungen 
der persönlichen Freiheit, des Rechts der freien Mei- 
nungsäusserung, einschliesslich der Prassefreiheit, 
des Vereins- und Versammlungsrechts, Eingriffe in das 
Brief-, Post-, Telegraphen- und Fernsprechgeheimnis, 
Anordnungen von Haussuchungen und von Beschlagnahnen , 
sowie Beschränkungen des Eigentums auch ausserhalb der 
sonst hierfür bestimmten gesetzlichen Grenzen zulässig. 

9 25 

Werden in einem Lande die zur Fiederherstellung 
der Öffentlichen Sicherheit und Ordnung nötigen Massnahmen 
nicht getroffen, so kann die Reichsregierung insoweit die 
Befugnisse der obersten Landesbehörde vorübergehend wahr- 


nehmen. 


nf. 2052 . 


a 


6 


Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung 
in Kraft. 
Berlin, den 28. Februar 1933. 


Der Reichskanzler 


Der Reichsminister des Jnnern 


Der Reichsminister der Justiz 


I Farer 
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Gesetz 
zur 
Behebung der Not von Volk und Reich, 
Vom 24.März 1933. 


Der Reichstag hat das folgende Gesetz beschlossen, 
das mit Zustimmung‘ des Reichsrats hiermit verkundet wird, 
nachdem festgestellt ist, daß die Erfordernisse verfassung- 
ändernder Gesetzgebung erfüllt sind: 
Artikel 1 
Reichsgesetze können außer in dem in der Reichsver- 
fassung vorgesehenen Verfahren auch durch die Reichsre- 
gierung beschlossen werden. Dies gilt auch für die in den 
Artikeln 85 Abs.2 und 87 der Reichsverfassung bezeichne- 
ten Gesetze. 
artikel 2 
Die von der Reichsregierung "beschlossenen Reichsge- 
setze können von der Reichsverfassung abweichen, soweit 
sie nicht die Einrichtung des Reichstags und des Reichs- 
rats als solche zum Gegenstand haben. Die Rechte des 
Reichspräsidenten bleiben unberührt, 
Artikel 3 
Die von der Reichsregierung beschlossenen Reichsge- 


setze werden vom Reichskanzler ausgefertigt und im Reichs- 


agesetzblatt verkündet. Sie treten, soweit sie nichts an- 


deres bestimmen, mit dem auf die Verkündung folgenden Tage 
in Kraft. Die Artikel 68 bis 77 der Reichsverfassung fin- 
den auf die von der Reichsregierung beschlossenen Gesetze 


keine Anwendung. 


Artikel 4 


Artikel 4 
Verträge des Reichs mit fremden Staaten, die sich auf 
Gegenstände der Reichsgesetzgebung beziehen, bedürfen nicht 
der Zustimmung der an der Gesetzgebung beteiligten Körper- 
schaften. Die Reichsregierung erläßt die zur Durchführung 
dieser Verträge erforderlichen Vorschriften. 
Artikel 5 
Dieses Gesetz tritt mit dem Tage seiner Verkündung 
in Kraft. Es tritt mit den l.April 1957 außer Kraft; es 
tritt ferner außer Kraft, wenn die gegenwärtige Reichs- 


regierung durch eine andere abgelöst wird. 


Berlin, den 24.März 1933. 


Der Reichspräsident 


Der Reichskanzler 


Der Reichsminister des Innern 


Der Reichsminister des Auswärtigen 


Der Reichsminister der Finanzen 


, EN > 8 
Ae 1 1 6 % be 
$ 1 um j 
Zweites Gesetz zur Gleichschaltung der Länder mit dem Reich. 
Kerr F. Up 1533. 
Die Reichsregierung hat das fol,ende Gesetz beschlossen, 


das hiermit verkündet wird : 
SE 


(1) Jn den deutschen Ländern, nit Ausnahme von Preussen, er- 
nennt der Reichspräsident auf Vorschlag des Reichskanzlers Reichs: 
statthalter. Der Reichsstatthalter hat die Aufgabe, für die Be- 
obachtung der vom Reichskanzler aufgestellten Richtlinien der 
Politik zu sorgen. Jhm stehen folgende Befu;nisse der Landes- 
gewult zu : 

l.Ernennung und Entlassung des Vorsitzenden der Landesre= 
gierung und auf dessen Vorschlag der übri en Mitglieder 
der Landesregierung; 
2.Auflösung des Landtags und Anordnung der Neuwahl vorbe= 
haltlich der Regelung des $ 8 des Vorläufigen Gleich- 
schaltungsgesetzes vom 31. März 1933 (Reichsgesetzbl.I 
Oe 
3% Ausfertigung und Verkündung der Landesgesetze einschließ- 
lich der Gesetze, die von der Landesregierung gemäß $ 1 
des Vor lkuf igen Gleichschaltungsgesstzes von 31. Marz 
1933 (Reichsgesetzbl.I S. 153) beschlossen werden ; Art. 
Reichsverfassung 
70 ler/vom II. Au,ust 1919 findet sinngemäss Anwendung ; 
4. uf Vorschlag der Landesregierung Ernennung und Ent 3 
Sone ste bar auen us 6er en Ted be brd roles 
5. Das Beinadizun.srecht. 
(2) Der feichsstatthalter kann in den Sitzungen der Iandes-⸗ 


regierung den Vorsitz übernehmen, 


(3) 


Auf 1056. 


376 


56 
Dieses Gesetz tritt am Tage nach seiner Verkündung in Kraft, 
Entgegenstehende Bestimmungen der Reichsverfassung von 11. August 
1919 und der Landesverfassun;en sind aufgehoben. Soweit Landes- 
verfassungen das Amt eines Staatspräsidenten vorsehen, treten die- 


Reicns 
se Bestimmungen nit der Ernennung eines/statthalters ausser Kraft. 


A 


Berlin, den . April 1933. . 


Der Reichskanzler 


GA 


Der Reichsminister des June rn 
7 


7 
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J fd e icht. 
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Gesetz gegen die Neubildung von Parteien. 
Vom 14. Juli 1933. 


Die Reichsregierung hat da: folgende Gesetz beschlossen, 
das hiermit verkündet wird; 
9 1 
In Deutschland besteht als einzige politische Partei 
die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei. 
9 2 
Wer es unternimmt, den organisatorischen Zusammenhalt 
einer anderen politischen Partei aufrecht zu erhalten oder 
eine neue politisch® Partei zu bilden, wird, sofern nicht 
die Tat nach anderen Vorschriften mit oiner höheren Strafe 
bedroht ist, mit Zuchthaus bis zu drei Jahren oder mit Ge- 


fängnis von sechs Konaien bis zu drei Jahren bestraft. 


Berlin, den 14. Juli 1955. 


Der Reichskanzler 
Der Reichsminister des Innern 


27. HH 


A 


Der Reichgminister der Justiz 


ER 7 e 
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IE res 5 3 
RE I IT: 7a P , 
„ a 
e Entwurf—eines- Gesetzes- f f £ 7, 

Br N ; 8 j 
fa je Sicherung der Einheit von Partei und Staat. i 2 
y 


I. on Aa Dezember 1933. 


Pa 
or bie Reichsregierung hat das folgende Gesetz beschlossen, 


das hiermit verkündet wird: 


9 1 

„ (1) Nach dem Sieg der nat tonal sozialistischen Revolution 
ist die Nat ional sozialistische Deutsche Arbeiterpartei die 
Trägerin des deutschen Staatsgedankens und wit dem Staat un- 
lcslich verbunden. 

? (2) Ste ist eine Körperschaft des öffentlichen Rechts. 
Ihre Satzung bestimmt der Führer. 

eee, naeg — sow | p 

3 ERBETEN AN der 

Dienststellen der Partei und der SA. mit den öffentlichen 


Behörden werden der Stellvertreter des Führers und der Chef 


des Stabes der SA.Mitglieder der Reichsregierung. 


$ 3 


(1) Den Mitgliedern der Nationalsozialistischen „Deut- 
* * - 


schen M e und der SA. (einschliesslich 88 


Sehlem ls der der führenden und bewegenden Kraft des national- 
sozialistischen Staates obliegen erhöhte Pflichten gegenüber 
Führer, Volk und Staat. 

(2) Sie unterstehen wegen Verletzung dieser Pflichten 
einer besonderen Partei- und EA keit. 

(3) Der Führer kann diese Bestimmungen auf die Mit- 


glieder anderer Organisationen erstrecken. 


9 4 
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Reichstagswahl 1932 
Wahlkreis Berlin 


Sazioldemokratiſche Partei Deutſch lands 
deren  Brmann Sen seed Kvlbduler 


Nationallozialiſtiſche Deutiche Arbeiter-Portei (Hitlerbewegung) 
Dr, Geb Araf zu Mroeniem Eanbraun -- Nr. Zabrlins 


Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands 
Tame - Pied — Zoralet deter 


Deutſche Zentrumsporiei 
Dr, Dräning be Arone  Chmili — Zernaib 


Deulſchnationgle Volkspartei 
Melnbeot Aaperteny yrau Teen — Berod 


Radikaler Mitelſland 
Devas 


Deutſche Volkspartei 
br. Groll — Ur Chep - Frau uh Müliet 


Neichspartei des deutſchen Mittelſtandes (Wirtſchoſtsportei) e. V. 
Donath Sade aste: Dr. Manrrmaca 


3 
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1 
Deutſche aena 8 
0 
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Deutſches Landvolk — Chriſilich-Mationole Bauern und Londvolkportei — 1 
von Sanenfeild Oroliten! 


Chriſtlich⸗ſozialer Bollsdienft (Evangelifche Bewegung) 
Darma Nes ub Lülhie dealt 
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Gopialiftifdhe Arbeiterpartei 
Ce. c Meleni 
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Kampfgemeinſchoft der Arbeſter und Bauern 24 
Morlıner du ger Nau Hödert Urbanetı 


pi beimganıng 2 


Te 
= 


u 
a 


2 Freſwiriſchaftliche Partei Deutſchlands (Partei fur frifenfreie Volkswirſſchoft) 25 
Gee, tele ber deen, dees dess 
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20 Haus und Landwicſe Partei 20 
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Pilat gehe Clenen Butte 


3 1 Nofonoſſozialiſſiſche leimrentnet, Juffaltionsgeſchädiaſet und Vorkricasgeldbeſitzet 


De - Prouffbat - Krlmane 


32 Kompfgemeinſchoft der Lohn und Gehaltsabgebauten 
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33 Der ernste enangeliſchelntherſſche Christ (Gerechtigkeits⸗Bewegung) 
Nhe bou rend Pau Wiardi Nun Ches 


35 Nalionoſſozioliſtiſche Sriegsleilnehmer, Sriegebeichäd 
Ariea Chè Kenn 


36 Nationalfogialiftifcher Volksbund fur Wahrheit und Recht 
Manet Drljo 


7 Unitariften-Union Deutfchlands (Einheitsbewegung aller Schaffenden) 
Andi eber Beriilhte Dr. Rund 
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Wahlkreis Ilm 


Adolf Hitler 


(Sitlerbewegung) 
Franz oon Papen, Alfted Hugeuberg. 
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Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei 


Dr, Joſeph Goebbels, 
Franz Seldte, 
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Sozialdamokratisches Wochenblatt 


Einzige unabhängige TKageszeltung Deutfchlaude 
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Willi Schlamm: 


Sanktionen 


Louis Fischer: Moskau u. d. Kommunisten 


Gregor Bienstoek: Europa ohne England Joh. R. Becher Walter Rode 
2 9 Ie Brügel B. v. Sal 
Heinrich Mann: ele Wassermann 
7 75 2 skar Maria Graf Boda Uh | 
Die Vernunft überlebt sie ehe, F. C Wetikapf Y] 


Heinrich Fischer: Werbt für, den ‚Stürmer‘! 
Alexander Wendt: 1000 Worte Nazideutsch 


Friedrich Krüger: 


Der deutsche Kriegsplan 
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Prag Wien ~ Zürich - Paria Amsterdam 


Emigranfenbegpreffe 
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Internationale, vierſprachige jüdiſche Hetzſchrift 


385 


Das Dritte Reich I 


Left die beuölterı 


Dieſe drei Plakate leiteten den bevölkerungs- und raſſepolitiſchen Aufklärungsfeldzug des Propaganda- 
Miniſteriums (Referat Volksgeſundheit und Volkswohlfahrt im Sommer 1933 ein. 
Mit dem gleichen Titelbild wurden drei Broſchüren hergeſtellt, die in 31 Millionen Exemplaren im ganzen Reich verbreitet wurden. Preſſe, Rund- 


funk imd Film griffen die Schlagworte dieſer Propaganda-Aktion auf und ſo wurde im Laufe weniger Monate erreicht, daß die bis dahm nur 
kleinen Gelehrten. und Spezial iſtenkreiſen geläufigen Begriffe der Bevölkerungs- und Raſſepolitik zum Gemeingut des ganzen Volkes wurden. 
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Hermann Göring 
Preußiſcher Miniſterpräſident und Reichsluftfahrtminiſter 
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Reichsminiſter des Innern 
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Dr. Goebbels 
Reichspropagandaminiſter 


Reichsminiſter des Auswärtigen 
Freiherr von Neurath 


Vizekanzler von Papen 
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Reichsbauernführer Darré 
Reichsernährungsminiſter 
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Reichswehrminiſter 
von Blomberg 


Chef der Heeresleitung 
General von Fritſch 
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Reichsbankpräſident 
Dr. Schacht 


Reichsarbeitsminiſter 
Seldte 


Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner 


Reichspoſt- und Reichsverkehrsminiſter Reichsfinanzminiſter 
von Eltz-Rübenach Graf Schwerin von Kroſigk 


395 


396 


Reichsjuſtizkommiſſar Dr. Hans Frauk 
Führer der Deutſchen Rechtsfront 


Reinhardt Gottfried Feder 
Staatsſekretär im Reichsfinanz— Staatsſekretar im Reichswirtſchafts 
miniſterium miniſterium 


Reichsarbeitsführer Hierl Owo e 
Staatsſekretär im Reichsarbeits— Staatsſekretär im Preußiſchen Juſtiz— 
miniſterium miniſterium 
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Staatsſekretär im Preußiſchen Staats Staatsſekretär im Preußiſchen Innen 
miniſterium miniſterium 
Körner Dr. Grauert 


Reichsobmann des Reichsnährſtandes Staatsſekretär im Preußiſchen Land- 
Meinberg wirtſchaftsminiſterium 
Willikens 


Miniſterialrat Dreßler-Andreß 

Praſident der Reichsrundfunkkammer 

Leiter der Rundfunkabteilung im 
Reichspropagandaminiſterium 


Hadamowſki 
Direktor 
der Reichsrundfunkgeſellſchaft 


Miniſterialrat Laubinger 
Präſident der Reichstheaterkammer 
Leiter der Abteilung Theater, Muſik 
und Kunſt 
im Reichspropagandaminiſterium 
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Dr. Danfjtaengl Funk 
Auslaudspreffechef der NSDAP. Staatsſekretar im Reichspropaganda— 
miniſterium 


p 
Dr, Dee Hauptmann a. D. Weiß. Pråfident 
Reichspreſſechef der NSDAP. des Reichsverbandes der deutſchen Preſſe 
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Dr. Lippert Dr, ot 
Staatskommiſſar der Reichshauptſtadt Generalinſpekteur für das deutſche 
Straßenweſen 


Reichsbiſchof Müller Dr. von Rentelu 
Präſident des deutſchen Induſtrie- und 
Handelstages 
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Franz Ritter von Epp 
Reichsſtatthalter in Bayern 


Gauleiter Mutſchmann 
Reichsſtatthalter in Sachſen 


Gauleiter Fritz Sauckel 
Reichsſtatthalter in Thüringen 


Gauleiter Friedrich Hildebrand Bauleiter Sprenger 
Reichsſtatthalter in Meckleuburg Reichsſtatthalter in Heſſen 
und Lübeck 


Gauleiter Wilhelm Loeper Gauleiter Wilhelm Murr 
Reichsſtakthalter in Braunſchweig Reichsſtatthalter in Württemberg 
und Anhalt 
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Gauleiter Dr. Alfred Meyer Gauleiter Robert Wagner 
Reichsſtatthalter in Lippe und Reichsſtatthalter in Baden 
Schaumburg-Lippe 


Gauleiter Karl Kaufmann Gauleiter Karl Rover 
Reichsſtatthalter in Hamburg Reichsſtatthalter in Oldenburg 
und Bremen 
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Preußiſcher Finanzminiſter Preußiſcher Juſtizminiſter Kerri 
Dr. Popitz Preußiſcher Landtagspräſident 


Preußiſcher Kultusminiſter R u f Gauleiter Wagner 
Bayeriſcher Innenminiſter 
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Obergruppenführer Lutze Gauleiter Koch 
P 5 
Oberpräſident von Hannover Oberpräſident von Oſtpreußen 
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Gauleiter Lo hfe Wagner 
Oberpräſident von Schleswig-Holſtein Leiter des NS DD.-Arztebundes 
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Polizeigeneral Daluege Polizeioberſt Wecke 
der Leiter der preußiſchen Landespolizei Leiter der preuffifehen Landespolizeigruppe 
z. b. V 
z. b. V. 


Miniſterialrat Diels Major a. D. Laucelle 
Leiter des Geheimen Staatspolizeiamts Leiter der Reichsführerſchule des 
deutſchen Arbeitsdienſtes 


407 


Bayeriſcher Kultusminiſter G H e mm Reichskriegsopferführer 
Reichsleiker des NS. Lehrerbundes Oberlindöber 


Staatskommiſſar im Preußiſchen Miniſterium Reichsführer der NS.-Volkswohlfahrt 
für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung Hilgeufeld 
Haus Hinkel 
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Alfred Rofenberg 
Leiter des außenpolitiſchen Amtes der NS DAP. 
Hauptſchriftleiter des „Völkiſchen Beobachter“, Reichsleiter des Kampfbundes 
für deutſche Kultur 
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Reichsminiſter Rudolf Heß 
der Stellpertreter des Führers 
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Stabsleiter Martin Bormann Obergruppenführer Brückner 
im Stabe des Stellvertreters des Führers der Adjutant des Führers 


Obergruppenführer Dietrich Walter Buch 
der Führer der Leibſtandarte der Vorſitzende des Oberſten Parteigerichts 
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Reichsleiter Philipp Bouhler 


Frauz Raver Schwarz 
Reichsſchatzmeiſter der NSDAP. 


Max Amann 
Reichsleiter für die Preſſe, Präſident 
der Reichspreſſekammer 


Dr. Robert Ley 
Stabsleiter der PD. und Führer der Deutſchen Arbeitsfront 


Gauleiter Forſter Neef! 


der Leiter des „Geſaintverbandes der der Führer des Reichsbundes der 
deutſchen Angeſtellten“ in der Deutſchen deutſchen Beamten 
Arbeitsfront 


Reiuhold Muchow t Walter Schumann 
Drganifafiongleifer der NEBD. Reichsobinam der NEBD., Leiter des 


„Geſamkperbandes deutſcher Arbeiter“ 
in der Arbeitsfront 
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Obergruppenführer Himmler, der Reichsführer der 44 
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Reichsjugendführer Baldur von Schirach, Jugendführer des Deutſchen Reiches 


Reichsſportführer 


Obergruppenführer Hühnlein 
von Tſchammer u. Oſten 


der Führer des deutſchen Kraftfahrſports 


Der Präfident der Deutſchen Luftſport— 
verbandes 
Bruno Loerzer Milch 


Staatsſekretär im Reichsluft— 
miniſterium 
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Aufmarſch der SA. und 4 vor dem kommuniſtiſchen Karl-Liebknecht-Haus (23. Januar 1933) 


Das „Brandenburger Tor“ während des Sadelzuges (30. Januar 1933) 


Der Reichspräſident am Fenſter des Der Reichskanzler am Feuſter der 
Reichspräſidentenpalais Reichskanzlei 


Der Fackelzug in der Wilhelmſtraße (30. Januar 1933) 


420 


Anſprache Hindenburgs bei der Reichstagseröffnung in der Potsdamer Garniſonkirche 
21. März 1933 
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Anfprache des Führers 
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J. Die Reichstagsabgeordneten begeben fich zur Reichstagseröffnung in die Potsdamer 
Garniſonkirche (21. März 1933) 

2. Parade vor dem Reichspräſidenten am gleichen Tage 

3. Adolf Hitler ſpricht zum Deutſchen Reichstag (23. März 1933) 
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Der brennende Reichstag (27. Februar 1933) 


423 


Reichstagsbrandſtifterprozeß vor dem Reichsgericht in Leipzig (21. September 1933) 
Zweite Reihe, der zweite von links Torgler, der vierte van der Luppe 


h- Männer werden als Hilfspoliziſten verpflichtet 
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Jüdiſches Boykottplakat in New York 
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Deutſcher Abwehrboykott (1. April 1933) 
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Dr. Goebbels in Rom 
(links der italieniſche Luftfahrtminiſter Balbo) 
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Göring in Rom (12. April 1933) 


* * 


Unterzeichnung des Konkordats im Vatikan (20. Juli 1933) 
„Vizekanzler von Papen, xx Miniſterialrat Buttmann 
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Eingliederung von Jugendorganiſationen in die Hitlerjugend 


Mitglieder der aufgelöften „Deutſchnationalen Kampfſtaffeln“ werden in das Geheime 
Staatspolizeiamt eingeliefert (21. Juni 1933) 


Jugendkundgebung im Luſtgarten am Tage der Nationalen Arbeit (1. Mai 1933) 
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Tag der Nationalen Arbeit 
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Der Parteitag des Sieges (1. September 1933) 
PD. auf dem Marſch durch Nürnberg 
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Weihe der neuen GU.-Standarfen Vorbeimarſch der Hitlerjugend am 
Reichsjugendführer 


Der Führer beim Parteikongreß (rechts neben ihm Pg. Rudolf Heß) 
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Aufmarſch der SA. und 4 im Luitpoldhain 


Aufinarſch der PO. auf der Zeppelinwieſe 
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Gedenkfeier an die Schlacht bei Tannenberg (26. Auguſt 1933) 
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Eröffnung des Preußiſchen Staatsrates (15. September 1933) 
Paradeaufſtellung der Landespolizei 
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Parade der Landespolizei 


Miniſterpräſident Göring ſpricht zu den Staatsräten 
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2 Erſter Epatenſtich des Führers in ben: 7.5.34 R. L. M. 27030 
Frankfurt a. M. (24. September 1933) 


Bau der Reichsautobahnen Freigegeben: R. L. M. 27036 


Arbeitsdienſt 
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Reichspräſident von Hindenburg f 
mit feinen Enkelkindern 
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Deutſches Turufeſt in Stuttgart (25. Juli 1933) 
Oben links: Feſtzug 
Oben rechts: Feſt der deutſchen Schule im Berliner Stadion 
Unten: Freiübungen im Stadion 
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Tag der deutſchen Kunſt in München (15. Oktober 1933) 
Grundſteinlegung des „Hauſes der deutſchen Kunſt“ 
444 
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Erutedankfeſt auf dem Bückeberg (1. Oktober 1933) 
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9. November 1933 in München: 
J. Gedenken an die Gefallenen des 9. November 1923 
2. Gedenkfeier au der Feldherrnhalle 
3. Der Führer im Kreis der älteften Parteimitglieder 


(11. November 1933) 
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Gerd Rühle, M. d. R. 


Das Dritte Reich 


Dokumentariſche Darſtellung des Aufbaues der Nation 


Mit Unterftügung des deutſchen Reichsarchivs 
Eine Folge von 8 Jahresbänden, einem Vorband und einem Sonderband 


Mit zahlreichen Bildern und Dokumenten, 
ſowie einer Zeittafel und einem Sachregiſter für jeden Band 


Was bezweckt dieſes Werk? 


Es gab eine nicht geringe Anzahl von Büchern, die ſich mit den Kampf⸗ 
jahren der nationalſozialiſtiſchen Bewegung und den dann auf die Macht⸗ 
übernahme folgenden Auf baujahren beſchäftigen. Aber entweder be⸗ 
handelten dieſe Bücher nur Teilausſchnitte, einzelne Ereigniſſe und Spezial⸗ 
gebiete; oder aber ſie waren — wie in den meiſten Fällen — ſogenannte 
Prachtwerke mit ebenſo reaktionärem wie kitſchigem Inhalt. 


Es fehlte an einem Werk, das in hiſtoriſcher Treue und Sachlichkeit ſeine 
Aufgabe darin ſieht, eine dokumentariſche Darſtellung zu geben, die wirklich 
umfaſſend das Werden der Bewegung, alle Phaſen der harten Kampfzeit 
1918 bis 1932 und die dann im Jahre 1933 beginnende, von der Regierung 
des Führers geleiſtete Aufbauarbeit in politiſcher, geſetzgeberiſcher, ſozialer, 
kultureller und organiſatoriſcher Hinſicht ſchildert und klarlegt. 


Der Vorband: Die Kampfjahre 1918 bis 1933 


Die Schilderung und Darſtellung dieſes Zeitabſchnittes war urſprünglich, 
als der Plan für das Standard⸗Werk „Das Dritte Reich“ aufgeſtellt wurde, 
nicht vorgeſehen. Die überaus günſtige und ungeteilte 
Aufnahme, die die erſten Bände fanden, warfen 
von ſelbſt die Frage nach einer Schilderung auch der 
Kampfzeit der Bewegung und der gleichzeitigen ſtaat⸗ 
lichen Entwicklung jener Niedergangsjahre auf. Über 
dieje Jahre, die ſinngemäß ja das Werden des Dritten 
Reiches ein leiteten, exiſtierte bisher feine wirklich ge⸗ 
ſchloſſene und vom nationalſozialiſtiſchen Geiſt erfüllte 
Darſtellung. Auch für Schulungs- und Lehrzwecke wurde ein 
derartiges Buch wiederholt angeregt und verlangt, nachdem die Bände 1933 
und 1934 bereits in weitem Umfang für ſolche Zwecke Eingang und Ver⸗ 
wendung gefunden hatten. 


| Die Jahresbände: Die Jahre 1933 bis 1940 | 


Vorgeſehen find hier 8 Jahresbände. Erſchienen ſind bereits 6 Jahresbände, 
und zwar die Jahre 1933—1938. Sie vermitteln ein eindrucksvolles Bild von 
der ungeheuren Leiſtung der Regierung des Führers auf allen Gebieten 
der Nation. 

Neben der Schilderung der Ereigniſſe ſelbſt kam es darauf an, bei den ein⸗ 
zelnen Sachgebieten ganz kurz die Probleme als ſolche zu behandeln, um die 
es bei der Aufbauarbeit ging. 


Bitte menden 


Fortsetzung 


Die geſamte Leiſtung des nationalſozialiſtiſchen Staates auf allen Lebens⸗ 
gebieten der Nation (Außenpolitik, Innenpolitik, Wirtſchaft, Kultur, Sozial⸗ 
politik, Recht, Wehrmacht, Kirche, Sport uſw.) wird in Wort und Bild 
lebenswahr und tatſachengetreu geſtaltet. 

Zur Gliederung der Bände iſt noch folgendes zu bemerken: Da weder eine 
rein zeitliche, noch eine rein ſachliche Gliederung für den Leſer erträglich 
erſcheint, iſt nach folgenden Geſichtspunkten gegliedert worden: Bei der Be⸗ 
handlung der großen Ereigniſſe ſind alle im weiteren zeitlichen Umkreis 
liegenden ſonſtigen Ereigniſſe des gleichen Sachgebiets in die Schilderung 
miteinbezogen worden, ſo daß dadurch ein ſachlich in ſich geſchloſſener Ab⸗ 
ſchnitt entſtand. 


Sonderband: Die öſterreichiſchen Kampfjahre 1918-1938 


Angeſichts der Heimkehr Sſterreichs inse Reich ift es außerdem notwendig 
geworden, entſprechend dem bereits erſchienenen Vorband „Die Kampfjahre 
1918—1983“ auch die innen- und außenpolitiſche Entwicklung des öſter⸗ 
reichiſchen Bundesſtaates ſeit St. Germain und das opfervolle Ringen der 
nationalſozialiſtiſchen Bewegung in Sſterreich bis zum Sieg in zeitgeſchicht⸗ 
licher Darſtellung feſtzuhalten, weshalb wir dieſen Sonderband dem Geſamt⸗ 
werk noch beigaben. Er wird vorausſichtlich 1940 erſcheinen. 


Umfang, Ausſtattung und Preis 


Die einzelnen Bände erſcheinen im Format 24,5 X 16,5 em in künſtleriſch 
ausgeſtattetem Leinenband und gleichzeitig auch in einem geſchmackvollen 
Halblederband. Der Umfang des einzelnen Bandes beträgt über 450 Seiten. 
Der Bilderteil umfaßt jedesmal faſt 100 Seiten, mit nahezu 150 Bildern 
und Dokumenten, Geſetzestexten uſw., die die Hauptereigniſſe des jeweiligen 
Jahres widerſpiegeln. Vor allem enthält der Bilderteil zahlreiche Fakſimiles 
und Wiedergaben von Aufrufen der Reichsregierung, Schlagzeilen aus dem 
„Völkiſchen Beobachter“, wichtige Geſetzestexte, Plakate, Aufrufe uſw. 
Sämtliche Bände tragen den Unbedenklichkeitsvermerk 
der parteiamtlichen ange en zum Schutze 
des NS⸗ Schrifttums und find auh von der Reichsſtelle zur Förderung 
des deutſchen Schrifttums begutachtet. 

Der Preis bei Abſchluß aller 10 Bände beträgt in Sanzleinen gebunden 
je 15.— RM., in Halbleder gebunden je 20.— RM, (Einzeln koſten die Bände 
in Sanzleinen I6.- RM. und in Halbleder 22,- RM.) 

Die monatliche Rate beträgt RM. 2.— für den Band. 

Wird alſo eine Monatsrate von RM. 4.— gewünſcht, ſo werden zwei Bände 
ſofort angeliefert. Die weiter beſtellten Bände folgen dann nach und nach. 
Die bisher erſchienenen 7 Bände liefern wir in Leinen gegen RM. 10.50 und 
in Halbleder gegen RM. 14.— Monatsraten. 


Die Perſönlichkeit des Verfaſſers 


Der Verfaſſer des Werkes, ein alter Kämpfer der NSDAP, ift Vortragender 

Legationsrat im Auswärtigen Amt Gerd Rühle. Er iſt zugleich Amtsleiter 

im Reichsrechtsamt der NSDAP, Mitglied des Reichstages und der 
Akademie für Deutſches Recht. 
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